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VORWORI 


Die folgenden Blätter verdanken ihr Ent— 

ſtehen einer Anregung des unvergeßlichen 
herrn Richard Quelle, der mich bei einem Zu- 
jammenjein in Berlin fragte, ob ich nicht, ähn- 
lich wie das Birt in feinen „Charafterföpfen” in fo 
meijterhafter Weiſe getan, auch die altorientalifche 
Geihichte im Anſchluß an die führenden Per- 
ſönlichkeiten daritellen wollte. Auf feinen er- 
munternden Zujprud hin habe ih es dann 
unternommen, die gewaltigen Gejtalten der 
mejopotamifhen Herrſcher, die ihrer Zeit den 
Stempel ihrer Macht und ihres Geijtes aufge- 
drüdt, der Dergejjenheit zu entreigen und vor 
dem geijtigen Auge eines größeren Publikums 
von neuem erjtehen zu lajjen. Daß neben den 
großen Sührern ihrer Dölfer auch die weniger 
hervorragenden Herrſcher zur Dewollitändigung 
des Bildes nicht ganz übergangen werden 
durften, war ein felbjtverjtändliches Erfordernis. 

Dankbar gedenfe ih, wenn ih auf meine 
Arbeit zurüdihaue, der Hilfe Weidners, mit dem 
ich in mehrfachen Unterredungen mande der in 
meinem Buche behandelten Probleme bejprochen 
habe. Seiner Seder entſtammt auch die „Zeit- 





tafel”, die dem Suchenden einen fchnellen Über- 
blid über die babuloniſch-aſſyriſche Geſchichte ver- 
ihafft. Herr Dr. D. Opitz und jein Bruder, 
Herr Landrichter Dr. Fritz Opik, haben mit un 
ermüdliher Treue das Manufkript auf ſtiliſtiſche 
und jachliche Unebenheiten hin durchgejehen und 
dann auch Korrekturen gelejen. Der erjte hat 
auch die Dorlage für die Dignette „Nebufadnezar 
eine Zeder fällend“ nach dem ſchlecht erhaltenen 
Relief im Wadi-Brijfa gezeichnet und die Karte 
des Dorderen Orients entworfen, die dazu dienen 
joll, dem Leſer die Lage der verjchiedenen im 
Terte erwähnten Gebirge, Meere, Slüffe, Länder, 
Landihaften und Städte zu veranjchaulichen. 
Schließlich hat auch Herr Otto Meißner aus Pots- 
dam die Drudbogen durchgejehen. 

Allen diejen jelbitlojen Helfern gebührt mein 
berzlichjter Danf, ebenjo der Derlagsbuchhand- 
lung, die feine Mühe gejcheut hat, das Bud 
würdig und ſchön auszuftatten. 


Bruno Meißner 


Zeutheni. M., im September 1926 
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Meißner, Könige Babyloniens und Alfgriens 


2 Einleitung. * 


Die Aufgabe, das Bild einer Geſchichte des Alten Orients, im 

bejonderen Babyloniens und Afjyriens, unter jpezieller Be- 
rüdjichtigung der führenden Perfönlichleiten zu zeichnen, iſt nicht 
leicht. Einmal liegen die Dinge uns eben fchon ſehr fern, jo- 
dann aber bedarf eine jolche Darftellung eines Überlieferungs- 
materials, das jatte Sarbentöne zum Kolorit des Lebens 
bildes der bedeutenden Männer und Srauen beifteuern kann, 
wenn fie lebendig vor uns erftehen follen. Den alten Stiß, deſſen 
Zeit auch bereits immerhin faſt zwei Jahrhunderte von uns ab⸗ 
liegt, Tennen wir noch ganz genau; feine Perfon fteht zum 
Greifen vor uns. Wir wilfen, wie er feine Kriege führte, feine 
Truppen aufitellte und zum Kampfe anfeuerte, wie er ſich im 
Derfehr mit feinen Derwandten und Sreunden benahm, und 
wie er Herrfchern und Untergebenen gegenübertrat. Wie an- 
ſchaulich und bezeichnend für feine landespäterliche Sorge ift 
3. B. fein Gejpräd; mit dem Oberamtmann Fromme, der ihn 
im Jahre 1779 bei einem Beſuch des Rhin= und Doſſebruches 
begleitete!! Da haben wir ein paar Stunden aus dem Leben des 
großen Königs, wie von einem Phonographen aufgefangen, vor 
uns! Je weiter wir aber in der Geſchichte zurüdgehen, um fo 
ichwerer wird es einem, fich ein klares Bild der Fürſten und han- 
deinden Staatsmänner zumachen. Das erkennt man ſorecht, wenn 
man die verfchiedenen modernen Daritellungen von Männern 
wie Alerander dem Großen, Caeſar, Octavian oder Tiberius u. a. 
miteinander vergleicht. Auch über fie bejißen wir eine Reihe 
guter Überlieferungen, die die wirklichen Tatfachen richtig feit- 
itellen; aber gerade für die Entwidlung der Charaftereigen- 
Ichaften der führenden Geijter hatte das Altertum nur ein ge= 
ringes Interejje und erfreute fid) mehr an erfundenen Anef- 
doten und Reden als an piychologifchen Unterfuchungen und 
Schilderungen feelifcher Dorgänge. 

Und nun gat der Alte Orient! Dor nicht viel länger als einem 
Jahrhundert war uns die ganze aflyriologifche Wiſſenſchaft 
noch ein verjchloffenes Buch, und noch vor wenigen Dezennien 
erichienen uns manche jet wohlbefannte babylonifche und 
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ajiyrifche Herrjcher nur als „weſenloſe Schemen?", von denen 
wir nicht mehr als ihre Namen wußten. Soll es nun nach jo 
furzer Stift jchon möglich fein, die mehr als zwei Jahrtaufende 
umfaffende Geſchichte des alten Zweiltromlandes zu fchreiben 
und dabei wirkliche Charafterbilder feiner Herricher zu zeichnen? 
Ich glaube, man wird fich, wenn die Anforderungen nicht gar 
zu hoch geitellt werden, dank unjerer raſch voranjchreitenden 
Wiſſenſchaft doch jchon an diefe Aufgabe heranwagen dürfen; 
denn unfere jehr jchnell an Umfang gewachſenen Quellen, die 
feineswegs bloß gejchichtlicher Natur find, fondern auch Rechts⸗ 
urkunden, theologische Werke und Briefe umfaffen, geben uns 
über eine jo ftattliche Reihe von bedeutenden und markanten 
Perfönlichkeiten Auskunft, daß es ſich wohl verlohnt, auch ein 
größeres Publitum mit ihnen und den Zeiten, denen fie ihren 
Stempel aufgedrüdt, befanntzumadhen. 

Ein fehr großer Dorzug unferer Zeilinfchriftlichen Nachrichten 
beſteht darin, daß fie zum allergrößten Teile auf Originalur- 
kunden der unmittelbar gleichen Zeiten, über die fie uns Auf⸗ 
ichluß geben, beruhen, wogegen die Berichte aus |päteren baby» 
lonifchen oder griechifchen und römifchen Quellen ſehr zurüd- 
treten. Dadurch haben wir gegenüber der Gejchichtsichreibung 
mancher. Epochen des europäilchen Altertums einen bedeuten 
den Dorfprung, wobei wir aber doch nicht verfennen wollen, 
dab das vorläufig befanntgewordene Urkundenmaterial jehr 
oft.nur erſt die Umriſſe für unfere Gejchichtsbilder liefert. Es 
ift aber ficher zu erwarten, ‚daß der mit Keilfchriftichäßen 
gefättigte Boden Dorderafiens uns bald auch über viele Dinge 
aufflären wird, inbetreff deren wir vorläufig noch im 
Dunkeln tappen. 

Ehe wir uns aber unferer eigentlichen Aufgabe, der Dar- 
ftellung der Gejchichte des Zweiltromlandes, zuwenden, iſt es 
notwendig, uns erſt einen Überblid zu verjchaffen, wie das Land 
am Euphrat und. Tigris ausjchaute, welcherlei Dölfer dieje 
Gegenden bewohnten, und was fie in Dorf und Stadt trieben. 

Babylonien iſt feiner Entftehung nach mit Ägypten zu ver: 

° 1 
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gleichen; denn beide Länder find ein Geſchenk der fie bewäſſern⸗ 
den Slüffe. Aber im übrigen find fie ihrer geographifchen Ge- 

jtaltung nad) doch recht verſchieden. Ägypten ift durch Gebirge, 
Wüſten und Meere vonſeinen Nachbarländern ſcharfabgeſchloſſen, 
und darum hat ſich hier auch eine Kultur entwidelt, die verhält- 
nismäßig wenig Güter mit den anderen Dölfern nehmend und 
gebend austaufchte. So wurden die Ägypter eine felbitzufriedene 
Nation, die mit Deradhtung auf die „elenden“ Afiaten, Libyer 
und Nubier herabjah. Ganz anders war die geographifche Lage 
Babyloniens und Afiyriens. So wie Deutjhland im Herzen 
Europas, jo lag das Zweiſtromland im Herzen Dorderafiens 
und war von allen Seiten verhältnismäßig leicht zugänglid). 
Selbjt die Syrijche Wüſte war feine eigentliche Scheidewand, und 
die in ihr zeltenden Nomaden verfuchten immer von neuem, 
Einfälle in das fruchtbare „Schwarzland“ zu machen und fich 
dort feitzujeßen, wo fie fi) dann ſchließlich aus Beöuinen zu 
Aderbauern entwidelten. Ebenjo war der friedliche und kriege⸗ 
riſche Verkehr nach Norden, Oſten und Süden immer recht rege, 
fo daß ein Austaujd) von Waren und ‚geiitigen Gütern nad) 
überall hin in ausgedehnteftem Maße jtattfand. So ertlärt es 
ſich denn leicht, daß babylonijche Mathematik, Ajtronomie, 
Magie und Orakelwiſſenſchaft ſich im Oſten bis nad) China und 
im Welten bis nad} Italien verbreitet haben, und daß aud) wir 
Modernen uns noch immer nicht ganz von der babylonifchen 
Bevormundung befreit haben; denn wenn wir heute ein Schod 
Eier Taufen oder unfer in zwölf Teile geteiltes Zifferblatt 
der Uhr und ihre Einteilung von Stunde und Minute in jechäig 
Teile anjchauen, wenn wir den ‚himmel mit feinen Planeten 
und Sigjternbildern betrachten und ihre Namen nennen, oder 
wenn wir ängitlich find, jobald wir einen böjen Traum gehabt 
haben oder eine Kate unferen Weg kreuzt, müſſen wir uns 
immer vor Augen ‚halten, daß wir dabei babylonifches Gut ver= 
werten und von ‚altorientalifcher wiſſenſchaft. bzw. pleudo⸗ 
wiſſenſchaft abhängig ſind. 

In alter Zeit war das geographiſche Bild Babyloniens ein 
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weſentlich anderes als heute, weil der niedrige Allupialboden 
des Landes durch die Einwirkung der Slüffe fich von Tag zu Tag 
verändert. So vereinigten fich im Altertum die beiden Lebens- 
adern des Landes, der Euiphrat und Tigris, nicht, fondern 
floffen getrennt in den Perfifchen Golf, der fich damals mit einer 
Lagune, die durch eine Art Nehrung von dem eigentlichen 
Meere getrennt war, weit in das Land hinein erſtreckte. Wie 
Ägypten vom Nil, fo ift Babylonien in feiner Bewälferung 
vollflommen von feinen beiden hauptſtrömen abhängig, die im 
Srühjahr infolge der Schneefchmelze in Armenien anjchwellen 
und im April und Mai große Streden überſchwemmen, bis die 
Waſſer vom Juni ab wieder fallen. Um das Land beim Hod)- 
ſtande des Waſſers vor Derfumpfung zu bewahren, andererfeits 
zur Zeit des Tiefitandes der Slüffe die Selder nicht verduriten 
zu laffen, war es notwendig, das überfhüfjige Waſſer in 
Kanälen aufzufangen, um es zu gelegener Zeit wieder abgeben 
zu Tönnen. Solche Kanäle überzogen nebartig das ganze Land. 
fiber es war feine leichte Arbeit, fie ordentlich fauber zu halten 
und fie gehörig einzudämmen, damit fie immer Mittelhöhe 
hatten und nicht zu viel Waſſer auf einmal abgaben; denn ſonſt 
vertrodnete die Seldfrucht vor der Hite des Sommers, und 
die Schiffahrt wurde durch Wafjermangel gefährdet. 

Babylonien, das faum mehr als 30000 qkm bebaubarer 
Släche enthielt, alfo etwa fo groß war wie das heutige Belgien, 
bildete nad; alter Auffaffung nicht einen einheitlichen Kompler, 
fondern zerfiel in zwei Teile, einen füdlichen und einen nörd- 
lihen. Der füdliche, der vom Meere bis in die Gegend von 
Tippur reichte, hieß Sumer, der nördliche nad feiner alten 
Hauptitadt Akkad. Die Griechen aber nannten das ganze Terri- 
torium einheitlich nad dem Namen der jpäteren Hauptitadt 
Babylonien. 

Diejes gar nicht große Land muß im Altertum recht ftark 
bevölfert gewejen fein. Zu Sanheribs Zeit umfaßte es 88 be- 
feitigte Städte und 820 Sleden. Das Kennzeichen einer ſolchen 
größeren Stadt war die ein= oder zweifache, meift nur aus un: 
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gebrannten Ziegeln hergeitellte Stadtmauer zum Schuß gegen 
den Angriff der Seinde, das inmitten der Stadt gelegene burg- 
artige Regierungsgebäude und der Tempel der Hauptgottheit, 
der aus den eigentlichen Heiligtum und dem daneben jtehen- 
den Stufentuem — wie ja im Orient das Minaret und in Italien 
der Campanile auch neben dem Heiligtum ſteht — beitand. 

In Südbabylonien nenne id) als bedeutendjte Städte von 
Süden angefangen zuerjt Eridu, das im Altertum an der Lagune 
des Perſiſchen Golfes lag. Nördlich davon finden wir das Ur 
der Ehaldäer, die fagenhafte Heimat des Erzvaters Abraham. 
Dann folgen weiter nördlich am Ufer des Euphrat die beiden 
Nachbarſtädte Uruf, auch aus der Bibel als Erek befannt, und 
Larja. Öftlich davon find drei benachbarte Städte Lagajch, Umma 
und Keſch zu nennen: Wieder am Euphrat liegt die Sintflut- 
ſtadt Schuruppaf und noch weiter jtromaufwärts Iſin und 
‚Nippur. 

Die alte Hauptitadt des Mordreiches, nad) der es auch feinen 
Namen empfangen hat, war Attad, das aber in jpäterer Zeit 
zu vollkommener Bedeutungslofigfeit herabſank, da es von 
jeiner Schwejterjtadt Sippar, das eine günjtigere Lage diht am 
Euphrat hatte, überflügelt wurde. Wenn man öftlid) davon auf 
den nur etwa 30 km entfernten Tigris zuwanderte, traf man 
dort die bedeutende Handelsdoppelitadt UpisAlfjchaf. Südöſtlich 
von Sippar lag an einem Kanaldie Stadt Kuta; ſüdlich von Kuta 
die beiden Schweiterjtädte Kiſch und Churſagkalama. Seitdem 
Hammurapi das ganze Land unter feinem Zepter geeinigt hatte, 
war Babel die Hauptitadt Gefamtbabyloniens. 17 km füdlid 
davon befand fich die bedeutende Stadt Borfippa. 

Affyrien, das Zulturell vollftändig von Babylonien abhängig 
war, aber politiſch ſchon früh mit dem Mutterlande erfolgreich 
wetteiferte, hatte eine ganz andere geographifche und klima⸗ 
tiſche Beichaffenheit als jenes. Der Tigris, an deifen öltlichen 
Ufern es fich hauptſächlich erjtredt, ift dort noch ein jchnell 
dahineilender Gebirgsfluß, der ebenſo, wie feine Nebenflüffe, 
zurzeit der hochflut kaum überjchreitbar ijt. Das Land iſt eine 
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von Gebirgen eingerahmte und durchzogene Ebene, die für 
Kanalbauten nicht viel Raum läßt. Das Klima ift viel rauher 
als im Süden; der Winter iſt oft empfindlid) Talt, und die 
Dattelpalme, die im Süden fo üppig gedeiht, Tann die Früchte 
hier nicht mehr zur Reife bringen. 

Der älteſte Vorort dieſer nördlichen Grenzmark war Aſſur, 
das auf einem Felſenabhange auf dem weſtlichen Tigrisufer 
am Rande der Steppe lag. Am Einfluſſe des großen Zab in den 
Tigris befand ſich eine Halbinfel, auf der die auch aus der Bibel 
her befannte Sejtung Kalach erbaut war. Die ſpätere Haupt- 
jtadt, in der alle Schäße der Welt zufammenftrömten, war 
Ylinive. Eine befondere Refidenz baute ſich König Sargon Il. 
und nannte fie nad) feinem Namen Sargonsburg (DursSchar- 
rufin). Die Stadt Arbela lag öftlich am Rande des Öebirges an 
einem Nebenflufje des oberen Zab. 

Die älteften Bewohner des füdlichen Landesteiles waren, jo 
weit wir wiffen, die Sumerer, die urjprünglich aber, wie es 
icheint, aud) weiter nordwärts, vielleicht bis nad) Aſſyrien hin, 
faßen. Ob fieim Lande Urſaſſen waren oder eine urfprüng- 
lich dort anfäffige vorgefchichtfiche Raffe verdrängt haben, ift eine 
Stage, die vorläufig noch nicht entichieden werden kann. Die 
Sumerer waren breite, unterjeßte Geitalten, die in Landwirt- 
ichaft, Handel und Wiſſenſchaft recht Bedeutendes geleijtet 
haben; vor allem geht auf fie wahrſcheinlich die Erfindung der 
Keilſchrift zurück. Ihre ethnographiſche Stellung ift noch nicht 
ficher auszumachen; ebenfo läßt fi} ihre agglutinierende 
Sprache, die wir ganz gut Tennen, einer bejtimmten Sprach⸗ 
familie noch nicht ſicher zuweiſen. 

Bereits früh, ſicher ſchon ſeit dem Beginn des dritten vor⸗ 
chriſtlichen Jahrtauſends, haben ſemitiſche Nomaden aus der 
Syriſchen Wüſte, die alſo mit den Arabern und Iſraeliten ver⸗ 
wandt waren, den Sumerern ihr Land ſtreitig zu machen ver⸗ 
fucht. Zuerit befeßten fie Nordbabylonien und nannten ſich nad) 
ihrer Hauptitadt Akkad Aftader, jpäter aber gelang es ihnen, die 
alten Herren immer weiter füdwärts in die Sümpfe zu drängen. 
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Die Sprache des Landes, die früher ſumeriſch geweſen war, wurde 
nun akkadiſch, ein ſemitiſcher, dem hebräiſchen ähnlicher Dialekt; 
nur im Kultus erhielt ſich, ähnlich wie das Lateiniſche noch heute 
in der katholiſchen Kirche, dasSumerifchebis in diefpäteften Zeiten. 
Ebenjo wie Nordbabylonien wurde auch Affyrien jchon früh 
von den Semiten Tolonifiert; aber ihre Vermiſchung mit der 
dortigen jubaräifchen Urbevölferung und ein nicht unbedeuten- 
der Einfchlag von Hethitern und anderen Stämmen hat den 
Charakter desaffyriichen Dolfes doch ganz anders geftaltet als 
den des babylonifchen. Während diefes im Laufe der Zeit ſich 
immer mehr zu einer friedlichen, allerdings auch Tulturell 
ſtark intereffierten Krämernation entwidelte, bildeten die 
rauhen Afjyrer einen Soldatenftaat par excellence, vor deſſen 
toher Gewalt die ganze damalige Welt exzitterte. Don 
Aliyrien aus zogen dann Anfiedler bis nach Kleinafien aus, wo 
fie u. a. in der Hähe des heutigen Kaifarije eine afjyrifche 
Handelskolonie gründeten. Aucd) das benachbarte armenifche 
Sand Urartu (d. i. bibliſch Ararat) war in feiner Kultur ein- 
ihlieglich der Schrift ſtark durch Affyrien beeinflußt. 

Im Laufe der Zeiten haben fi} dann außer der erften noch 
zwei weitere femitifhe Wellen über den Dorderen Orient 
ergoffen, etwa um 2200 v. Chr. die der Amoriter, durch die 
Babylonien die berühmte Kammurapidynaftie erhielt, und 
etwa 800 Jahre fpäter die der Aramäer. Während die eriten 
jid) allmählih mit der Gejamtbevölferung vollfommen ver- 
mifchten, blieben die Aramäer immer ein Sremöförper in dem 
babylonifchen und aſſyriſchen Reiche und trugen durch ihr jtaats- 
feindliches Wefen nicht wenig zum Sall diefer Königtümer bei. 
Nachdem die Aramäer ſeßhaft geworden waren, traten in der 
Wüſte die Araber an ihre Stelfe, ohne aber den Großſtaaten 
vorläufig gefährlich zu werden. 

Von den Nachbarvölkern im Norden lieferten Gutium und 
die Lulubiländer in gefunden Zeiten viel Sklaven und Arbeiter 
nach dem Süden; in Perioden des Niederganges aber ent- 
widelten ſich die Diener häufig zu Herren und beherrjchten ihre 
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alten Gebieter. Eine ähnliche Rolle fpielten die Koffäer, die ur- 
ſprünglich in den perjifchen Grenzgebirgen faßen, i. J. 1750 
aber die glorreiche Hammurapidynaitie in der Herrichaft ab- 
löften und nachher das alte Kulturland Babylonien 576 Jahre 
lang immer mehr herunterbradhten. Im Oſten ſaß das alte Volk 
der Elamiter. Diefes bejaß eine eigene Kultur und eine eigene 
Sprache, ſtand aber jeit altersher in nahen, bald freundlichen, 
bald feindlichen Beziehungen zu feinen Nachbarn im Weiten. 
Später wurden große Teile jeines Gebietes von den indo- 
germanifchen Medern und Perjern bejekt. 

Auch Angehörige von weiter entfernt wohnenden Dölfern aus 
dem Oſten und Weiten, aus Norden und Süden traf man im 
Zweiltromlande in größeren Maffen an; denn es war die Politik 
der babylonifchen und afjyrifehen Könige, aufitändifche Dölfer- 
Ichaften aus ihrem Boden, wie der technifche Ausdrud lautet, 
„auszureißen” und in andere Gegenden des Reiches zu 
verpflanzen. So find, wie wirja wiſſen, die Ifraeliten nach der 
Zeritörung Samarias i. J. 721 nad} halach, Gozan und Medien 
weggeführt, und die Juden nad) dem Salle Jerufalems 
(586 v. Chr.) in Babylonien in der Gegend von Nippur arige- 
fiedelt worden. J 

Babulonien und Aſſurien waren nicht eigentlich an Boden⸗ 
ihäßen reiche Länder, aber einzelne Produfte gediehen hier 
doch in reichlicher Hülle. Dor allem wuchs im Zweiltromlande 
das Getreide in einer Üppigfeit, die im ganzen Altertum ſprich⸗ 
wörtlich war. Die gewöhnliche Getreideart war die Gerite, da⸗ 
neben wurden noch Weizen und der dem Weizen verwandte 
Emmer angepflanzt. Alle diefe Bodenerzcugniffe wurden nicht 
nur zur Brotbereitung benutzt, jondern man verjtand es auch ſchon 
feit den älteiten Zeiten, einen Raufchtranf aus ihnen herzujtellen. 
Auch die Mohrhirfe gedieh prächtig im Lande. Anftatt des 
fehlenden Ölbaumes dedte der Sejam, der feldmäßig angebaut 
wurde, durch fein Öl den Settbedarf der Einwohner. Im Garten 
Zultivierte man befonders die Dattelpalme, die in der Ernährung 
des Dolfes eine ungeheuer wichtige Rolle fpielte, ferner ver- 
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ſchiedene Obitbäume jowie Gemüfe und Gewürzkräuter. lud) 
um die Züchtung der Haustiere haben id) die Babylonier große 
Derdienjte erworben; jchon feit der grauen Dorzeit finden wir 
bei ihnen gezähmte Rinder, Schafe und Ziegen, Ejel und 
Schweine. Rind und Ejel gebrauchte man bejonders zu land» 
wirtichaftlichen Arbeiten, Schafe und Ziegen wurden gegeſſen, 
ihre Haare zu Stoffen und Deden, ihr Sell zu Schläuchen und 
Schuhen verarbeitet. Um die Wende des dritten vorchriſtlichen 
Jahrtauſends Iernten die Bewohner des Zweiltromlandes auch 
das aus den öftlichen Gebirgen herſtammende Pferd, fowie die 
Kreuzungen von Pferd und Eſel, Maultier und Maulejel, 
kennen und haben fich dann bald aud) jelbit auf die Züchtung 
diefer nüßlichen Tiere gelegt. Das Kamel treffen wir fat aus- 
ichließlic in Begleitung der Alraber an, von denen es dann aud) 
die Babylonier und Aljjyrer übernahmen. Die Hunde trieben 
fi gewöhnlich herrenlos auf der Straße herum und bejorgten 
‚dort im Derein mit Geiern und Schweinen die Säuberung der 
Straßen vom Unrat. fin Haustieren aus dem Dogelreiche kannte 
man jeit den älteiten Zeiten Gänſe, Enten und Hühner. 

Außer den Erzeugnifjen des Aderbaues und der Viehzucht 
brachte Babylonien fajt nur noch den fetten Ton des Alluvial- 
bodens und das Rohr hervor. Beide Stoffe wurden wegen der 
‚Seltenheit des Holzes zu viel mehr Dingen verarbeitet, als wir 
es uns denken fönnen. Aus Ton beitanden nicht nur die Ziegel, 
jonnengetrodnete wie gebrannte, ſondern auch viele Gefäße, 
mandherlei Kijten und Kajten und vor allem das „Schreib: 
papier”. Das Rohr diente zu Slechtarbeiten, Schalen, Körben 
und Schachteln, befonders aber zu Matten, die im gewöhnlichen 
Haushalte die Stelle der Teppiche vertraten; ja ſelbſt Schiffe 
wurden aus Rohr verfertigt. Einen gewiſſen Erſatz für den 
mangelnden Stein fand man in dem Afphalt, der an manchen 
Stellen des Landes reichlich zutage trat. Bei Bauten wurde er 
als Bindemittel an Stelle des Mörtels benukt. 

Alle anderen Artikel mußten die Babylonier auf dem Handels⸗ 
wege einführen, um fie dann verarbeitet unter Umjtänden wieder 
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auszuführen, vor allem Metalle, Steine und hölzer. Das begehrte 
Gold bezog man aus Hubien, das Silber aus dem Taurus; 
Kupfer wurde an mehreren Stellen an der elamijchen Grenze 
gewonnen, vor allem aber wurde es jpäter aus Zypern einge: 
führt. Woher das Zinn, das man für die Bronzebereitung benö- 
tigte, bezogert wurde, läßt ſich noch nicht ficher ausmachen. Das 
Eifen lernten die Babylonier und Affyrer ſeit dem 13. vorchriſt⸗ 
lichen Jahrhundert ingrößeren Mengen durch die Kethiter fennen. 

An Steinen brauchte aud) der gewöhnliche Mann den Bafalt 
für feine Mühle und kleinere Halbedeliteine zur Derfertigung 
der Siegelzylinder, die jedermann um den Hals trug, um damit 
auf den tönernen Urkunden durch Albrollung des Siegels feine 
Willensäußerung beglaubigen zu können. Die Könige benußten 
außerdem noch den harten Diorit, Marmor und Gipsitein 
für ihre Statuen und Prunfbauten. In Aſſurien war dieje 
Sorge um Steine natürlich nicht vorhanden, da Kalkſtein und 
Alabafter ganz in der Nähe von Ninive gefunden wurden. Unter 
den Edeliteinen wurde der blaue Lafurftein im ganzen Alten 
Orient am meijten gejchäßt, aber man Tannte aud) nod) eine 
Reihe anderer, jo den Jaſpis, den Bergfriftall, den Karneol, 
den Smaragd und manche andere. 

Der Palmjtamm, der in dem holgarmen Lande fait das 
einzige Bauholz abgab, mußte einfachen Aniprüchen genügen; 
aber die Dornehmen, bejonders die Fürſten, hatten den Wunſch, 
ſich auch fremdländiſche Hölzer zu verichaffen. Am gejchäßtelten 
wegen feiner Härte und feines guten Geruches war das Holz 
der Zeder, die auf dem Amanus und Libanon wuchs. Zypreijen 
und andere Koniferen gediehen befonders in den Gebirgen um 
den Danfee. Buchsbaum und Ebenholz, das aus Nubien her- 
fam, wurden gern zu koſtbaren Möbeln und Gebrauchsgegen- 
ftänden verarbeitet?. 

Solcher Art waren das Zweiltromland, feine Bewohner und 
feine materielle Kultur. Sehen wir uns nun einmal danach 
um, wie die Sührer diejes Dolfes, ihre Könige und Sürjten, die 
in damaliger Zeit in viel höherem Maße als jeßt Vertreter 
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des ganzen Dolfes wären, lebten und fühlten, wie fie ihre 
Pflicht als Regenten auffaßten, und wie fie jich zur Mehrung - 
ihres Ruhmes und ihrer Herrjchaft kriegeriſch und politifch, 
fulturell und religiös betätigten! 


—— 


a en — 7 
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2% alten Dölfer begannen ihre Gejchichte mit der Erſchaffung 

der Welt. Den eriten großen Abichnitt darin bildete die Sint- 
flut, nad) der dann die eigentlich hiftorifche Periode anfing. So 
war nad) altifraelitifcher Auffaffung die Zeit von der Erfchaffung 
des eriten Menſchen bis auf die Sintflut ausgefüllt von zehn 
Urvätern, die fi) durchweg durch eine befonders lange Lebens- 
dauer auszeichneten und alle Künſte und Wiſſenſchaften er- 
funden haben follen. Auf den babylonifchen Priefterjchulen 
wurde dieſelbe Lehre verbreitet, ja wir befiken 3. B. aus der 
Zeit der erjten Dynajtie von Ifin noch Lijten, die alle Herrſcher 
vom Anfang der Welt an bis auf ihre Zeit aufzählen, nur daß ge⸗ 
mäß der Regierungsform des Landes an die Stelle der zehn 
Urväter zehn Urlönige getreten find. 

Dieje zehn Urfönige hatten eine noch viel unwahricheinlic) 
längere Lebensdauer als ihre ifraelitifchen Kollegen. Nach einer 
Nachricht Hätten alle dieſe Könige, die hintereinander dynaftien- 
weife in den Städten Schubaru, Larja, Badstibira, Larag, 
Sippar und Schuruppaf! herrfehten, zufammen 432 000 Jahre, 
nad anderen jogar 456 000 Jahre gelebt. Während dieſer Zeit 
follen Sabelwejen aus dem Meere heraufgeitiegen fein, die die 
Menſchen alle Sertigfeiten und Künſte gelehrt hätten; von 
einem diejer Urfönige, namens Enmeduranfi, wird auch be⸗ 
richtet, daß er der Stifter der Wahrſagewiſſenſchaft und Stamm- 
vater aller Wahrjageprieiter gewejen fei. Unter dem lebte 
dieſer Herricher, namens Ziufutra (griechiſch Xifuthros), von 
der Stadt Schuruppaf, fei dann die Sintflut eingetreten, aus der 
nur er wegen feiner Srömmigfeit mitſamt feiner Stau, feiner 
Tochter und feinem Steuermann durch eine Lift des Gottes Ea 
gerettet fei; nachdem die Slut fich verlaufen, fei er dann mit 
feiner Familie nad} der Infel der Seligen an der Mündung der 
Ströme entrüdt worden, wo fie ſich ewigen Lebens erfreuten. 

Mit der Sintflut endet nad) altorientaliiher Lehre die Ur- 
geichichte. Die Könige nach der Slut gelten den babylonifchen 
Gelehrten vollkommen als hiſtoriſche Perjönlichkeiten. Allerdings 
ijt diefe Anficht Teineswegs zutreffend; denn einmal herrſchen 
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diefe auch noch unwahrſcheinlich, ja unmöglich lange (teilweife 
nochüber 1000 Jahre), und dann findet ſich unterihnen aud) eine 
Enzahlvon Halbgöttern wie Etana, Lugalbanda, Dumuzi, Gilga- 
mefch u. a. m., die zwar nicht in der Geſchichte, wohl aber in 
der Mythologie eine Rolle jpielen. Je mehr wir uns aber den 
Zeiten der Derfaffer der Königsliften nähern, um fo glaub» 
würdiger werden ihre Angaben, wenn fie allerdings aud) 
immer noch nur mit Kritif verwertet werden dürfen; vor allen 
iſt auf die Zahlen fein Derlaß, und dann haben gewiß mehrere 
Dynaftien nebeneinander regiert, die in unferen Quellen hinter- 
einander aufgeführt werden. Dertrauen aber werden die Lilten 
* befonders mit der Angabe verdienen, daß Babylonien bereits 
feit den ältejten befannten Zeiten ein geeinigtes Reich bildete 
und. nicht, wie wir früher glaubten, aus verjchiedenen 
Heinen Stadtkönigtümern beitand, die wenig Derfehr mit- 
einander pflegten. Die beiten Einiger des Landes in politifcher 
Beziehung waren die vielen großen und fleinen Waſſerläufe, 
die nur dann Segen |penden und dem Derfehr dienen konnten, 
wenn fid) das ganze Land zufammentat, um fie gehörig in 
Ordnung zu halten. 

Staatstechtlich bildete Babylonien in ältefter Zeit einen Lehns- 
ftaat, an deſſen Spite der König der Landeshauptitadt ſtand, 
während eine Reihe abhängiger Sürjten ihre Kleinjtaaten ziem⸗ 
lich felbftändig regierte. Der Landesvorort wechjelte im Zeiten- 
laufe, bald war er Uruf, bald Ur, bald Kiſch oder eine andere 
Stadt. Wenn eine Dynaftie abgewirtichaftet hatte und ſchwach 
geworden war, erhob fich ein neuer, frifcher Sürft an der Spitze 
feiner Mannen, befiegte den alten König und machte fich zum 
Oberherrfcher und feine Stadt zur Refidenz des ganzen Landes. 

Nach den Liften haben nad} der Sintflut folgende Dynaftien 
hintereinander regiert: 

1. die I. Dynaftie von Kifch (23 Könige regieren 24 510 Jahre 
3 Monate 3%, Tage); 

2. die I. Dynaftie. von Uruk (12 Könige regieren 2310 Jahre); 

3. die I. Dynaftie von Ur (4 Könige regieren 177 Jahre); 
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4. die Dunaſtie von Awan (3 Könige regieren 356 Jahre); 
5. die II, Dunaſtie von Kifc (8 Könige regieren 3195 Jahre); 
6. die Dynajtie von Chamaßi (1 König regiert 360 Jahre); 
7. die II, Dynaftie von Uruf (3 Könige regieren 480 Jahre); 
8. die Il. Dynajtie von Ur (4 Könige regieren 108 Jahre); 
9, die Dynaftie von Adab (1 König regiert 90 Jahre); 
10. die Dynajtie von Mari (6 Könige regieren 136 Jahre); 
11. die III. Dynaltie von Kiſch (1 Königin regiert 100 Jahre); 
12. die Dynajtie von Akſchak (6 Könige regieren 93 Jahre); 
13. die IV. Dynajtie von Kiſch (7 Könige regieren 97 ?/, Jahre)?. 
hiermit gelangen wir auf fejten biftorifhen Boden; aus 
der ältejten Periode bejiken wir aber unglüdlicherweife nur 
wenig Nachrichten über die Hauptlönige. Dorläufig haben fid 
nur wenige Injchriften des A=anni=padda, des Sohnes 
der Gründers der erjten Dynaftie von Ur, und des 
Lugalsannismundu, des einzigen Königs der Dynaftie von 
Adab, gefunden?, die ſchon durch ihre Schrift beweiſen, daß fie 
nicht jehr viel früher als die älteiten Herricher von Lagaſch gelebt 
haben Tönnen. Über diefe Kleinfürften der Provinzialitadt La- 
gaſch, die nad) zeitgenöffifchen Eingaben ſamt ihrer ganzen Um: 
gebung damals etwa 36 000 Einwohner zählte, find wir da⸗ 
gegen verhältnismäßig gut unterrichtet. Alber wir werden gewiß 
nicht fehlgehen, wenn wir annehmen, daß es damals in ber 
Sandeshauptjtadt nicht viel anders ausgejehen hat als 
in. jener Kleinſtadt. Darum wollen wir uns zuerit ein- 
mal diejen Herrſchern von Lagaſch zuwenden, von denen der 
leßte zudem eine ganz eigenartige reformatorijche Tätigfeit 
entfaltet hat. 
hier in Lagaſch hat ungefähr um das Jahr 2800 v. Chr. ein 
Mann namens Ur⸗Nina eine neue Dynaftie begründet. Sein 
Dater und Großvater waren ſchon vornehme Leute, trugen aber 
noch nicht die Krone. Da die Oberfönige in Afjchaf weit entfernt 
jagen und auch wohl nicht fonderlid) Träftig waren, konnte ſich 
Ur⸗Nina „König von Lagafch” nennen, während fich die halb» 
jelbjtändigen Herricher fonft mit dem Titel eines „Priefterfürften“ 





Altfumerifcher Herrfcher 
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(umeriſch: patefi; ſemitiſch: ifschichaffu) begnügen mußten. Man 
fieht aus diefem Titel jedenfalls, wie die Laufbahn der herrſcher 
gewöhnlich war: aus einem geijtlichen haben fie fich in einen 
weltlichen Herrn verwandelt. In ähnlicher Weife ift im Mittel- 
alter der Papft ja auch ein weltlicher Herricher geworden, und 
der erite rufjifche Zar aus dern Haufe Romanow war der Sohn 
des Patriarchen von Moskau. 

Entiprechend diejer nahen Derbindung des Priefter- und 
Sürftentums hat es ſich Ur-Nina aud) angelegen fein lafjen, 
vor allem für die Götter durch die Erbauung von Tempeln zu 
ſorgen; joweit wir wiſſen, hat er fünf verjchiedenen Gottheiten 
Heiligtümer gebaut und fie auch reichlich mit Tempelgeräten, 
Statuen und Zuwendungen an Getceide verjorgt. Seine fromme 
Gejinnung zeigte er dadurch, daß er jelbjt an der Spibe feiner 
Samilie an der Grundfteinlegung der Bauten teilnahm und 
hödhiteigenhändig Ziegel herantrug. Die Stadt ficherte er durch 
eine Mauer; die Landwirtjchaft hob er durch die Anlage von 
Kanälen und Wafferteihen. Wie alle Babylonier. war er 
auch ein guter Kaufmann. Er ließ Karawanen ausrüften, um 
ji) die für feine Bauten notwendigen Steine und Hölzer zu 
verjchaffen, und wird andererjeits dafür Produkte des eigenen 
Landes ausgeführt haben. So verlief jeine Regierung ruhig und 
glüdlih. In diefen alten Zeiten war das Derhältnis zwifchen 
Sürften und Untertanen noch ein jehr patriarchalifches. Beide 
waren in enger Berührung und werden ſich in den Lebens- 
gewohnheiten wohl nur wenig voneinander unterfchieden haben. 
Weniger als der König und die Prinzen, die nur den Unter- 
förper mit einem Zottenrod verhüllten, die Bruft und den 
rafierten Kopf aber frei liegen, wird auch der gewöhnliche Mann 
meijt nicht angezogen haben, und von Korn, Datteln, Sifchen und 
Kleinvieh gab es reichlich genug, um das ganze Volk nicht datben 
zu lajjen. 

Aus ganz anderem Holze wie Ur-Nina und dejjen Sohn und 
Nachfolger Akurgal war fein Enkel Eannadu (3. 2750 v. Ehr.) 
gejchnibt. Der Tieß vom Priefter nichts mehr verjpüren, fondern 
Meißner, Könige Babyloniens und Affyriens. 2 
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war ein großer Kriegsheld. Einen Angriff der alten Erbfeinde 
im Oſten, der Elamiter, ſchlug er zurüd, dem herrſcher der 
Nachbarſtadt Umma, der ein ftrittiges Grenzgebiet zwilchen 
Sagajch und Umma bejett hatte, entriß er feine Beute und er- 
oberte im Anfchluß daran noch mehrere Städte in Südbaby- 
lonien. Sein Haupterfolg war die Befiegung des Königs der 
Sandeshauptftadt Kifch, wodurd; er zu dem Priejterfürjtentum 
von Lagajch noch das Königtum von Kifh hinzu gewann. 
Außerdem rühmt er ſich noch feiner Siege über die Stadt Af- 
ſchak, deſſen Könige mit denen von Kifc wohl gleichzeitig gelebt 
haben, und das noch weiter nördlich am mittleren Euphrat 
gelegene Land Mari®, Ob dieje Erfolge allerdings von Dauer 
gewejen find, erjcheint fraglidy; jedenfalls find uns die Namen 
der bejiegten Könige, die Eannadu nennt, anderweitig nicht 
befannt, und auch die fpäteren Gelehrten haben es unter- 
laffen, ihn unter den Herrſchern über Gejamtbabylonien auf- 
zuführen, was er dod, nad) feinen Angaben gewejen ilt. 
Dielleicht handelt es fich bei feinen Selögügen mehr um 
Heinere Scharmüßel, wenn er auch als Gefallene in der Haupt- 
ſchlacht die jtattlihe Summe von 3600 Mann angibt. Aber was 
folche runden Zahlen bedeuten, weiß man ja; ein Derlaß iſt 
jedenfalls nicht auf fie. Zur Derewigung feiner Siege hat er 
eine große, beiderjeitig mit bildlichen Darftellungen verjehene 
Stele errichtet: auf der Dorderfeite fieht man den überlebens- 
großen Hauptgott, der in einem Net die Leichen der erfchlagenen 
Seinde hält; auf der Rüdfeite find in mehreren Abteilungen die 
Siege des Königs dargejtellt, wie er an der Spitze feiner Truppen 
zu Wagen oder zu Suß gegen den $eind zieht, wie ex den feind- 
lichen König eigenhändig mit einer riefigen Lanze erlegt, und 
wie er dann ſchließlich die Gefallenen des eigenen Heeres unter 
Opfern beitattet. 

Auf Eannadu folgte fein Bruder Enannadu 1. (3.2720 v. Ehr.). 
Die Gelegenheit des Thronwechjels benugte Urlumma von 
Umma, fich aus der abhängigen Stellung, in die er durch Canna⸗ 
dus Siege gefommen war, wieder zu befreien, indem er das 
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ftrittige Gebiet, um das beide Städte gefämpft, wieder bejebte 
und die Grenzitelen zerjtörte. 

Dieſe Streitigfeiten dauerten lange an und wurden erit 
unter der Regierung von Enannadus Sohne, namens Ente- 
mena (3. 2700 v. Chr.), entjchieder. Ihm gelang es, Urlumma 
vernichtend zu fchlagen; auf der Sluht kam diefer ums 
Leben. Damit war Entemenas OÖberherrichaft über Umma 
entichieden. Er feßte nun den ihm ergebenen Prieiter Ili zum 
Sürjten von Umma ein und ließ von neuem den Grenzgraben 
zwijchen den beiden Städten ziehen. Auch gegen die Elamiter, 
die einen Plünderungszug in das Gebiet von Lagaſch unter- 
nommen hatten, war ein ihm untergebener Prieftergeneral 
glüdfich; er verjagte die Eindringlinge und nahm ihnen die 
Beute wieder ab. Aus den Umjtande, daß eine Statue von ihm 
in Ur gefunden iſt, wird man nidyt ohne weiteres ſchließen 
dürfen, daß er auch Herr diefer Stadt gewejen iſt; wenigitens 
wird fie in der darauf befindlichen Infchrift gar nicht erwähnt, 
die vielmehr nur die Ländereien aufzählt, die fein Dater und 
er den Tempeln zum Geſchenk madıten?. 

Überhaupt widmete fi; Entemena jehr den Werfen des 
Stiedens; er ließ mehrere Kanäle graben und Tempel errichten. 
Daß er bei feinen Bauten ganz neue Wege einjchlug, geht jhon 
daraus hervor, daß er als erjter für feine Bauten die quadra- 
tifchen, flachen Ziegel großen Sormats, die von nun an im 
Alten Orient immer im Gebrauch blieben, verwandte, während 
man bis dahin fich der fog. planfonveren, auf einer Seite 
flachen, auf der anderen gewölbten Ziegel bedient hatte®. 

Seine Perfönlichteit hatte ſich jo tief dem Gedächtnis der Zeit: 
genoffen und Nachfahren eingeprägt, daß noch nad, mehreren 
Jahrhunderten Abi⸗eſchu'a, der Entel Hammurapis, „der Gött- 
lichkeit des vergöttlichten Entemena” eine Statue errichtete?. 

Nicht gerade günftig für den Staat war Entemenas 
außerordentliche Dorliebe für den Prieſterſtand. Bejonders 
Dudu, der Oberpriefter des Gottes Ningirſu, nahm eine jo 


überragende Stellung ein, daß fein Name auf Staatsurfunden 
2* 
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und auf Gewichten neben dem des Königs erwähnt wurde. Das 
führte jchlielich dazu, dab, als die Dynaftie Ur-Ninas mit Ente- 
menas Sohne Enannadu II. ausitarb, ſich hintereinander 
zwei Männet, Enetarzi und Enlitarzi, auf den Thron feßen, die 
unter Enternena Priejter geweſen waren., Allerdings find fie 
wohl noch bei Lebzeiten, vermutlich von ihren Öberherren in 
Kiſch, wieder abgefeßt worden; wenigitens find beide noch unter 
der Regierung Lugalandas, des Sohnes des Enlitarzi, am Leben. 
Diejer Lugalanda (3. 2690 v. Ehr.) war verheiratet mit Bara- 
namtarra, der Tochter eines Magnaten aus Lagajch, die ſehr 
bedeutenden Einfluß auf ihren Gatten und feine Gejchäfte ge- 
wann. Sie unterhielt jelbjtändig Beziehungen zu der Stau des 
Herrſchers von Adab und tauſchte mit ihr wertvolle Gejchente 
aus. Durch den Miniſter ihres Gatten Tieß fie Privatgejchäfte 
verjchiedeniter Art für jid) ausführen und erwarb umfaſſende 
Liegenfchaften, aus deren Erträgniffen fie dann wieder die 
Tempel reichlich ausitattete. Im übrigen herrſchte damals im 
Staate überall Rube und Srieden; befonders war das Derhältnis 
zum Hacbarjtaat Umma ein durchaus freundfchaftliches. 
Diejes Überwiegen des weiblichen Einfluffes blieb auch unter 
der Regierung des folgenden Königs Urufagina (3. 2670 v. Chr.), 
der dem Lugalanda nach einer neunjährigen Herrjchaft gefolgt 
war, bejtehen; jeine Gattin Schagſchag fpielte ebenfalls eine 
ähnliche Rolle wie früher die Baranamtarra. Sonft aber war 
Urufagina, der bereits im Staate feines Dorgängers eine hohe 
Stellung eingenommen, eine ganz jelbjtändige Natur. Politiich 
juchte er. fich von feinem Oberherrn in Kiſch loszumachen und 
nahm den Titel eines „Königs von Lagajd) und Sumer” an. 
Tatjächlich hat fich feine Macht im Norden bis nad) Nippur 
ausgedehnt. Sodann entfaltete erin mehreren Städten einerege 
Bautätigfeit. Was ihn uns aber befonders interejjant macht und, 
ihn weit über feine 3eitgenöfjiichen Mitherrfcher hinaushebt, 
war fein foziales Empfinden, wie wir es im babyloniichen 
Altertum fonjt wohl kaum noch antreffen. Er war ein Idealiſt, 
der ein tiefes Deritändnis für die Bedürfnijfe des Doltes hatte, 
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und dem es das Herz abdrüdte, daß Priejter und Beamte nur 
an ſich dachten und die Armen, die Witwen und Waiſen über- 
vorteilten. Bier Abhilfe zu ſchaffen und dem Dolfe die „Sreiheit” 
zu geben, das war das Ziel, das er fich gejtedt hatte, und darum 
zögerte er nicht, feine Ideen in die Wirklichkeit umzufeßen, als 
er auf den Thron gekommen war. 

Er erließ Gejeße, die den Übermut der Priefter und Beamten 
zügeln jollten. Das geſchah aber feineswegs aus Mißachtung 
der Götter; vielmehr hatte feine ganze Derordnung die Form 
eines Paftes, den Urufagina mit dern Stadtgott Ningirſu ab⸗ 
geihloffen. Nunmehr durften die Priejter nicht mehr wie früher 
in den Garten der Witwe gehen, um Holz daraus zu entnehmen 
und fi) die Srüchte anzueignen, oder die Eſel und Rinder, die 
für die Sandwirtichaft gejtellt waren, einbehalten. Auch die 
Sporteln, die fie für ihre Mitwirkung bei der Totenbeftattung 
erhoben, wurden auf ein vernünftiges Maß herabgejebt. Die 
Abgaben der gewerbetreibenden Bevölkerung, der Schiffer, 
Birten, Sifcher, Bauern ufw., wurden geregelt und nicht mehr 
der Willfür der Beamten überlajjen. Ebenfalls wurden die 
richterlichen Entſcheidungen ohne Erpreffung und Beftehung 
gefällt. Jetzt war es dem Reichen auch verboten, den armen 
Mann geſchäftlich zu übervorteilen. Wenn jener ihm einen 
Ejel oder ein Haus ablaufen wollte, fo follte auch der Arme 
jagen dürfen: „Bezahl es in Silber, ſoviel es mein Herz be- 
friedigt.” Die Moral ſchließlich förderte er durch die Bejtim- 
mung, daß eine $rau nicht mehr wie früher mehreren Männern 
angehören dürfe. 

Dermutlich wird Urufagina diefe feine Erlaſſe auch gefammelt 
haben, fo daß er, joweit wir wilfen, als der erſte Gejekgeber 
Babyloniens anzujehen fein dürfte. 

Was uns befonders angenehm berührt, ift, daß feine Sürforge 
vor allem den wirtſchaftlich Schwachen, den Armen, den Witwen 
und Waifen galt. „Ehemals,” fo jagt er von fich, „beitand Leib- 
eigenichaft, ic) feßte ein die Sreiheit.” So war Urufagina. 
Zweifellos wird fich der König durch diefe Reformen die Liebe 
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und Derehrung des ärmeren Teiles feiner Bevölferung er- 
worben haben. Wie ſich aber die Befigenden, die Beamten und 
Priefter zu ihnen jtellten, das erfahren wir nicht. Vermutlich 
wird es nicht an Derfuchen gefehlt haben, den fühnen Refor- 
mator zu flürzen; jedenfalls ift feinem Werke ein dauernder 
Erfolg nicht beſchieden gewejen. 

Das lag aber nicht fo jehr an ihm oder an feinen Untertanen; 
vielmehr kam ſchon in feinem fiebenten Regierungsjahr ein 
glüdlicherer Rivale, Lugalzaggifi, der Sürft von Umma, über ihn, 
beſiegte ihn und beraubte ihn der Herrichaft. Bei diejer Gelegen- 
heit wurde Lagaſch gründlich zerjtört, die Tempel verbrannt 
und Silber und Juwelen geraubt. Ein alter Anhänger des 
Herrſcherhauſes, der die Zerftörung der Stadt überlebt und uns 
beichrieben hat, ſchließt ſeine Betrachtungen mit folgenden ele= 
giichen Worten: „Die Leute von Umma haben, indem fie 
Lagaldh verheerten, eine Sünde gegen den Gott Ningirſu be- 
gangen; Die Macht, die auf fie übergangen tft, wird ihnen aber 
entzogen werden. Eine Sünde feitens des Urukagina, Königs 
von Girfu, beiteht nicht. Aber Lugalzaggifi, der Prieſterfürſt von 
Umma, — feine Göttin Nifaba trage dieje Sünde auf ihrem 
Haden!” 

Das war das Ende des Reformators Urufagina und feiner 
Reformen. 
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Cusolzaggiſi . 2650 v. Chr.), den wir im vorigen Ebſchnitt 
als den glüdlichen Befieger Urufaginas von Lagaſch kennen⸗ 
gelernt haben, war urjprünglid) der Priejterfürjt der Nachbar- 
ſtadt Umma, wo er feinem Dater Ukuſch in der Regierung ge- 
folgt war. Dieſer Mann verjtand es, ſich fehr raſch aus feiner 
verhältnismäßig niedrigen Stellung emporzuarbeiten. Der erite, 
der jeine Macht zu fühlen befam, war Urufagina, der leicht 
bejiegt wurde, da feine Reformen vermutlich den Widerſtand 
feiner eigenen Prieiter und Beamten gegen ihn hervorgerufen 
hatten, wodurch die Macht des Staates geſchwächt wurde. Mit 
diefem Erfolge aber nicht zufrieden eroberte Lugalzaggifi aud) 
noch das ganze Land Sumer, vor allem die Städte Uruf, Ur, 
Larja, Nippur und verlegte feine Refidenz nady Uruk. Die 
ſchwachen Herrjcher der A. Dynaftie von Kifch, die ihren Ursprung 
von der. Schenkin KusBa’u herleiteten, brachte er auch in feine 
Abhängigkeit und wurde jo König von Gejamtbabylonien; er . 
ſelbſt drücdt das fo aus, daß er fagt, „Ellil, der Herr der Länder”, 
der Gott der in Zentralbabylonien liegenden Stadt Yippur, die 
fi) weniger politiſch als Zultiih immer eines bejonderen 
Anfehens erfreute, „habe ihm das Königtum der Länder ver- 
liehen”. Aber der Gott ermunterte ihn fpäter, feine Eroberungen, 
nod) weiter auszudehnen: „vom unteren Meere hat er am Eus 
phrat und Tigris bis zum oberen Meere feinen Suß recht geleitet”, 
d. h. Lugalaggifi iſt auf feinen Zügen vom Perfifchen Golf an 
den Slüſſen aufwärts bis an das Mittelländifche Meer gekommen 
‚und hat die dortigen Länder erobert. Ob dieſe weitabliegen- 
den Gegenden dauernd der ſumeriſchen Herrſchaft unterworfen 
. wurden, ift fraglid); Tatſache iſt aber, daß Lugalzaggifi, foweit 
wir wiljen,. als erjter den Derfuch gemacht hat, auch das Weitland 
unter feine Herrjchaft zu bringen und ein Weltreich zu gründen. 
Seine friegerifchen Unternehmungen haben ihn natürlich) 
nicht abgehalten, fich auch den Werfen des Stiedens zu widmen, 
„das Land mit Waffern der Sreude zu bewäljern”, die Ternpel 
. des Landes aufzubauen, fie mit Opfergaben auszuftatten und 
mit Statuen zu ſchmücken. . 
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Das Sand Sumer blühte und gedieh 25 Jahre unter feiner 
Regierung, und fein Reid) fchien für lange Zeiten feſt gegründet 
zu fein; da erlag er unvermutet einem Anjturme der nord- 
babylonijchen femitifchen Akkader unter Sührung ihres Königs 
Sargon (3. 2637 v. Ehr.). 

Diejer ungeheure Erfolg und die fpäteren großen Erobe- 
tungen Sargons haben bewirkt, daß fi) um feine Geftalt 
und bejonders um feine Geburt ein reicher Kranz von Sagen 
gebildet hat, der feine Perfönlichkeit jo überwucherte, daß 
moderne Sorjcher eine Zeit lang überhaupt an feiner Geſchicht⸗ 
lichteit zweifelten. Aber dieje Anficht ijt ganz ungerechtfertigt; 
denn wir wiſſen, daß ſich auch font überragender Männer, die 
aus der Tiefe zu HKerrjchern ihres Volkes emporgeitiegen: find, 
die Sage bemädhtigt hat. So ijt die Jugendgeſchichte des Moſes, 
Kyros oder Romulus mit ganz ähnlichen Zügen ausgeitattet 
wie die unjeres Sargon; man wollte eben zeigen, daß der Held 
nur durch die befondere Gnade der Götter aus feinem niederen 
Stande emporgehoben und zum Weltherricher gemacht wäre. 
In fpäterer Zeit wurde von ihm folgende Gejchichte überliefert: 
Seine Mutter fei eine Priefterin gewefen, die nad) dem gött- 
lichen Geſetz feine Kinder befommen durfte. Als fie aber doch von 
einem unbefarnten Manne ſchwanger geworden jei und in der 
Stadt Azupiranu am Euphrat im Geheimen einem Knaben das 
Leben geſchenkt habe, habe jie diefen in ein Rohrläjtchen getan, 
die Öffnung verichloifen und ihn auf dern Sluffe ausgefeßt. Der 
Euphrat habe das Käftchen nun ſtromabwärts geführt, bis der 
Waſſerträger Affi es auffiichte. Der habe nun darin das Knäblein 
gefunden, fi) feiner angenommen und es zum Gärtnerhandwerf 
erzogen. Als der Burfche erwachſen war, habe jich die Göttin 
Iſtar, wie fie das ſchon des öfteren mit Göttern, Menjchen, ja 
ſogar mit Tieren getrieben, in ihn verliebt und ihn zum König 
der Stadt Akad gemacht. 

In diejer Sage iſt Wahres mit Salſchem vermijcht. Wir willen, 
daß Sargons Dater ein Semit namens La’ipu! war, und daß 
der Knabe in Tändlicher Umgebung aufwuds. Später ſchlug 


26 Sargon der Große * 





er aber die Beamtenlaufbahn ein und wurde Oberſchenke 
des Königs Ur-Zababa von Kiſche?. Hier wurde er bald die 
Seele der Bewegung, der die ſumeriſche Vorherrſchaft im 
Süden ein Dorn im Auge war, und die die Zentralverwaltung 
wieder nad) der alten Hauptitadt Kifch zurüdverlegen wollte. 
Hierbei handelte es fich vor allem um den Kampf des Semiten- 
tums, das ſich im Norden immer mehr ausbreitete und aus der 
Syriihen Wülte fortwährend neuen Zuzug erhielt, gegen den ſu⸗ 
merifchen Süden, die Stätte einer alten, aber etwas jchwerfälligen 
Kultur. Da die Herrſcher von Kiſch in diejer Angelegenheit zu 
läffig waren, ſetzte Sargon furzer Hand den lebten von ihnen ab 
und ſchwang ſich ſelbſt auf den Thron®. Nachdem dies gejchehen, 
war der Kampf mit Lugalzaggifi nur eine Stage der Zeit. Als 
Dorwand dazu nahm Sargon die fchlechte Behandlung eines 
feiner Gejandten durch den, jtolzen König von Uruf?. So brach 
denn der Sturm los. Aber unbegreiflicherweije jiegte nicht der 
friegsgewohnte König Lugalzaggifi, obwohl er von allen Seiten 
Bilfstruppen herangezogen batte; vielmehr wurde jein Heer von 
den jugendftarken Scharen des Nordens vollitändig gejchlagen, 
feine Hauptftadt Uruf eingenommen und zerjtört, und er jelbit 
gefangen und wie ein wildes Tier in einen Käfig am Tore des 
Ellilheiligtums in Nippur gefeßt, wo er den Dorübergehenden 
zum Gejpött diente. Im Anſchluß hieran eroberte Sargon aud) 
Ur, Enimmar und das ganze Land Sumer von Lagaſch bis zum 
Meere, wo er als fumbolifches Zeichen, daß der Krieg nun zu 
Ende fei, feine blutigen Waffen reinwuſch, und auf dem Rüd- 
marſch beſetzte er auch noch ‚die Stadt Umma. Nunmehr war 
Sargon der „König des Landes”, d. h. Gejamtbabyloniens, und 
hatte, wie er fid) ausdrüdt, „den Bewohnern von Kid die 
Sreiheit gegeben”, mit anderen Worten, er hatte den Schwer- 
punkt der Regierung wieder nach Norden verlegt. 

Die alte Hauptjtadt Kiſch baute er von neuem auf, aber mert- 
würdigerweife beließ er feine Reſidenz nicht dauernd in der 
Stadt, deren Gegenfab gegen den Süden er anfangs jo 
geſchickt ausgenutzt hatte, fondern er gründete in der Nähe von 
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Sippar eine neue hauptſtadt namens Affad, von der jpäter ganz 
Nordbabylonien famt feinen Bewohnern den Namen erhalten 
hat. Sür ſich baute er darin einen feiten Palajt und richtete da- 
ſelbſt befonders für Zababa, den Hauptgott von Kifch, und die 
Anunitu, eine Form der von-ihm befonders verehrten Iſtar, 
Kultitätten ein. Seinen weiten Blid bekundete er. bejonders 
darin, dab er die neue Refidenz zu. einem Haupthafenplak 
machte und die Schiffer von Makan, Meluchcha und Tilmun ver- 
anlafste, ihre Waren von der arabifchen Küfte direkt bis an den 
Quai von Aflad hinzufahren®. 

Aber Sargon war mit feiner Stellung als Herrjcher von Baby- 
lonien noch nicht Zufrieden, fondern richtete feinen Blid auch 
auf die anderen damals befannten Dölfer der Erde im Oſten, 
Norden und Weiten und trachtete nad) der Weltherrichaft. Zu⸗ 
erit wandte er ſich gegen den alten Seind im Oiten, die Elamiter, 
und die Gegenden öftlich des Tigris. Da er den Angriff von Süden 
her unternahm, 309 er an die Küfte der Lagune des Perſiſchen 
Golfes, der ſich, wie wir wiſſen, damals weit ins Land hinein 
erſtreckte, und fuhr dann zu Schiff nach der elamitiſchen Seite 
hinüber. Bier konnte ihm fein Seind widerſtehen; die haupt⸗ 
ftadt Suſa, aber aud) die Stadtitaaten Barachſi?, Gunilacha, 
Scherichu® und noch manche andere, wurden leicht erobert und 
beſetzt. Weiter nördlich ergab fich ihm die berühmte Stadt Der 
im Transtigrislande, die als Stapelplaß für den Handel zwiſchen 
Weiten und Oſten eine bedeutende Rolle jpielte. Als ſich ſpäter 
der König Kaftubila von Kazalla (einer Ortſchaft öftlich vom 
Tigris, die ſpäter Namar hieß) empörte, eilte Sargon nochmals 
nad) dem Often, „verwandelte die Stadt in Trümmerhügel und 
Ruinen und vernichtete dort ſelbſt die Ruhejtätte der Dögel”. 

Im Norden, in der Gegend des fpäteren Ajjyriens, ſaßen da- 
mals die Subaräer, die aud) das ganze obere Mefjopotamien be= 
herrichten. Auch diefes Land Subartu wurde vollfommen unter 
worfen, und Sargon kehrte mit reicher Beute nad) Akkad zurücks. 

Der wichtigite und für uns intereffantejte Erfolg des großen 
Königs war die Unterwerfung des Weitlandes, die in mehreren 
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Selözügen vollendet wurde. Hier ſaßen damals die Amoriter, 
und nah ihnen wurde das Land Amurru genannt!®. 
Gegen fie 309 Sargon nordweitwärts den GEuphrat ent- 
lang und eroberte am mittleren Euphrat die Stadt Tutul 
(bei dem heutigem Hit) und das Reih von Mari 
(in der Nähe des heutigen Der), dann fam er nad) den Ländern 
Jarimuta und Ibla, die (etwa in der Ebene von Antiochien und 
weiter nördlich gelegen) reichlich Korn, Srüchte und Spezerei- 
fräuter hervorbradhten. Den größten Anziehungspuntt für alle 
altorientalijchen Herricher aber bildeten der Libanon und Ama-= 
nus, weil man von dort die für die Bauten jo notwendigen 
Zedern bezog. Auch diefe Gegenden unterwarf Sargon und zog 
dann weiter nad) dem Taurus, woher man in jenen Zeiten viel 
Silber be30g, und der daher geradezu das Silbergebirge genannt 
wurde. In der Solge überjtieg er dann noch den unwirtlichen 
Taurus und gelangte bis nad; Kappadofien in die Gegend des 
ipäteren Hethiterreiches. Als er feinen Dormarfch beendet, 
ftellte er in Kleinafien, wie jpäter fein Hachfahre Alexander der 
Große in Indien, feine Bildfäulen auf und kehrte zu Schiff, viel- 
leicht über Zypern, wo ſich tatfächlich mehrere der Dynaftie von. 
Akad zugehörige Siegelzylinder als Zeugen der babylonifchen 
Oberherrfchaft gefunden haben, mit Beute reich beladen nad) 
der Syriſchen Küjte zurüd!!. In jpäterer Zeit hat fid) die Sage 
gerade diejes Zuges Sargons in bisher unbefannte Gegenden 
bemächtigt und ihn mit allerhand mythifchen Zutaten ausge- 
ſchmückt. Danach wäre eine Abordnung aus Kappadofien bei 
Sargon in Affad erjchienen, um ihn zu einem Hilfszug gegen die 
feindliche Stadt Buruſchchanda aufzufordern; nach langem 
Zögern hätte ſich der König aud) dazu bereitfinden laffen und fich 
auf den Weg nad) dem Weſten gemacht!?, Seine Eroberung des 
ganzen vom Okeanos umflofjenen Weltfreifes famt den nod) 
jenfeits des Meeres gelegenen Injeln ift dann auch kartographiſch 
dargeitellt worden, wohl der erite Derjuch, die Kriegszüge eines 
herrichers der Dorzeit durch beigefügtes Kartenwerf zu veran- 
ſchaulichen 18. 
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Mag dieſer Zug nad) Kappadokien auch durch allerhand 
legendariſche Zutaten erweitert worden fein, Tatſache iſt jeden⸗ 
falls, daß Sargon nunmehr alle vier Weltteile der damaligen 
Oifumene, Babylonien, Elam, Subartu und Amurru, erobert 
hatte, und damit bejaß er zweifellos das Recht, ich „König der 
vier Weltteile” zu nennen, ein Titel, den jpäter feine Nachfolger 
annahmen, auch wenn jie dieje Gebiete nicht alle feit in der Hand 
hielten. So war Sargon der mächtigite Sürjt. der Welt geworden ; 
fein Wort allein galt. Die Kleinfürjten verfchwanden und wurden 
durch) Beamte erſetzt; an Stelle des Lehnsijtaates trat der 
Beamtenitaat. . 

Hatürlih waren manche feiner Dertreter, die früher die 
herren gefpielt hatten, mit dieſem jtraffen Regiment unzu> 
frieden. Als Sargon alt geworden war und nicht mehr fo fcharf 
wie früher nad) dem Rechten fehen konnte, empörten fid) darum 
alle Länder gegen ihn und belagerten ihn in feiner Kauptitadt 
Attad. Dem alten Löwen gelang es zwar noch einmal, die Auf- 
ftändifchen zu zerftreuen und ihr heer niederzuwerfen; aber das 
aufgewühlte Land wollte nicht mehr zur Ruhe fommen. Das 
Glüd hatte feinen alten Liebling verlaffen, und. man ſprach, das 
hätte feinen Grund darin, dab die Götter ſelbſt ihm grollten. 

Als Sargon nad) 55ejähriger Regierung ftarb, fand.er feine 
legte Ruheftätte in einem palaftartigen Maufoleum, in dem 
noch Jahrhunderte lang viele Herrfcher beigefegt wurden. Sein 
Sohn Rimuſch (3. 2575 v. Chr.) jtand nun aber vor der ſchwierigen 
Aufgabe, fih die Herrfchaft erjt wieder erobern zu müſſen. 
Glüdlicyerweife blieb fein Heer ihm treu, und das war feine 
Rettung. Schnell entichloffen teilte er feine Truppen in Zwei 
Teile; mit dem einen überfchritt er den Tigris und brachte die 
Grenzlandichaften Anfchan und Scherichu wieder zum Gehorfam 
zurüd, Abalgamaſch, den König von Barachſi (nordweſtlich von 
Sufa), ſchlug er vernichtend und nahm feinen Minifter Sidga'u 
gefangen. Huch Kazalla und Der wurden wieder unterworfen. 
So kam ganz Elam für längere Zeit wieder unter babylonijche 
Herrſchaft. Im Süden des Landes fchafften Rimufchs Heere auch 
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bald Ordnung, indem fie den Prätendenten von Ur, dem 
mehrere Städte der Umgebung ſich angefchloffen hatten, ver- 
trieben. In Mittelbabylonien wurden die aufrührerifchen 
Könige von Adab und Challab ebenfalls bejiegt und gefangen- 
genommen. Über alle feine Taten hat uns Rimufc in feinen 
Infchriften genaue Nachrichten gegeben, denen im allgemeinen 
gewiß zu trauen iſt; nur die Zahlen, die er für die Gefallenen und 
Gefangenen angibt (fo follen in derSchladhyt gegen Ur und Umma 
die Derlufte der Seinde 8040 Mann an Toten und 5460 an Ge- 
fangenen betragen haben), find unwahrjcheinlid; body“. Ob 
fie der Wahrheit entjprecyen oder nad) oben abgerundet find, 
ift eine Stage, die fich faum jemals entjcheiden laſſen wird; 
aber wir wiljen ja, daß auch Griecdyen und Römer gerade in 
dieſem Punfte zu Übertreibungen neigten. 

So war es Rimujch, wenn auch unter Schwierigfeiten, ge 
lungen, aller feiner Seinde Herr zu werden, und wie fein Dater 
die Länder vom Perfiichen Golf bis zum Mittelländifchen Meere 

ſowie alle Gebirge zu beherrichen. Jet dachte er daran, ſich den 

Aufgaben des Sriedens zuzuwenden; bejonders Kunft, Technik 
und Kandel lagen ihm am Herzen, und er erzählt uns mit Stolz, 
er jet der erſte gewejen, der eine Statue aus Blei (oder Zinn?) 
habe anfertigen lafjen. Als frommer Mann bedachte er auch die 
Götter mit reichlihen Spenden. Dem Sonnengott in Sippar 
ftiftete er 30 Minen Gold und 3600 Minen Kupfer und jchentte 
ihm eine große Anzahl Gefangene als Tempelſklaven, ähnliche 
Gaben erhielten auch Zababa und der Landesgott Ellil, und aud) 
die anderen Gottheiten werden gewiß in entiprechender Weiſe 
verjorgt worden fein. Aber das Schidjal hatte dem Rimufch fein 
ruhiges Alter bejtimmt; in feinem neunten Regierungsjahre 
wurde er von feinen Höflingen ermordet, und der Aufitand brach 
auf aller Seiten wieder los. 

In dieſer fchwierigen Situation ſetzte fi Manifchtufu 
(3. 2560 v. Ehr.), ein Bruder des Rimuſch und Sohn Sargons, 
auf den Thron, und ihm gelang es bald, Herr der Lage zu werden 
und ſich die Herrichaft von Elam bis zum Taurus wieder zu 
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ſichern 16. Daß diefe Behauptung feine leere Redensart von ihm 
iſt, geht jchon daraus hervor, daß wir den Kopf einer Statue 
von ihm befigen, die einer feiner Beamten in Sufa verfertigen 
ließ und einer elamitifchen Gottheit weihte. Seine Hausmacht 
hat er geſtärkt durch ungeheure Grundſtückskäufe, die er in vier 
verſchiedenen Städten Babyloniens tätigte und auf einem 
Obelisten aus Diorit verzeichnen ließ. Leider hat diejer be= 
deutende Mann, der erit in höheren Alter auf den Thron 
fam, nur 15 Jahre regiert. 

Sein Nachfolger war der berühmte Naram-Sin (3. 2530 
v. Ehr.), während deſſen 38-jähriger Herrichaft das Reich in 
politifher und Zultureller Beziehung ganz auf der Höhe ftand. 
Zwar fpielten fich auch während feiner Regierung mancherlei 
Kämpfe ab, aber überall war er jiegreich. Der Unterfönig der 
alten Hauptitadt Kifch, namens Ipchur-Kiſch, hatte die Wohl- 
taten vergefien, die Sargon feiner Stadt durch die Befreiung 
vom Joche des Königs von Uruf erwiejen, und hatte es ver- 
itanden, große Teile von Affad, jogar die Nachbarftadt Sippar, 
und fat ganz Sumer zur Rebellion gegen die Zentralgewalt zu 
bringen. Aber diefer Aufitand wurde bald zu Boden gejchlagen??. 
Als Ruhe im eigenen Lande war, zögerte Haram=Sin nicht, 
allerorts über die Grenzen des eigentlichen Babyloniens hinaus- 
zugehen und fich wieder die vier Weltteile zu unterwerfen. Im 
Süden war feine Haupttat die Eroberung des Landes Makan, 
das urjprünglic Teile von Oftarabien umfaßte, jpäter aber auch, 
da man das Rote Meer als feine eigentliche Scheidewand an= 
ſah, zur Bezeichnung von Ägypten verwendet wurde. Das Land 
war darum für alle Herifcher jo außerordentlich wichtig, weil 
ausſchließlich von dorther der harteDiorit, den man für die Anfer- 
tigung von Statuen und anderen Gebrauchsgegenftänden ſo ſehr 
nötig brauchte, bezogen wurde. Mani, der König von Mafan, 
wurde befiegt und gefangengenommen. Nun wandte fi der 
König den nordöftlichen Gegenden zu, unterwarf erſt das Land 
weſtlich des Zagros und betrat dann das Gebirge jelbit. Wie er 
hier die Lulubäer in ſchwierigſtem Gelände ſchlug, hat er auf 
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einer uns noch erhaltenen Stele ſelbſt dargeſtellt. Auf feinem 
Zuge nad) dem Weiten eroberte er das Land Mari am mittleren 
Euphrat und gelangte dann ſogar bis in das heutige Kurdiſtan, 
wo er nordöftlich von Diarbekr an einem Nebenfluffe des Tigris 
feine uns ebenfalls noch erhaltene Stele aufitellte. Schließlich 
erreichte, er das Mittelländifche Meer in der Gegend von Antio- 
chien und eroberte dort die Länder Arman und Ibla. Noch nicht 
genau zu lofalifieren find die ebenfalls von ihm befiegten Land- 
Ihaften von Aram und Apiraf. So hatte er alſo im wefentlichen 
das Reid wieder jo unter feinem Zepter vereinigt, wie es fein 
großer Dorfahre Sargon beſeſſen hatte, und konnte mit Recht 
auf feine Erfolge jtolz fein. _ 

Aber die ewigen Kämpfe lähmten doc die Kraft der Dynaſtie. 
Der nächite Herrſcher Schar-falisfcharri (3. 2500 v. Chr.) beſtand 
zwar noch die üblichen Kämpfe gegen die Sumerer im Süden, 
die Elamiter, die einen Dorjtoß gegen die Grenzitadt Upi unter- 
nahmen, die Gutäer im Norden und die Weitländer mit Tapfer- 
feit, und Kunſt und Wifjenfchaft blühten unter ihm wie kaum 
zuvor, aber gegen Ende feiner Herrichaft konnte er fich erneuter 
feindlicher Angriffe nicht mehr erwehren, und als er nad) 
24=jähriger Regierung ftarb, ſtanden mehrere Prätendenten auf, 
die ſich drei Jahre lang gegenfeitig befehdeten, fo daß man, wie 
es in einer Lijte heißt, „nicht wußte, wer König und wer nicht 
König fei"!8, 

Endlich ging aus diefen Wirren Dudu als Herrſcher hervor, 
der 21 Jahre lang-das vereinigte Babylonien regierte; die aus- 
ländiſchen Befigungen werden damals aber wohl ſchon alle 
. verloren gegangen fein. Sein Sohn Schudurul fuchte ſich jahre 
lang gegen die Sumerer zu verteidigen, die von neuem ihr 
Haupt erhoben; aber ſchließlich unterlag er feinem Gegner, den 
Könige von Uruk, der ihn ftürzte und die Zentralgewalt nad 
feiner eigenen Stadt hin verlegte. So war denn die glorreiche 
Dynaftie von Affad, die ganz ungewöhnliche Macht entfaltet 
hatte, nad) 181-jähriger herrichaft zu Boden geworfen, und nun 
follten wieder die Sumerer zeigen, was fie Tonnten. 








Siegel des Schreibers Kalki 
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Werfen wir noch einmal einen zufammenfafjenden Blid auf 
die Deränderungen, die Sargon und feine Nachfolger in den 
Derhältniffen Babyloniens bewirkt haben, jo müſſen wir vor 
allem ein durch fie hervorgerufenes riefiges Anwachſen des 
Semitentums und feiner Macht feititellen. Zweifellos hat es 
auch ſchon früher Angehörige der femitifchen Raffe im Zwei- 
itromlande gegeben, aber fie traten nicht bejonders hervor und 
beugten fich willig der höheren ſumeriſchen Kultur. Sargon 
verhilft nun dem mit großer Anmakung auftretenden Semi⸗ 
tentum zum Siege und drängt die alten Sumerer immer weiter 
nad dem Süden zurüd. Um zumindeſt die Gleichberechtigung 
beider Kulturen zum Ausdrud zu bringen, erhebt er das Baby- 
lonifche oder, wie man die Sprache nad) der von ihm gegründeten 
Hauptitadt fpäter nannte, das Affadifche zur Schriftipradhe und 
verfaßt in diefem Idiom feine Infchriften. Allerdings wird das 
Sumerifche noch nicht befeitigt; die hijtorijchen Berichte werden 
gewöhnlich zweiſprachig, ſumeriſch und akkadiſch, geſchrieben, 
und in der Religion, die immer konſervativ iſt, erhielt ſich die 
alte Sprache noch lange faſt ausſchließlich, aber der Anfang zur 
allmählichen Derdrängung des Sumeriſchen war doc; gegeben 
und machte jchnelle Sortichritte. 

Schon äußerlich in der Tracht unterfchieden ſich die nördlichen 
Atfader von den Sumerern des Südens. Während dieje Kopf- 
und Barthaar rafierten und nur den ‚Unterförper mit einem 
Rod aus zottigem oder glatten Stoff verhüllten, die Bruft aber 
frei ließen, foren die Semiten nad; allgemeiner Sitte die 
Baare nicht, fondern trugen langes haupthaar und einen 
wallenden Bart; als Kleidung benußten fie einen ziemlich 
langen Mantel, der, um die linfe Schulter geſchlungen, die rechte 
frei ließ. 

Das Geheimnis des Erfolges der jugenditarten Nordländer 
war ihre neue Kriegskunſt. Die Bewaffnung det Sumerer, große, 
mit Budeln verſehene Schilde und die Lanzen, war zu ſchwer⸗ 
fällig, und auch ihr Kampf in gefchloffener Phalanx bot dem 
leicht beweglichen Seinde zu viele Angriffspunfte. Die Könige 
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der Dynajtie von Akkad dagegen führten in reichem Maße den 
weittragenden Bogen und Pfeile als Angriffswaffen ein und 
löſten die geſchloſſene Schlachtreihe in Heinere Abteilungen auf. 
Außerdem hatte bereits Sargon ein ſtehendes Heer von 5400 
Mann eingerichtet, die, wie er fi) ausdrüdt, „täglich vor ihm 
aßen“1®, d. h. immer zu feiner Derfügung jtanden, jo daß er in 
notwendigen. Sällen nicht erſt Truppen aufzubieten oder anzu⸗ 
werben brauchte, fondern fofort ins Geld marſchieren konnte. 
Diefe akkadiſchen heere waren den jumerifchen bei weitem über: 
legen und errangen ihre Siege ohne größe Derlufte. So eroberten 
die Herrfcher von Akkad die ganze Welt, die damals in vier 
Quadranten eingeteilt wurde, und nannten ſich darum mit Recht 
„Könige der vier Weltteile“. 

Nach altorientalifcher Auffaffung waren es übrigens nicht die 
Könige felbit, die diefe Großtaten vollbrachten, fondern die 
Götter, dieihren Schüglingen die Kraft dazu verliehen, und diefer 
Lehre huldigten auch unfere Könige von Affad. Überhaupt haben 
fie fich gerade in der Theologie am wenigjten von den alten 
Anſchauungen entfernt. Sargon verehrte in feiner Hauptjtadt 
zwar bejonders feinen Schußgott Zababa und die Kriegsgöttin 
Anunitu, aber ebenſo betete er auch zu den rein, jumerifchen 
Gottheiten Anu und Ellil und ftattete ihre Tempel reichlich aus. 
Speziell ſumeriſch ift auch die Lehre von der Dergöttlichung der 
Könige ſchon zu ihren Lebzeiten, die wir ebenſo wie früher aud) 
in der Dynaftie von Akkad antreffen. Außerlich fand dieſe Der- 
göttfichung ihren Ausdrud darin, daß die Könige ihrem Namen 
das Wort „Gott“ vorjebten. Sargon und Rimuſch taten das zwar 
noch nicht, aber Perjonennamen wie „Sargon ijt mein Gott“ 
oder „Mein Gott ift Rimufch” bezeugen doch deutlich ihre Gött- 
lichleit. Naram-Sin dagegen jtellt feinem Namen jtändig das 
Wort „Gott” voran und nennt ſich auch direkt. „mächtiger Gott 
von Akad“. Unter feinen weniger bedeutenden Nadhfolgern, wo 
fi) die politiſchen Schwierigkeiten häufen, Tommt dieje Sitte 
dann langfam wieder ab. 

In die Derwaltung des Landes fuchte Sargon möglichſte 
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Konzentration und Einheitlichleit hineinzubringen. Sür Selb» 
itändigfeitsgelüfte der früheren Unterfürften war unter ihm fein 
Raum; er wollte nur Beamte, nicht Kleinherrjcher, unter ſich 
dulden. Darum teilte er fein Reid) in verhältnismäßig kleine 
Diſtrikte und ließ diefe durch „Söhne feines Palaftes”, d. h. durch 
ihm ergebene und in feinem Palajte erzogene Leute verwalten. 
Ähnliche. Derwaltungsgrundfäße verfolgte au Haram-Sin?®, 
Nordbabylonien und Sufa wurden durch) Tönigliche Prinzen und 
femitifche Beamte regiert; in Südbabylonien ließ er allerdings 
die alten fumerifchen Priefterfürjten beftehen, fofern ſie ſich 
ruhig verhielten und reichliche Abgaben nad; Akkad jandten. 
Dieſe Konzeffion gegenüber der ſumeriſchen Bevölferung rächte 
fich aber unter den ſchwachen Sürjten der Solgezeit; denn unter 
ihnen hörten die Tributzahlungen auf, und jeder Unterfönig 
arbeitete darauf hin, das verhaßte Jod; des Oberherrn abzu- 
ſchütteln. 

Die Erſchliefßzung der ganzen damaligen Welt durch die Heere 
der Könige von Akkad hat, ähnlich wie es jpäter die Selözüge 
Aleranders des Großen veranlaßten, auch den Handel 
mächtig gefördert. Da die Herrfcher ſelbſt ein großes Intereffe 
an den mandherlei Produften hatten, die in ihrem eigenen Lande. 
fehlten, gaben fie ihren Heeren auch gleich Kaufleute bei, deren 
Karawanen Waren des Zweiltromlandes ausführten und dafür 
Erzeugniffe des Auslandes eintaufchten. Mehrfach wird das 
Verhältnis fogar ein umgekehrtes geweſen fein, derart, daß die 
Handelsbeziehungen mit fernen Dölfern in den Sürſten den 
Wunſch erregten, diefelben auch militäriſch zu unterwerfen. 
Die Expedition Sargons nad) Kleinafien joll, wie man jpäter 
erzählte, 3. B. unmittelbar durch eine Aborönung von ein- 
heimifchen Kaufleuten an den. hof von Affad hervorgerufen 
fein, die den König um feine Dermittlung erfuchte. Die unge: 
heure Bedeutung der Schiffahrt für den Kandel erfannte Sar- 
gon vollkommen und erbaute darum in feiner Hauptitadt Affad 
große Hafenanlagen, die es ermöglichten, daß die Schiffe von 
Tilmun, Makan und Meluchcha ohne umzuladen vom Perſiſchen 
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Golf bis nach Noröbabylonien fegeln konnten. Auf dieſe Weife 
wurde Affad ein bedeutender Stapelplat, auf dem alle 
Waren der Welt, Metalle und Edeliteine, Hölzer, Spezereien, 
Tiere und Sklaven, zu finden waren. 
Gewaltige Wandlungen gegenüber der Dorzeit hat aud) die 
Kunft in diefer Epoche durchgemacht und fich auf eine Höhe er- 
‘hoben, die gewiß nicht früher, aber aud) faum nachher jemals 
wieder erreicht worden iſt. Bei Sargon merkt man noch die Ab⸗ 
hängigfeit von den fumerijchen Künftlern, da er auf feinen 
Stelen ganz ähnliche Ausdrudsmittel gebraucht wie Eannadu auf 
feiner Geierftele, 3. B. den überlebensgroßen Gott, der die be- 
fiegten Seinde in einem Nebe hält, die Raubvögel, die Körper- 
teile der Erſchlagenen in die Luft entführen, u.a. m. 21; aber ſchon 
unter Manijchtufu treffen wir ganz vorzüglich ausgeführte Dio- 
ritftatuen an, die alle Körperformen troß des harten Steines 
bewundernswürdig wiedergeben. Man iftimmer von neuem er- 
itaunt, wie es möglich war, in fo furzer Zeit derartig bedeutende 
Sortjchritte in der Technik zu erzielen, und man möchte gern die 
Namen der ausführenden Künftler wifjen, die dieſe Meilter- 
werfe gefchaffen haben; das iſt aber ein Wunſch, der gewiß nie⸗ 
mals erfüllt werden wird. Den Höhepunft der Entwidelung 
ſtellt die Kunft Haram-Sins dar, deſſen Stelen in ihrer Kom- 
pofition und Ausführung dur) ihre Sreiheit und innere Wahr- 
heit auf den Bejchauer noch heute die tiefite Wirkung ausüben. 
Auf gleicher Höhe halten fic durchweg auch die Erzeugniffe der 
Kleintunft, vor allem die prächtigen Siegelzylinder, die befonders 
Tiere, aber auch Götter und Menſchen äußerſt lebendig 
darzuftellen wilfen. Selbjt die monumentale Schrift auf den 
Denfmälern hat in diejer Periode fo ſchöne und gefällige Sormen 
wie niemals vorher und nachher. So zeigt diefe ganze Entwid- 
lung, daß die ſemitiſchen Affader ſich nicht damit begnügt haben, 
nur von ihren alten Lehrmeijtern, den Sumerern, zu lernen, 
fondern daß ſie ſchlietzlich weit über dieſelben hinausgewachſen 
find und eine Kultur geſchaffen haben, die für alle ſpäteren 
Zeiten geradezu als vorbildlich gegolten hat. 
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Die herrſcher der 4. Dynaftie von Uruk, die die von Akkad ab⸗ 
lölten, waren leider nicht imijtande, das Land dauernd zu einigen 
und widerjtandsfähig zu machen. In 30 Jahren folgten in Uruf 
fünf Schwädlinge aufeinander, die nichts leiſteten; dann 
(3. 2426 v. Chr.) ftiegen gutäifche Räuberhorden, die früher in 
Babylonien höchſtens Sklavendienſte geleijtet, aus den nörd- 
lichen Gebirgen in die Sruchtebene hinab und verwülteten das 
ſchutzloſe Land, anfangs überhaupt durch feinen Oberbefehl ge- 
zügelt, dann von Sürjten beherricht, die alle Augenblide wech⸗ 
jelten und darum zu feinem Einfluß gelangen fonnten., 

Bis nach Südbabylonien ſcheinen die Barbaren aber nicht 
hinabgefommen zu fein. Diejes war in jenen Zeiten jogenannten 
Priefterfürjten untertan, deren befanntejter Gudea von Lagajch 
1623; ihm gehorchten aber neben feiner Hauptjtadt auch noch 
Uruf®, Ur? und Nippur?®. Don Triegerifchen Erfolgen hören 
wir außer einem Siege über die Stadt Anſchan in Elam nichts 
von ihn; er war eben ein ausgefprochener Stiedensfürjt, den 
vor allem Handel und Kunft am Herzen lagen. Seine: Kara- 
warnen durchzogen die ganze damals befannte Welt. Makan 
lieferte ihm den harten Diorit, die Infel Tilmun (Bahrein) im 
„Unteren Meere” (Perfifcher Golf) wertvolle Hölzer, aus Ba- 
falla und Tidanu holte er Kalkitein, aus dem Amanus Zedern, 
von Ibla PDlatanen, aus dein Gebirge Chachu Gold. Bafalt 
wurde in Barfip (nahe bei Biredſchik) gebrohen und zu 
Waſſer nad) Babylonien gebracht; Afphalt erhielt er im Lande 
Madga (nördlich vom Hamtingebirge). Alle dieje Dinge ver- 
wandte er dazu, um Lagaſch auf das prädhtigite auszuftatten. 
Seinem hauptgotte Ningirfu ſchmückte er den Tempel Esninnu 
wunderbar aus und ernreuerte auch den dazu gehörigen Tempel- 
turm. In verſchiedenen Gemäcern des Heiligtums jtellte er 
feine Dioritjtatuen, Stelen und Zultijchen Geräte?” auf, deren 
Sormen bewußt wieder an die altfumerifche Kunft anfnüpfen 
und einen neuen Aufihwung des ganzen Sumerertums be= 
deuten. 
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m: dem altorientalifchen Königtum war immer das Prinzip 

der Legitimität aufs engite verbunden. Der Herrſcher mußte 
ein „ewiger Sproß des Königtums“ fein, und der „Sohn eines 
Niemands” durfte den Thron nicht bejteigen. So war denn 
eigentlich) nur derjenige ein legitimer König, der einer fönig- 
lichen Samilie entſtammte. In der Praxis aber kamen nicht felten 
Durchbrechungen diejer Theorie vor, bejonders wenn eine neue 
Dynaitie die alte ablöjte. Die neuen herren jtellten ſich dann als 
‚befondere Lieblinge der Götter hin, auf deren Geheiß fie 
aus ihrer niedrigen Stellung zur Berrfchaft erhoben worden 
jeien, und ließen ſich von dienfteifrigen Genealogen einen 
Stammbaum anfertigen, der ihnen die Abjtammung aus einer 
königlichen Samilie bezeugte. Die Ku-Ba’u, die Stifterin der 
3. Dynaltie von Kiſch, foll vor ihrer Thronbejteigung das an— 
rüchige Gewerbe einer Schenkin ausgeübt haben, und Sargon I. 
it, wie wir gejehen haben, aus dem Gärtneritande hervorge- 
gangen. Während dieſe Perjönlichkeiten aber immerhin erſt 
allmählich aufitiegen und durch bejondere Sähigfeiten fich zu 
ihrer hohen Stellung emporjehwangen, verdantte Ellil-bani fein 
Königtum einem reinen Glüdszufall. Ehe wir indes dieſe 
höchft fonderbare, ans Märchenhafte grenzende Gefchichte be- 
handeln, iſt es notwendig, noch einen Turzen Rüdblid auf die 
Ereigniffe zu werfen, die fich jeit dem Einfalle der Gutäer in 
Babylonien abgefpielt hatten. 

Don den Sumerern im Süden, der den Gutäern, wie wir ſchon 
gejehen, niemals volllommen unterworfen war, ging aud) die 
Befreiung von ihnen aus. Der König Utuchegal, der Stifter der 
5. Dynajtie von Uruf, jtellte ſich, vom Gotte Ellil ermuntert, 
gegen den „Drachen des Gebirges, den Seind der Götter” vor⸗ 
zugehen, an die Spibe feiner Truppen und 30g nordwärts gegen 
Tirikan, den lebten König der Gutäer, der eben erjt auf den 
Thron gefommen war. Auf die Sriedensporjchläge des ängit- 
lihen Barbaren ging Utuchegal nicht ein, fondern lieferte ihm 
eine Schlacht, die leicht gewonnen wurde. Die gutäiſchen Horden 
ließen ihren Herin im Stich, Tirilan floh, wurde aber in der 
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Stadt Dubru gefangengenommen und gefeffelt vor den Sieger 
gebradht!. So endete die 125 jährige Sremöherrfchaft der nörd- 
lihen Barbaren, und nun nahmen wieder die Sumerer die Dor- 
madhtitellung in Babylonien ein. Alber Utuchegal, der glüdliche 
Befieger der Gutäer, erfreute ſich nur fieben Jahre der Herrichaft 
über Gejamtbabylonien, dann „wurde Urufdurd; die Waffe ge⸗ 
ſchlagen, und das Königtum ging auf Ur über”. 

Der erite König der neuen Dynaſtie, der 3. Dynaltie von Ur, 
war Ur-Nammu (2294— 2277), der Babylonien wieder goldenen 
Zeiten entgegenführte. Er brachte das Land feit in feine hand 
und legte fih darum den Titel „König von Ur, König von 
Sumer und Akkad“ bei. In feinem ganzen Reiche, bejonders aber 
in feiner Hauptjtadt Ur, entfaltete er eine überreiche Bautätig- 
keit; wie er fich an der Reftauration des Mondtempels und des 
dazu gehörigen Tempelturmes in hödjiteigener Derjon be— 
teiligte, hat er auf einer prächtigen, uns teilweife noch erhaltenen 
Stele daritellen laſſen?. Seine Untertanen ſuchte er durch ge⸗ 
eignete Geſetze zu fördern; der Handel blühte unter feiner Re- 
gierung, und alles atmete Ruhe und Stieden. Auf große friege- 
riſche Expeditionen ins Ausland ließ er ſich nicht ein, ſondern 
begnügte ſich mit der Herrichaft über Babylonien, Mejopota- 
mien und Teile von Elam. Aber der kommerzielle und kulturelle 
Einfluß feines Reiches erſtreckte fi) viel weiter bis nad) Kappa- 
dofien, wo eine Kolonie von Kaufleuten ſaß, die eine der aliy- 
riſchen ähnliche Sprache redeten und jchrieben?. In der Der- 
waltung kehrten er und feine Nachfolger zu den alten Grund- 
fäßen des Lehnsitaates zurüd, derart, daß unter dem Öberfönige 
Gejamtbabyloniens die Stadtlönigtümer von faft unabhängigen 
Kleinfürften regiert wurden. Dabei waren die Herren Teines- 
wegs jtreng nationaliftifch gefinnt, fondern duldeten im Norden 
und Often gern ſemitiſche Sürjten, ja ließen es jogar zu, daß fie 
mehrere herrſchaften in einer Hand vereinigten. So treffen wir 
unter AmarsSin in Affur einen Statthalter namens Zariku, 
der zu gleicher Zeit als Priefterfürft auch Sufa verwaltete?. 

Ur-Nammus Sohn und Nachfolger Schulgi, der 46 Jahre lang 
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regierte (2276— 2231), wandelte in den Bahnen jeines Daters. 
Kriege führte er, foweit wir wiffen, nur mit Elam und einigen 
Kleinjtaaten im Oſten und Norden; aber er entnahm daraus 
die Berechtigung, ſich „König der vier Weltteile" zu nennen. 
Im Lande ſelbſt herrichte Sieden, und darum konnte er feine 
Hauptaufmerfjamfeit feinen Bauten widmen. Unter ihm ſtand 
das Land auf der Höhe; das gab ihm die Deranlafjung, die 
bereits von früheren Königen geübte Sitte der Selbjtvergött- 
lichung ſchon bei Lebzeiten wiederaufzunehmen; er ließ ſich als 
Gott huldigen und fchrieb auch feinen Namen von nun an mit 
dem Gotteszeichen. Derjelben Ehre hielten ſich aud) feine Nach⸗ 
folger Amar-Sin (2230— 2222), SchusSin (2221—2213) und 
Ibi=-Sin (2212—2187) für würdig, obwohl es mitihrer Macht 
ſchon ſtark bergab ging und mehrere Provinzen ſich felbitändig 
madıten. Die Hauptgegner der Dynaftie waren die ſemitiſchen 
Bewohner des Hordens, die. immer von neuem füdwärts 
drängten und es nicht verfchmähten, ſich mit dem alten National- 
feinde, den Elamitern, in Derbindung zu jeßen. Das Ende war, 
daß in einem Kriege mit dem Könige von Elam Ibi-Sin ge- 
ſchlagen, gefangengenommen und in Seffeln nad) Elam gebracht 
wurde. Das Land wurde geplündert, gebrandichakt, und viele 
Koftbarfeiten wurden nad; Elam entführt. Mit IbisSin geht 
die politifche Gefchichte des ſumeriſchen Dolfes zu Ende, das 
fich den Sorderungen der Stunde nicht gewachſen zeigte und 
dem ewigen Andrängen der umliegenden Seinde, bejonders 
der Semiten und Elamiter, erlag. Die jumerijche Bevölkerung 
wurde in der Solge immer weiter nad) Süden zurüdgetrieben 
und wurde fchlieglich von den nachdrängenden Semiten voll» 
kommen aufgefogen; nur in der religiöfen Literatur hat ſich ihr 
Einfluß und ihre Spradhe bis in die ſpäteſten Zeiten erhalten. 
Diefes vollftändige Derichwinden eines hochtalentierten, aber 
ungeftählten Dolfes aus der Geſchichte ift jehr tragijch, aber 
auch für uns moderne Menſchen recht lehrreich, da auch wir aus 
diefer Tatjache entnehmen müffen, daß innerhalb einer Welt von. 
Seinden der Kampf um unfere Eriftenz nicht allein mit geijtigen 
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Waffen geführt werden Tann, fondern daß dazu auch körperliche 
Tüchtigkeit und unentwegter Mut gehört. 

Das Unglüd des Großlönigs von Ur benußten zwei Aben- 
teurer, ſich felbftändig zu machen und ſich Babylonien zu unter- 
werfen. Aber feiner von ihnen war fo ftarf, den anderen un⸗ 
ſchädlich zu machen; deshalb blieb das Land in zwei Teile ge- 
teilt, und etwa 100 Jahre jpäter (2057) ſtand noch ein dritter 
Bewerber auf, der ebenfalls die Öberherrjchaft beanſpruchte. In 
Wirklichkeit war alfo, wie man fieht, Babylonien damals nicht 
einheitlich regiert, ſondern zerfielin mehrere Königtümer. Mittel- 
babylonien hatte Ijchbi= Era beſetzt und beherrjchte es von 
feiner neuen Hauptitadt Iſin (nit weit von Nippur gelegen) 
aus. Die Zentrale des Südreiches befand fich in der Sonnen- 
ſtadt Larſa, wo ein gewiffer Naplanu ſich feſtgeſetzt hatte. Den 
Norden ſchließlich unterwarf 100 Jahre jpäter Sumu’abu, deijen 
Refidenz das damals noch unbedeutende Babel war. Alle drei 
Ufurpatoren waren feine Sumerer, fondern Semiten; aber fie 
itammten nicht aus Babylonien, jondern waren Ausländer. Der 
exite, Iſchbi⸗Era, war aus dem Lande Mari am mittleren Eu⸗ 

phratẽ hergekommen und hatte gewiß von dort her auch Scharen 
von Anhängern gleichen Stammes mitgebracht, die im Staate 
von Iſin nun die höchſten Stellen beſetzten. Sie werden ſich indes 
bald mit der alten Bevölkerung derart vermiſcht haben, daß ſie 
ganz in ihr aufgingen; charakteriſtiſch für fie bleibt aber die Der- 
ehrung ihres Nationalgottes Dagan, der in ihrer Religion die 
oberite Stelle einnahm. Die Könige der Dynaltie von Lara 
waren, wie die Namen der erſten Könige zeigen, jedenfalls weit 
ländifchen, und zwar amoritifchen Urfprungs, ebenjo die Herr⸗ 
{cher der 1. Dynaltie von Babel. Aud) mit ihnen find viele amo- 
ritifche Männer in das Schwarzland gezogen und haben ſich 
lange dort unvermifcht erhalten, bis fie aber ſchließlich doch, ähn⸗ 
lich wie die Germanen in Italien und Spanien, mit der großen 
Maffe der Babylonier vollfommen verihmolzen. Urſprünglich 
bevölterten die Amoriter die Striche weſtlich des Zweiltrom- 
landes und faßen bis nad Syrien und Paläftina hin®. Ihre 
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Sprache weiſt dialektiſche Unterſchiede gegenüber der akkadiſchen 
auf und iſt der hebräiſchen nahe verwandt. 

Unter den beiden Gegenfürſten war Iſchbi-Era von Skin 
augenfcheinlich der bedeutendere. Er bejeßte Babylonien bis 
nad Ur hinab und „hatte feinen Rivalen”; allerdings gelang es 
ihm doch nicht, ſich zum unbejtrittenen Oberherrn des Landes 
zu machen. Als beide Teilherricher einfahen, daß fie nichts gegen= 
einander ausrichten konnten, werden fie fich allmähli auf 
einen modus vivendi eingerichtet haben; wenigjtens hören wir 
in der nächſten Zukunft nichts mehr von kriegeriſchen Derwid- 
lungen zwiſchen den Nachbarjtaaten, ja zeitweiſe jcheint ihr Der- 
hältnis zueinander fogar ein recht freundfchaftliches gewefen zu. 
fein, ähnlid) wie es bei den Cäſaren im Römerreich nad) 
Diocletian gelegentlich vorkam. 

Die Dynaſtie von Iſin war fo gefeſtigt, da das Königtum 
in der Samilie Iſchbi⸗Eras fünf Generationen lang erblich blieb. 
Die Herrjcher, die fi) „Könige von Sumer und Akad” titu- 
lierten, bejaßen außer ihrer Hauptitadt nod) Nippur, Ur, Eridu 
und Uruf; im Norden reichte ihre Macht teilweife bis Babel und 
Sippar. Im übrigen benahmen fie fid) ganz fo wie ihre Dor- 
gänger: fie bauten den Göttern Tempel, forgten für ihre Aus- 
ftattung und ließen fich ſchon bei Lebzeiten als Götter huldigen. 
Iſchbi⸗Eras letzter Nachkomme Lipit-Iichtar, der fih als 
Gejebgeber einen Namen gemacht, wurde von den Amoritern 
vertrieben”, und es beitieg den Thron Ur-Ninurta, in deſſen 
Samilie die Herrſchaft weiter verblieb, Das freundliche Derhält- 
nis, das früher zwifchen Ifin und Larfa beſtand, war jetzt aber 
getrübt, und es fanden nunmehr öfter Kriege zwilchen den 
beiden Rivalen jtatt. Um den Seinden befjer Widerſtand leiften 
zu fönnen, wurde die Mauer von Iſin von den Herrfchern mehr- 
fach erneuert und verjtärkt®, 

Das merfwürdigite Schickſal in biefer Dynaftie, das jo außer⸗ 
gewöhnlich war, daß noch ſpäte griechifcheSchriftiteller uns davon 
Kunde geben, hatte König Erasimitti. Um dieſe Dinge aber 
richtig verjtehen zu Tönnen, müfjen wir etwas weiter ausholen: 
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In ganz Babylonien wurde feit den ältejten bis in die jpäteften 
Zeiten hinein in jeden Srühjaht ein Sejt gefeiert zum Andenken 
ar den Sieg des Srühlingsgottes über die böfe, das Chaos reprä⸗ 
fentierende Tiamat und die Erjchaffung der Welt aus ihrem 
Leibe. Dieſer Siegergott war fpäter, als Babel die Hauptitadt 
des Landes geworden war, der Stadtgott von Babel, Marduf; 
wir wijjen aber, daß ihm dieſe Stellung nicht von jeher zufam, 
jondern daß er fie erjt nad) Derdrängung des Ellil, des Haupt⸗ 
gottes von Nippur, eingenommen hat. In der Zeit der Dunaſtie 
von Iſin fpielte bei diefem Seite gewiß noch Ellil, der in der 
Nachbarſtadt Nippur refidierte, die Hauptrolle; aber der Der- 
lauf der Seierlichleiten wird bei dem konſervativen Charafter des 
alten Orients damals jicherlich der gleiche geweſen fein wie in 
jpäteren Jahrhunderten, aus denen wir Nachrichten hierüber 
befißen. Danach dauerten die Seitlichfeiten mehrere Tage; die 
Glanzpuntte derfelben waren die Götterverfammlung, in der 
der Hauptgott die Geſchicke des nächſten Jahres feſtſetzte, und 
feine feierliche Prozefjion nad) dem Sejthaufe außerhalb der 
Stadt, Natürlich beteiligten fich bejonders hieran alle Ein- 
wohner des Ortes und die zahlreichen von weither gefommenen 
Pilger, die den Zug unter Lärmen und Singen begleiteten. Wäh- 
rend diefer Zeit waren alle Standesunterfchiede aufgehoben: „die 
Dienerin ftellte fich ihrer Herrin gleich, der Diener ging mit 
feinem Herrn Seite an Seite”. Sogar der König mußte bei diefer 
Gelegenheit eine Bußzeremonie durchmachen, bei der ber Ober⸗ 
priefter ihm feine Herrichaftsinfignien abnahm, ihn auf die 
Baden ſchlug, ihn niederfnien hieß und ihn ermahnte, allen 
feinen religiöfen und politifchen Derpflichtungen nachzu⸗ 
kommen. Im Enfchluffe daran mußte er für Turze Zeit auf die 
Ausübung feines Amtes verzichten, und an feine Stelle wurde 
ein „Tauſchkönig“, ein niederer Mann, in Töniglihem Ornat auf 
den Thron gejebt, mit der Erlaubnis, fo zu fchlemmen, wie er 
wollte, und alles zu tun, was ihm beliebte, jogar die Töniglichen 
Kebsweiber zu gebrauchen. Diefe Sitte hat id) fpäter dann von 
Babel aus auch nad} dem Weiten verbreitet; in gleicher Weiſe 
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wurden bei den römiſchen Saturnalien die Sklaven von ihren 
Herren bei Tiſche bewirtet, und auch die Krönung Chriſti vor 
ſeiner Kreuzigung — die Kriegsknechte legen ihm einen Purpur⸗ 
mantel an, ſetzen eine Dornenkrone auf fein Haupt, geben ihm 
ein Rohr in die Hand und beugen die Knie vor ihm — geht auf 
die babylonijche Doritellung vom Maskenkönig zurüd, In diejer 
Weiſe verlief das Seft alljährlich?. Das Neujahrsfeit im 8. Jahre 
des Königs Era-imitti follte aber einen Derlauf nehmen, der 
ichwerwiegende politifhe Solgen zeitigte. „Der König 
Erasimitti feßte,” wie es in einer alten Chronif heißt, „den 
Gärtner Ellil-bani als Mastenfigur auf feinen Thron und jebte 
ihm feine .Königstrone auf fein haupt. Da ſtarb Erasimitti in 
feinem Palafte, als er. einen heißen Brei ſchlürfte; Ellil-bani, der- 
auf dem Throne jaß, ſtand nun nicht auf, fondern wurde in die 
Königsherrfchaft eingefeßt." Das war ein unerhörter Glüds- 
fall, wie er wohl hödjitens in Theaterjtüden für möglich er- 
achtet wird, aber in der Gejchichte einzig dajteht. Der Sohn des 
verftorbenen Königs verfuchte zwar, feinem glüdlichen Gegner 
den Thron jtreitig zu machen, er wurde jedod) bereits nad) ſechs 
Monaten bejeitigt!®, und Ellil-bani erfreute ſich 24 Jahre lang 
einer ungejtörten Herrſchaft. Jedenfalls fand er ſich troß feiner 
niedrigen. Geburt in feine neue Rolle mit großem Geſchick hin- 
ein; „er verbreitete Licht über das ganze Land und das Dolf der 
Leute von fin“, wird von ihm in einer Infchrift behauptet. 
Ebenfo wie jeine legitimen Dorgänger tituliert er ji „Bert der 
Städte Nippur, Ur, Eridu und Uruf, König von Ifin und König 
von Sumer und Akkad“. Wenn er fich auch „den von ihrem treuen 
Herzen berufenen Gemahl der Iſchtar“ nennt, jo will er damit 
andeuten, daß er ebenjo wie Sargon I. feine Erhöhung der An- 
teilnahme jener verliebten Göttin verdanke. Schließlich fühlte 
diefer Gärtnerburſche fich in feiner Stellung jo ſicher, daß er 
felbit vor feiner Dergöttlichung bei Lebzeiten nicht zurüdichredte. 
. Don Ellil-banis Nachfolgern wiſſen wir nur wenig; aber ſoviel 
iſt ſicher, die Macht von Iſin ſank allmählich immer weiter, bis 
ſchließlich Rim⸗Sin von Larſa den letzten König von Iſin be- 
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ſiegte, die Stadt zerjtörte und das Reich von Sin feinem eigenen 
einverleibte. 

Wenn wir diefe Geſchehniſſe richtig würdigen wollen, müffen 
wiruns erſt einmal kurz die Gefchide der Dynaltie von Larja vor 
Augen führen. Don dem Stifter derjelben, Naplanu, und feinen 
eriten Nachfolgern kennen wir nicht viel mehr als ihre Namen. 
Da die Könige von Sin fait ganz Mittel- und Südbabylonien 
bejaßen, werden dieKönige von Larja nur ihr Stadtgebiet und die 
an Elam angrenzenden Landftriche beherricht haben. Ihre Stel- 
lung hob ſich etwas, als in Iſin das alte Herrjcherhaus durch 
Ur-Ninurta erfekt wurde, der den früheren Einfluß nicht auf- 
recht erhalten fonnte. Seit diefer Zeit treffen wir Larja nicht 
jelten in Kämpfen mit Ifin, Anſchan (in Perjien), Kazalla (dem 
fpäteren Namar) und demnordbabylonifchen Kiſch, und es ge- 
lang ihm auch zeitweije, füdbabylonifche Städte wie Ur zu 
befeßen!?, Aber aufdie Dauer fonnte jich die Heine Dynaſtie doch 
nicht halten. In einem Kampfe mit Mutiabal von Kazalla erlitt 
Larja eine empfindliche Niederlage; dann aber kam ein Stärferer 
über das Land, der die Heinen Störenfriede insgeſamt ſich unter- 
warf: das war Kudur-Mlabuf, der Sohn Simti-Schilchafs, der 
ji nicht König, ſondern nur: „Dater”"? des auf der Grenze 
zwiſchen Elam und Babylonien gelegenen Landes Jamutbal 
nennt. Szilli-Adad, den lebten Herrſcher von Larja, befiegte er 
mühelos (1998) und 30g, ohne Widerſtand zu finden, in die 
Bauptitadt ein. Er betrachtete fich von nun an als legitimen 
König von Larſa, zerftörte darum auch die Stadt nicht, fondern 
ließ fie als Refidenz beitehen. Im weiteren Kampfe jtellt er ſich 
als Räder von Larſa hin und zerjtört das rebelliihe Kazalla; 
aber „gegen Larfa und Jamutbal hat erniemalsböfegehandelt"%, 
Auffallend bei diefem merfwürdigen Manne ift die Abneigung 
gegen hochtrabende Titel, die man fonjt im alten Orient ebenjo 
liebte wie beiuns in der Jebtzeit, und auch ſein beſcheidenes Zurück⸗ 
treten in der Politik. Er jelbit begnügte fich mit feiner Sührer- 
tolle in Jamutbal, in Larja aber febte er feinen Sohn Warad- 
Sin als König ein (1997), den er jelbitverjtändlicy immer be= 
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aufſichtigte. Dieſer Herrſcher, der ſich übrigens vollkommen 
der babuloniſchen Kultur anpaßte, ſcheint entſprechend ſeinem 
Namen eine beſondere Dorliebe für den Mondgott Sin und für 
feinen Kultort Ur gehabt zu haben; dort hat er viele Bauten am 
Mondtempel ausgeführt und auch feine Schweiter als Öber- 
priejterin des Mondgottes eingejeht". 

Nah Warad-Sins frühem Tode (1986) beitieg fein hoch be= 
deutender Bruder Rim-Sin den Thron und hatte ihn 61 Jahre 
lang inne. Aud) er bewahrte die Dorliebe feiner Bruders für Ur, 
ohne allerdings die anderen Städte Babyloniens zu vernad- 
läfjigen. Der Landwirtichaft und dem Handel half er, indem er 
viele neue Kanäle, teilweije bis zum Meere bin, graben ließ. 
In der Politik ging er vom Anfange feiner Regierung an ſuſte⸗ 
matiſch darauf aus, das zerfallene Babylonien wieder unter 
feinem Zepter zu vereinigen. Dazu war es vor allem nötig, 
feinen Hauptgegner, den König von Ifin, unſchädlich zu machen. 
Zu diejem Behufe befeitigte er feine hauptfächlichiten Städte und 
‚legte eine Reihe neuer Sejtungen an. Ein erſter Verſuch, den er 
in feinem 15. Regierungsjahre gegen die vereinigten Truppen 
von Iſin, Babel, Uruf, die futäifchen Beduinen der Syrijchen 
Wüfte, fowie Rapiku unternahm, hatte, wie es fcheint, feinen 
durchfchlagenden Erfolg. Aber in der Zukunft verjtand er es, 
feine Gegner zu ifolieren und fie einzeln fi, vorzunehmen, und 
dabei hatte er mehr Glück. Nacheinander brachte er eine Reihe von 
Städten im Süden und Norden, die zum Reiche von Iſin ge- 
hörten, zu Sall, bis es ihm gelang, an die feindliche Hauptitadt 
ſelbſt heranzukommen. Im Jahre 1959 eroberte er die Leine 
nach dem lebten herrſcher von Ifin genannte „Stadt des Damif- 
ilifchu” in der Nähe der Refidenz und führte ihre Einwohner in 
die Gefangenſchaft nad) Larja; nach vier Jahren fiel Dunnu, die 
Hauptfeſtung von Iſin, an einem Tage, und im Jahre darauf 
mußte die Hauptſtadt felbjt fich ergeben. Auch hier erwies ſich 
Rim-Sin als weitblidender Politifer; er verwültete die Stadt 
nicht, wie das fo der Brauch war, ſondern „begnadigte die 3ahl- 
reihe Bevölferung und ließ den Namen feiner Heriichaft in 
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Ewigkeit erſtrahlen“ 16. Der Eindruck von der Einnahme der 
einftigen Hauptjtadt muß in Gefamtbabylonien ein ganz un- 
geheurer geweſen fein; nicht nur in Larfa, jondern auch in 
anderen Orten galt diejes Ereignis geradezu als Beginn einer 
neuen Aera, nad) der eine Zeitlang datiert wurde. So hatte Rim- 
Sin das ganze Land bis auf das unbedeutende Stüdchen Babel 
feinem Zepter wieder unterworfen, und es jchien, als ob et, wie 
er ſelbſt fagt, eine Herrſchaft für die Ewigkeit errichtet habe. 
Aber gerade von dem kleinen Babel drohte ihm Gefahr, und 
es follte nicht Iange dauern, bis ein noch Größerer über ihn kam 
und fein ganzes Lebenswerk vernichtete. Das war hammurapi, 
dem wir uns nunmehr zuwenden. 


Meißner, Könige Babnloniens und Afigriens. 4 
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Die Völkerſcharen, welche von Mari und Amurru aus die baby⸗ 
lonifche Ebene überfluteten und ſich dort alsherren feitjeßten, 
verbrauchten ähnlich wie die Germanen der Dölferwanderung 
ihre Kraft recht fchnell, Sie verwandelten ſich nach wenigen 
Generationen aus kühnen Eroberern in behäbige Bürger, die 
fi) ganz als Babylonier fühlten; ihre Anführer wurden dann 
häufig abgejegt und von anderen Prätendenten vertrieben. 
Denn von der Wüfte drängten noch immer weitere Stämme 
nad), die die Laufbahn ihrer Dordermänner nach ähnlichen 
Glüdsumftänden begierig madıte. 
Die folgenreichite diefer Wanderungen war die des Herzogs 
Sumuw’abu, derim Jahre 2057 mit feinen Amoriterſcharen Teile 
von Nordbabylonien beſetzte und ſich die Heine Stadt Babel zu 
feiner Refidenz erfor. Dem Könige von Iſin zahlte er feinen 
Tribut, fondern erhob den Anſpruch, die gleiche Stellung wie 
die Herricher von Ifin und Larfa einzunehmen. Tatſächlich ſahen 
feine Gegner untätig zu, wie er ſich jelbjtändig machte, und von 
nun an zerfiel Babylonien in drei unabhängige Königreiche, 
in, Larſa und Babel. Seine Hauptaufgabe war, fein Land 
gegen Süden zu befejtigen, und das tat er durd) Neuanlage der 
Seitung Dilbat. Im Nordoften befämpfte er erfolgreich die 
Candſchaft Kazalla (d. 1. das ſpätere Namar), gegen die auch die 
Könige von Larſa bereits früher mehrfac Expeditionen unter- 
nommen hatten. Weniger Glüd hatte er gegen Ilufchuma von 
Affur, der feine Macht gewaltig ausdehnen Tonnte. Dem gelang 
es, bis nad) Nippur und Ur vorzuftoßen, und er rühmt jich, „die 
Steiheit der Affader feitgefeht zu haben“. Bei diejer Gelegen- 
heit wird auch fein Zeitgenoffe Sumu’abu nicht ohne Tribut- 
zahlungen und Geſchenke davongefommen fein. Aber dieje 
aſſuriſche Herrſchaft war nicht von langer Dauer, fondern 309 
jich bald wieder auf ihre engen Grenzen zurüd. Als Sumu'abu 
nad} 13-jähriger Regierung jtarb (2044), beſtieg nicht fein Sohn, 
fondern ein anderer tüchtiger Heerführer namens Sumula’il 
den Thron, der es veritand, die Herrſchaft von nun an in feiner 
Samilie erblich zu machen. Seine Sürforge für die Landwirtjchaft 
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zeigte e er in der Anlage son mehreren Kanälen, militäriſch jtärfte 
er fein Land duch ‚die Erneuerung der Stadtmauer feiner 
Hauptitadt und die Einlage von ſechs Seftungen an den Grenzen 
des Landes. Seine Kämpfe richteten ſich befonders gegen die 
Nachbarſtadt Kiſch, die fich der Gewalt der Zentrale entziehen 
wollte und dafür verwüftet wurde, und gegen den alten Erbfeind 
Kazalla, Die Stadtmauer von Kazalla ward zerjtört und ihr 
König Jachzirsel getötet, aber die Unterwerfung war doch nicht 
dauernd; denn den Zabu, den Sohn Sumula’ils, finden wir ſchon 
wieder im Kampfe mit der Stadt. 

Nach dem Auffommen der Elamiter in Larfa hatten die 
nädjiten Könige von Babel, Apil-Sin und -Sinsmuballit, Teine 
eigene Macht; fie bejaßen kaum Einfluß auf die Entwidlung 
der Derhältniffe und haben auch die Eroberung Iſins duch 
RimsSin nicht verhindern können. Wie ſchon ihre akkadiſchen 
Namen zeigen, waren fie auf dem beiten Wege, ihre alten Tradi⸗ 
tionen zu vergefjen und ſich zu bequemen Babyloniern zu ent⸗ 
wideln. 

Das wurde anders, als Sinsmuballits Sohn Hammurapi auf 
den Thron fam (1955). Bezeichnenderweife trug er wieder einen 
echt amoritifchen Namen, und diefer Sitte find dann alle feine 
Nachfolger bis ans Ende der Dynaltie treu geblieben. Hammus 
rapi gehört zu den grandiofeiten Perjönlichfeiten der Welt- 
gefchichte, dem fein anderer babylonijcher Herrſcher an die Seite 
geitellt werden Tann. Ahnlich wie Karl der Große 30g er das 
Sazit der amoritifchen Dölferwanderungen und ſchloß das Reich 
unter der Sührung Babels zufammen, das von nun an die 
Refidenz des geeinigten Landes wurde und blieb. 

Nachdem Hammurapi die Regierung angetreten und „Ord⸗ 
nung im Lande gejchaffen hatte”, machte er ſich fofort ſyſtema⸗ 
tif) daran, dern Könige RimsSin feine Eroberungen zu ent» 
reißen und fid) zum Alleinherricher Babyloniens zu machen. Bei 
diefen Kämpfen ging er auffallend langjam, aber ganz folge- 
richtig vor; fein Gegner aber jcheint fich. von vornherein immer 
nur in der Defenfive gehalten zu haben. Bereits im Jahre 1950 
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gelang es Kammurapi, ſich Urufs und der früheren Hauptitadt 
fin, um deren Befiß jo lange gefämpft war, zu bemädhtigen. 
Er erwarb fich gerade um diefe Stadt große Derdienite, indem er 
fie, deren Bewohner infolge der Eroberung doch fehr gelitten 
hatten, wieder von neuem befiedelte. Einige Jahre ſpäter erobert 
er Malgu und Rapiku und andere Landichaften am mittleren 
Euphrat. In den nächſten zwanzig Jahren herrfchte dann Ruhe 
und Stieden, und es ſchien, als ob fi die beiden Rivalen mit dem 
status quo abgefunden hätten. Aber es fchien doch nur fo; in 
Wirklichkeit hatte Rim-Sin die Zeit benußt, ſelbſt zu rüften, die 
ihm jtammperwandten Oftländer Elam, Jamutbal und Aſchnun⸗ 
naf auf feine Seite zu bringen und die nördlichen Landichaften 
zum Abfall von Babel zu verleiten. Aber Hammurapi ließ fich 
durch alle diefe Dorbereitungen nicht einjhüchtern. Er mar- 
fchierte geradenwegs gegen die Elamiter und ihre Hilfstruppen, 
die Leute von Marchaſch (das frühere Baradjji), Subartu, 
Gutium und Afchnunnaf, und ſchlug fie (1927) vernichtend. Dar- 
aufbin 30g ſich RimsSin in fein Stammland zurüd, aber Hammu- 
rapi 309 ihm in der folgenden Kampagne nad und nahm den 
alten Kämpen, den Bejieger von Iſin, nad) 61-jähriger Regie- 
tung gefangen. Damit ‚endete die Dynaltie von Larja, und 
hammurapi war nunmehr unbejtrittener Herrjcher von Gejamt- 
babylonien, nadydem er noch einen letzten Aufitandsverjud) von 
Jamutbal und Afchnunnaf niedergefchlagen. So hatte er feinen 
Traum und den vieler Babylonier, wieder ein geeinigtes Dater- 
land zu befien, verwirklicht, und alle jeine Wünfche waren er- 
füllt. Sein Ruhm ftieg zum Himmel, und mit Redht Tonnte der 
Sänger ihm darum zurufen: 


„Ellil hat dir Herrichaft verliehen. Auf wen warteit du 
aljo noch? 

Sin hat dir die erite Stellung verliehen. Auf wen wartelt 
du aljo noch? 

ninurta hat dir eine erhabene Waffe verliehen. Auf wen 
wartet du aljo noch? 
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Iſchtar hat dir Kampf und Schladt verliehen. Auf wen 
wartejt du aljo noch? 

Schamaſch und Adad ſind deine Wächter. Auf wen warteſt 
du alſo noch? 


In den vier Weltteilen werde dein Name hoc) gepriejen! 
Die weitwohnenden Menjchen mögen zu dir beten, 

fie mögen ihr Antliß vor dir beugen, 

mögen deine großen Preiswürdigfeiten preijen, 

mögen deine erhabenen Huldigungen ausführen! 


Bammurapi, der König und jtarfe Held, 

der niedermacht die Seinde, 

der Sturmwind der Kämpfe, 

der niederwirft der Widerſacher Land, 

der die Kämpfe zunichte macht, 

der die Empörungen unterdrüdt, 

der die Streiter zeritört wie ein Bild aus Ton”. 


Seine lebten Jahre benubte Hammurapi dazu, die Bewohner 
von Malgu und Mari dafür zu züchtigen, daß fie ji) auf Rim- 
Sins Seite gejchlagen hatten, die Einfälle der nördlichen Bar- 
baren zurüdzufchlagen und in Mejopotamien die Ruhe herzu- 
itellen. 

Wie jchon die Kriegsfhaupläße zeigen, auf denen Hammu- 
rapi kämpfte, ging fein Ehrgeiz verjtändiger Weife nicht auf die 
Eroberung weit entfernt liegender Länder aus, deren Behaup- 
tung auf die Dauer dod) nicht möglid) war, ſondern er begnügte 
fi im wefentlichen mit der Herrfchaft von „Sumer und Affad”. 
Da er aber au Teile von Elam und Subartu befaß, hatte er 
allerdings das Recht, fich auch „König der vier Weltteile” zu 
titulieren. Sein Bauptjtüßpunft blieb aber immer Babylonien 
und darin wieder die neue Hauptitadt Babel, die er nebjt Sippar 
ſtark befeitigte. Gegen die Einfälle der Noröländer legte er am 
Euphrat und Tigris, etwa in der Höhe desheutigen Selludicha, 
zwei Sejtungen Rapiku und Kar-Schamajdy an, um auf dieje 
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Weiſe, ähnlich wie es ſpäter Nebukadnezar mit noch größeren 
Mitteln getan hat, das Südland vollkommen abſperren zu 
tönnen. Allerdings ging Hammurapis Reid) über diefe Grenzen 
noch hinaus; am Euphrat waren Mari und Tutul (etwa bei 
dem heutigen Kit), am Tigris Affur und Hinive feſt in jeiner 
Hand und wurden als Teile feines Reiches aufgezählt. Aber viel 
weiter wird ſich feine Macht wohl nicht erftredt haben; jpeziell 
aus einheimifchen Quellen wiljen wir nichts von der Unter- 
werfung Syriens durch den großen König, wie man es nad} dem 
Berichte des 14. Kapitels der Genefis annehmen müßte, wenn 
der dort erwähnte König von Sinear Amraphel mit unjerem 
Hammurapi identijd fein follte. 

Hammurapi war im Grunde feines Herzens feine rein kriege⸗ 
riſche Natur; er bediente ſich vielmehr der Waffen nur zur Er⸗ 
reichung feines Zieles, der Einigung des Landes. Nachdem das 
gejchehen, wandte er feine Tätigkeit nur friedlichen Aufgaben 
zu. Als frommer Mann ließ er es ſich angelegen jein, die Tempel 
des Landes in höchſt freigebiger Weiſe wiederherzuitellen 
und auszuftatten, Der Hebung der Landwirtichaft diente die An⸗ 
lage mehrerer Kanäle. Befonders großartig war der in feinem 
33. Regierungsjahte vollendete Bau der langen Waſſerſtraße 
„der hammurapifluß ift der Überfluß der Menſchen“, der dazu 
berufen war, ganz Sumer.und Affad mit Waffer zu verjorgen. 
Den Anfang des Kanals ichüßte er durch eine Sejtung, „jeine 
beiden Ufer machte er zu Aderland und jchüttete Haufen von 
Getreide dort auf”. Jeder einzelnen Stadt feines Reiches wandte 
er feine befondere Aufmerfjamteit zu. „Sür die Bewohner von 
Uruf bereitete er Waſſer des Reichtums” ; „die zerſtreuten Ein- 
wohner von Iſin“, das durch Rim-Sins Eroberung ſehr herunter- 
gefommen war, „jammelte er”; „die Anbauflädye der Stadt 
Dilbat dehnte er aus” und „verichaffte Lagajh und Girfu 
Weideland und Träne". 

Eine befondere Aufgabe, um deren Löjung er jich mit Erfolg 
bemühte, war fein Derfucd, die verfchiedenen Nationen feines 
Reiches zu verſchmelzen. Serner beichüßte und förderte er 
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Kunft und Wiſſenſchaft, faßte die früher beſtehenden Landes- 
rechte in ein Geſetzbuch zufammen und richtete in feinem 
Staate eine ausgezeichnete Derwaltung ein, um deren Einzel- 
heiten er ſich in höchſteigener Perfon gründlichſt fümmerte. So 
it es denn gefommen, daß man feine Epoche als das goldene 
Zeitalter der babylonifchen Kultur auffaßte, und noch viele 
Jahrhunderte fpäter hervorragende Herrſcher ihre Aufgabe 
in nichts Höheren fahen, als die Renaifjance der alten Hammu- 
rapizeit heraufzuführen. 

Zweifellos ſpielte in damaliger Zeit die Rafjen= und Hationa- 
litätenfrage nicht die Rolle wie heutzutage bei uns; aber den= 
noch war es eine äußerft ſchwierige Aufgabe, die Sumerer, die 
Babylonier und die Amoriter alle unter einen Hut zu bringen. 
Diefes Ziel zu erreichen, war hammurapis ſehnlichſter Wunſch, 
um die Dölfer einander näherzubringen und fünftige Bürger- 
kriege zu verhüten, und ficherlich hat er diefe Aufgabe zum guten 
Teile gelöft. 

Im Altertum bedeutete die Tracht eine Art Programm. Die 
Sumerer rafierten Kopf und Barthaar, die Semiten ließen 
beides lang wachfen; die Sumerer trugen einen langen Mantel 
und eine Kappe und liegen die Süße unbejchuht, die Semiten 
legten ein fürzeres Plaid und Schuhe an. Hammurapi und die 
Seinen ſchufen einen Ausgleich, indem fie den fumerifchen 
Mantel und die Kappe annahmen, dafür aber die Haare, den 
ſchönſten Schmud der Semiten, jtehen ließen; das einzige Zu- 
geitändnis, das man in diefer Beziehung machte, war, daf 
man den Schnurrbart ausraſierte. 

Sehr wichtig war die Behandlung der Sprachenftage. 
Hammurapi war fein eigentlicher Gegner des Sumerijchen. 
Im Kultus blieb es wie früher die herrichende Mundart, 
auch die offiziellen politifchen Inſchriften wurden häufig 
noch in der alten Sprache abgefakt; aber meiltenteils 
fette er eine femitifche Überjegung daneben, um auch dem 
Teile der Bevölferung, der nur babuloniſch ſprach, das 
Derftändnis derfelben zu ermöglihen. Seine Geſetzſamm— 


58 — Hammurapi. * 





lung uvnan ließ er nur „in der Sprache des Landes” ab- 
fafjen, und aud die. Rechtsurfunden erjcheinen von nun an 
immer mehr in femitifchem Gewande. So fieht man doch deutlich, 
wohin die Liebe des Königs neigte. Daher ift es gefommen, 
daß auch in der Literatur das Babyloniiche täglich mehr an 
Boden gewann. Die Hymnen und Gebete, die Beſchwörungen 
und Wahrjagetexte, die Mythen und Epen, die urjprünglich 
lediglich) in fumerifcher Sprache abgefaßt. waren, wurden in 
iteigendem Maße in das Affadifche überjegt und verdrängten 
allmählich ſogar die Urſchriften. Ganz gelang das natürlich nicht, 
vielmehr entjtand, um die alten Texte verjtehen zu können, eine 
reiche lexikaliſche und grammatiſche Literatur, in der einzelne 
Wörter und ganze Sätchen ſumeriſch und akkadiſch gegenüber: 
gejtellt wurden, um Studenten und Schreibern eine Handhabe zu 
geben, jic) in beiden Sprachen ausdrüden zu können. Im all- 
gemeinen kann man behaupten, daß wohl die meijten Produfte 
der ſemitiſchen Literatur in diefer Epoche ihre endgültige Sorm 
erhalten haben, die ſich auch in jpäteren Zeiten nur wenig 
veränderte. 

Dieje Sprachen und Rafjenfämpfe fanden übrigens meijt 
hinter den Kuliſſen jtatt; in der Literatur erfahren wir faum 
eiwas davon, meilt können wir fie nur ahnen. Amtlich aber be- 
handelte die Krone alle Untertanen unterſchiedslos, und vor 
dem Geſetze waren alle gleich. 

Oerade auf dem Gebiete‘ der. Rechtſprechung nun hat ſich 
hammurapi fo unvergängliche Verdienſte erworben, daß vor 
allem darum fein Ruhm fo hell erſtrahlt. Zwar war er keines⸗ 
wegs der erite, der bas Redit fchriftlich feitlegte ; wir befißen Reite 
von ſumeriſchen Gejeßbüchern, die bis in die Zeit der 3. Dynaltie 
von Ur und der 1. Diynaftie von Iſin Hinaufreichen, aber das 
waren nur mehr örtliche Saßungen, die außerhalb ihrer näheren 
Umgebung feine Geltung hatten. Erſt Hammurapi war es, der 
die alten Beitimmungen jammelte, fie der Neuzeit entjpredyend 
umformte, ſchriftlich fejtlegte und. in Gejamtbabylonien als 
rechtsgültig einführte. Wie wir ſchon fahen, bediente er ſich in 
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dem Koder bezeichnenderweiſe nicht der ſumeriſchen, ſondern, der 
Sprache des Landes”, d. h. des Akkadiſchen. Die Geſetze, etwa 
300 an der Zahl, ließ der König auf eine 24, Meter hohe Diorit- 
itele, deren oberiter Teil eine Daritellung trägt, wie hammurapi 
vom Sonnengotte die Gejebe erhält, einmeißeln und fie im 
Tempel aufitellen. „Dor diefes. Bildnis ſoll der Geſchädigte, 
der eine Rechtsſache hat, treten, feine Steleninfcrift leſen und 
feine koſtbaren Worte hörten; die Stele joll ihm dann feine Sache 
aufklären, daß er fein Recht finde und fein Herz aufatmen laſſe 
(mit den Worten): Hammurapi ift ein Kerr, der wie ein leib- 
licher Dater für fein Volk ift." Diefe Abficht verfolgte der König 
tatſächlich mit feiner Gefeßgebung; er wollte, daß „der Starke 
den Schwachen nicht ſchädige“, und dag Witwe und Waife durch 
fie recht geleitet werden. Selbitverjtändlich beitanden auch da- 
mals zwifchen Theorie und Praxis zuweilen nicht unbedeutende 
Unterjchiede, und die Derhältniffe erwieſen ſich oft als jtärker 
als die gute Abficht des Königs; aber immerhin wurde durd) 
das Geſetz eine Grundlage geichaffen, die das ganze Rechts⸗ 
leben Babyloniens außerordentlich beeinflußte. 

Weil die Beitimmungen des Geſetzbuches nun Teineswegs 
bloß rein juriftifcher Natur find, jondern uns ein Bild der gefamten 
damaligen Kultur entrollen, und weil fie in der Zukunft für die 
Rechtsanſchauungen aud; mancher anderen Völker von großer 
Bedeutung waren, müfjen wir uns den Inhalt von hammu— 
rapis Geſetz noch etwas genauer anjehen. 

Nach einer langen Einleitung folgen die einzelnen Para- 
gtaphen, bis zu einem gewiſſen Grade ſuſtematiſch georönet, 
wenn aud) nicht nad) den Grundfäßen der modernen Redhts- 
wiſſenſchaft — denn Zivil- und Strafrecht, Prozekordnung 
und Tarife mit Höchitpreifen wechjeln bunt miteinander ab —, 
jo doch nad} Gefichtspunften der Praxis. Das Geſetz beginnt mit 
kurzen Beitimmungen über Derdädtigungen wegen Mordes 
und Zauberei, die, wern alle anderen Mittel verjagen, durch 
Gottesurteile geflärt werden, derart, daß der Bezichtigte zum 
Stujfe gehen und in ihn untertauchen mußte; den Schuldigen 
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unterfinfen. — Sodann werden behandelt Beitrafungen falſcher 
Zeugen und ungeredhter Richter und Strafen für Diebitahl, Ein- 
bruh und Raub. Hier wie auch fpäter werden bei dem 
Strafmaße Unterfchiede gemacht, je nachdem das Gut der 
Gottheit, dem Hofe, einem Patrizier, einem Plebejer oder 
einem Sflaver gehörte. 

Die Sakungen über das militärifche Cefnsween, die nun 
fommen, werden uns noch |päter beſchäftigen. — Es folgt das 
Recht der Grundbefiter, die Selder, Gärten und Häufer ihr 
Eigen nennen. Wir erfehen daraus, dab der Grund und Boden 
großenteils in den Händen von Großgrundbeſitzern war, die ihn 
aber nicht ſelbſt bewirt ſchafteten, ſondern es vorzogen, ihn zu 
verpachten, um eine ſichere Rente zu haben. Ein oder mehrere 
Bauern pachteten ein Grundſtück entweder gegen eine feſte, 
meiſt in Naturalien zu entrichtende Abgabe oder gegen ſog. 
Drittelpacht, d. h. der Beſitzer des Feldes nimmt ein Drittel der 
Ernte, den Reſt der Pächter. Bei Gartenpachtungen dreht ſich 
das Verhältnis im Vergleich zu den Feldverpachtungen geradezu 
um, da der Pächter die Dattelpflanzungen mit übernahm und 
auf diefe Weife falt gar fein Rififo Hatte; in dieſem Salle „muß 
der Gärtner von dem Ertrage des Gartens zwei Drittel dem 
Eigentümer des Gartens geben, ein Drittel darf er ſelbſt be- 
halten“. 

Der nächſte Abſchnitt behandelt den Geſchäftsverkehr. 
Hammurapi beſtimmt, daß der Gläubiger bei Darlehen von 
Getreide und Geld 20 Prozent Zinjen jährlich nehmen dürfe; 
leider wurden diefe Sätze in der Praxis nicht immer ein- 
gehalten, und bejonders bei Getreidedarlehen waren 
331/, Prozent der gewöhnlihe Sat. — Der Handel lag 
in den Händen des Großfaufmanns, der jedoch nicht ſelbſt über 
Land geht, fondern feinen Gehilfen mit den Waren aus 
ſchickt. Dieſer erhält dann eine tägliche Entichädigung, hat 
aber dafür die Aufgabe, den Gewinn des Kapitals oder 
der Ware zu buchen und feinem Chef gegen Quittung auszu- 
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händigen. Will er ſich feinen Derpflichtungen entziehen, fo ijt 
er gehalten, das Doppelte des Einlagefapitals zurüdzuerftatten; 

höchitens wenn er nachweijen Tann, daß er von Räubern aus= 
geplündert ift, werden die drüdenden Schadenerſatzverpflich⸗ 

tungen etwas gemildert. — Wenn ein Schuldner feine Derbind- 

lichkeiten nicht regelte, Eonnte er inSchulöhaft genommen werden. 
und mußte im Haufe feines Gläubigers Stlavendienite tun. Die 

Ehefrau und die Kinder, die an Stelle des Schuldners zum Schuld» 

dienfte hingegeben wurden, jollten übrigens nur drei Jahre im 

Hauſe ihres Schuldherrn dienftpflichtigfein ; im vierten Jahre follte 

ihte Sreilaffung erfolgen. — Mitten in dieje vermögenstecht- 

lichen Satzungen find vier Paragraphen eingefprengt, die von 

der Schantwirtin und von dem gefährlichen Treiben, das ſich 

häufig in ihrem Haufe abipielte, handeln. 

Sehr ausführlich wird darauf das Familienrecht behandelt. Zu 
einer rechtsgültigen Ehe ift ein fehriftlicher Keiratsvertrag un= 
bedingt notwendig; andernfalls „gilt das betreffende Weib gar 
nicht als Ehefrau”. Die Ehe war in damaliger Zeit ein reines 
Kaufgeichäft. Der Dater der Braut erhält von der Samilie des 
Bräutigams einen Mahlſchatz, die junge Srau bringt eine Mit 
gift in die Ehe. Chebruch der Srau kann mit dem Tode des Er⸗ 
jäufens beider Schuldigen beitraft werd en. „Wenn aber der Eigen- 
tümer der Ehefrau feine Ehefrau am Leben lafjen will, jo wird 
auch der König feinen Knecht am Leben laſſen.“ Ehejcheidung ſoll 
nad dem Gejeß eigentlich nur jtattfinden, wenn die Stau ans 
dauernd Frank ift oder ihrem Manne feine Kinder geboten hat, 
unter Auszahlung einesScheidegeldes. Die nächſten Paragraphen 
handeln von der Ehe eines Mannes mit einer Priefterin, diefeine 
Kinder befommen durfte, zur Erzielung von Nachkommenſchaft 
aber ihrem Manne eine Kebje mitbrachte. 

Ausdem Erbrechte iftzu erwähnen, daß Geichenfe, diederDater 
„einem Erben, derjeinemAluge angenehm iſt“, macht, aus der Erb⸗ 
maſſe ausſcheiden, während der Reſt unter den Brüdern zugleichen 
Teilen geteilt wird. Kinder eines Freien und einer Sklavin werden 
als erbberechtigt nur angeſehen, wenn der Vater ſie ausdrücklich 
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mit: „Meine Kinder" anredet, d.h. feegitimiert. 3 Sitdasnicht der 
Sall, jo beerben fie den Dater zwarnicht, erhalten aberfamt der 
Mutter nad) des Daters Tode die Sreiheit. Die Ehefrau erbt nach 
dem Tode des Gatten ihre Mitgift und die ihr bei deffen Lebzeit 
gemachten Geſchenke und hat auch den Nießbrauch, nicht aber 
das Eigentumsrecht am Haufe ihres Mannes. Heiratet fie zum 
zweiten Male, fo muß fie die Geſchenke ihres erſten Mannes den 
Kindern aus eriter Ehe lafjen. Prieiterinnen und Kierodulen 
erbten ihres Daters Gejchenfe nur, wenn er fie ihnen ausdrüd- 
lich zur freien Derfügung überlafjen hatte, ſonſt hatten fie nur 
den Nießbrauch daran. 

Auffallend häufig warenimalten Babel die Adoptionen, einmal 
weil der Echlafjer unter allen Umſtänden jemand gebrauchte, der 
feinem Totengeiſte nach dem Tode Waſſer ſpendete, dann aber audh, 
weil er auf dieſe Weiſe billige Arbeitskräfte gewann. Nach dem 
Geſetze ſollte der Adoptivſohn auf derſelben Stufe wie die leib⸗ 
lichen Söhne ſtehen; in der Praxis jedoch wurden gewöhnlich die 
altſumeriſchen Samiliengeſetze angewendet, wonach der Sohn, der 
zu feinem Dater und ſeiner Mutter: „Du biſt nicht mein Dater“, 
„Du biſt nicht meine Mutter” ſpricht, d. h. das Adoptionsver- 
hältnis löſen will, als Stlave verfauft werden foll, wogegen die 
Eltern, wenn jie: „Du bijt nicht unſer Sohn“ jagen, ihres Haufes 
und Hausgerätes verluftig gehen follen, d. h. ihm jeinen Anteil 
vom Erbe gleich den anderen Kindern abgeben müſſen. 

Dernädjite Abjchnitt bringt Strafandrohungen zweds Wieder- 
gutmachung von Derlegungen. DerWiedervergeltungsgedanfe iſt 
dabei bis zum reinſten Schematismus durchgeführt: „Wenn 
jemand das Auge eines Patriziers zerſtört, wird man fein Aluge 
zeritören. Wenn er den Knochen jemandes zerbricht, wird man 
feinen Knochen zerbrechen. Wenn er das Auge eines Plebejers 
zeritört oder den Knochen eines Plebejers zerbricht, ſoll er eine 
Mine Silber bezahlen. Wenn er das Auge des Sklaven eines 
Mannes zerjtört, oder den Knochen des Stlaven eines Mannes 
zerbricht, foll er die Hälfte feines Wertes bezahlen.” In ähnlicher 
Weile geht es noch weiter. 
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Nun folgen Tarife über Preiſe und andere Feſtſetzungen be— 
treffend Haus= und Schiffsbau und Miete von Tieren und Per- 
fonen. Bejonders die Lage der Arbeiter juchte der König 
durch Lohntarife zu verbefjern; in dem gewöhnlichen Leben 
wurde die hier feitgejegte Höhe jedoch fait niemals erreicht. 

Ells Anhang des Gejeßbuches werden noch einige Sabungen 
über die Sklaven gebracht; aber abgejehen von der Beitrafung 
von Anbotmäßigfeiten interefjieren fie den Gejebgeber nur 
infofern, als die den Sklaven zugefügte Schädigung auch ihren 
Befißer trifft. — In einem langen Schlußpafjus ermahnt ham⸗ 
murapi feine Nachfolger, in feinen Bahnen zu wandeln, und 
erfleht Segen auf fie, „wenn fie auf feine Worte achten”, droht 
ihnen aber mit dem Sluche der Götter, „wenn jie das Recht, das 
er gegeben, austilgen”. 

Befonders interefjant ijt das Strafrecht i in Hammurapis Ge⸗ 
ſetz, obwohl es nur nebenher behandelt wird. Der Schuldgedanke 
iſt bereits entwidelt; denn der Geſetzgeber macht 3. B. einen 
Unterichied im Strafmaß, je nachdem ein Derbrecdhen mit Ab- 
ſicht oder durch Fahrläſſigkeit begangen ift. Die Blutrache ift ſchon 
fait völlig abgejchafft, und der Staat ijt an Stelle des Ein- 
zelnen als Rächer des Unrechts getreten. Diefes Strafrecht wird, 
wie wir ſchon jahen, ebenſo wie im altifraelitifchen Gefeb, ganz 
von dem Dergeltungsgedanfen beherrfcht: Auge um Auge, Zahn 
um Zahn. In vielen Sällen kann aber die Dergeltung durch Er- 
ſatz oder Buße aufgehoben werden. Die Strafen felbjt find nad 
unjeren Begriffen außerordentlich ſtreng, aber das lag jo in der 
Zeit, wie ja auch die Strafen bei den alten Juden ſich durch große 
Härte auszeichneten. Die Todesitrafe wird zuweilen für nad) 
unjeren Begriffen leichte Dergehen verhängt, 3. B. wenn man 
einen Sklaven entwifchen läßt. Neben einfacher Tötung kann der 
Derbrechyer auch gebunden in den Sluß oder vom Stadtturm 
herabgeworfen werden, oder man. verbrennt, verſcharrt oder 
pfählt ihn. Auch die Förperlichen Strafen, Verluſt des Auges, des 
Ohres, Züchtigung mit der Peitſche und andere ‚mehr, zeigen 
noch die ganze Roheit der orientalifchen Willfürherrichaft. Dor 
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allem aber find Geld- und Eigentumsbußen jehr verbreitet, die 
auf dem Grundfahe beruhen, daß der Menſch für ſchuld haft ver- 
urjachten Schaden haftbar ilt. 

Diefes größe Geſetzbuch hatte Hammurapi nicht nur ver- 
öffentlicht, jondern er kümmerte ſich aud) energijh um die 
Innehaltung feiner Beſtimmungen. Überhaupt hat ſich diefer 
außerordentliche Mann auf ſämtlichen Gebieten der Derwal- 
tung jo jelbitändig betätigt, daß er alle Gefchäfte allein auszu- 
führen fcheint und feine Mitarbeiter neben ihm fait vollitändig 
verſchwinden. Troßdem war in einem jo großen Betriebe natür- 
lich ein nicht unbedeutender Beamtenapparat unerläßlich. Der 
König brauchte im Palafte Diener, die zu feiner perſönlichen 
Derfügung ftanden, jodann hatte er einen Stab von erfahrenen 
Zentralbeamten um fich, dieihnin der Derwaltung untetflüßten, 
und in der Provinz ſchließlich ſaßen die Provinzialbehörden, die 
ſich unter ihm allerdings feiner großen Selbitändigfeit erfreuten, 
jondern eifrig beauffichtigt wurden. Im allgemeinen iſt aber zu 
bemerfen, daß im alten Orient die Befugniffe der Ämter nicht 
fo eng umgrenzt waren wie bei uns, und daß infolgedejlen 
häufig derjelbe Mann ebenfo in der Militär wie in der Zivil 
verwaltung verwendet werden Tonnte, und in diefen ihm nad) 
unferen Begriffen ganz verſchiedene Aufgaben zufielen. 

Im Palafte war der König und feine Samilie hauptſächlich von 
Kämmerlingen umgeben, die meiſt Eunuchen waren und ſich in 
moralifcher Beziehung häufig feines guten Rufes erfteuten. 
Als Mitarbeiter in der Derwaltung ſtand ihm fein Minilter zur 
Seite, der den König in Behinderungsfällen vertrat und ganz 

wie diefer felbft mit den nachgeoröneten Behörden korreſpon⸗ 
dierte. Während langer Jahre hatte ein gewiſſer Awel-Ninurta 
diefe Stelle inne, der fich des vollen Dertrauens feines Herrn er- 
freute. Unter ihm ftand noch eine Reihe anderer Beamter. Der 
„Direktor des Palajttores" war der Töniglihe Domänenverwal- 
ter, der nebenher für den Hof noch allerlei Geldgeſchäfte machte, 
aber auch Gerichtsverhandlungen leitete. Der „Dogt“ hat die, 
Stlaven des Staates und die dem Staate zu leiftenden Srondienite 
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zu überwachen. Die „Leutenäter” werben Arbeiter und Soldaten 
an, verfehen aber auch Polizeidienite, indem fie Diebe verhaften 
undProgeffe unter ihrem Dorfigverhandelnlaffen. Zur Ülbermittes. 
lung von Zöniglichen Botjchaften dienten die „Reiter“, die aud _ 
die Poſten eines Gefandten übernahmen. An der Spike. der 
Sinanz= und Steuerabteilung ftand der „Zolldirektor“, der im 
ganzen Lande umherreifte, um die Abgaben einzutreiben. Als 
feine Unterbeamten waren die „Einnehmer“ angeitellt,. die die 
Naturaliteuern, die ‚Lämmer, Ziegenhaare u. a. m. ein- 
faffierten. Außerdem erwarteten den anfommenden Kauf: 
mann.am Stadttere oder am Quai des Sluſſes die „Toran⸗ 
geftellten”, um ihm den Durchgangszoll abzunehmen. 

Einen großen Teil diefer Beamten fand man aud in der 
Provinz wieder; nur fanden fie dort nicht unmittelbar unter der 
Krone, fjondern unter dem Statthalter, der wiederum dem 
- Könige verantwortlid; war. Mit diefen Statthaltern hatte der 
König einen fehr regen fchriftlichen Derfehr, und fie durften 
unter feiner jtraffen Regierung feinen Schritt ohne feine Er- 
laubnis tun. Nach ihnen kamen die „Setretäre”, eiwa im 
Range unferer Regierungspräfidenten, die im abhängigen Alus- 
lande auch die Rolle eines Alufpaffers oder Refidenten über- 
nahmen. Mit Privatleuten in der Provinz verkehrte der König 
meift nicht direft, fondern er ſandte feinen Erlaß an den Statt- 
halter, worauf diefer dann den Auftrag an die untergeorönete 
Behörde weitergab und fie zur Berichterjtattung aufforderte. 

Unter der föniglichen Oberaufficht erfreuten ſich wenigjtens 
die größeren Städte einer gewiffen Steiheit. Einen Ausichuß 
bildeten die „Ältejten”, die den edlen Geſchlechtern ent- 
itammten und in der Stadtverwaltung eine ausfchlaggebende 
Rolle fpielten. Neben ihnen hatten auch die „Kaufleute” in der 
jtädtifchen Derwaltung eine befondere Dertretung; fie bildeten 
eine Art Handelsamt, an deſſen Spitze der „Oberkaufmann“ 
ſtand. Da er nicht nur eigene, fondern auch Geſchäſte der Krone 
ausführte, erhielt er dadurch einen Einfluß, den er nicht felten 


auch in politifcher Beziehung ausnutzte. Daß die Töniglichen Be 
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hörden außer diefen eigentlichen Beamten noch ein heer von 
Schreibern und Archivaren benötigten, ijt ganz ſelbſtverſtändlich. 

Natürlich war es keine leichte Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß 
diejer große Beamtenapparat richtig arbeitete, Dor allem 
kam es immer wieder und wieder vor, dab die Beamten ſich be- 
ſtechen ließen und das Recht beugten, Wenn derartige Sälle 
ſchon unter dem Mujterregiment Kammurapis vorfamen, jo 
werden fie ſich unter feinen ſchwachen Nachfolgern noch viel 
häufiger wiederholt haben. 

Im Verkehr mit ſeinen Untertanen war hammurapi aufs 
eifrigſte bemüht, ein treuſorgender Landesvater zu ſein. Wie 
wir fchon ſahen, ſetzte er Höchſtpreiſe für die wichtigften Waren 
und Lebensmittel feſt, um dem Wucher der Kaufleute zu jteuern, 
fodann bejtimmte er dem Arbeiter aber auch ein Mind eſtmaß arı 
Sohn. Wenn aud) hier vielfach die Verhältniſſe ſtärker waren als 
der gute Wille des Herrfchers, jo war das gewiß nicht feine 
Schuld. Andererfeits mußte er aber aud) darauf bedacht fein, das 
Staatseinfommen nad) Möglichkeit zu erhöhen. Diefes ſetzte ſich 
zufammen aus den Dienjten, Sronden und Steuern der Unter- 
tanen und den Gejchäften, die die Krone auf eigene Rechnung 
machte. Über den Militärdienft der Babylonier zur Zeit ham- 
murapis werden wir noch fpäter zu berichten haben. Außer- 
dem aberwaren alle Leute noch zu Stondienften verpflichtet, durch 
die 3. B. Krongüter bewirtſchaftet und öffentliche Arbeiten aus— 
geführt wurden. So waren die, Anwohner eines Kanals ge- 
halten, ihn zu graben und zu fäubern, und „durch das Aufgebot 
der Leute feines Landes baute Hammurapt die Sundamente der 
Stadtmauer von Sippar“2, Wenn die vorhandenen Kräfte für 
Staatsarbeiten in der Provinz nicht ausreichen, ſchickt der König 
aus. der Zentrale Unterjtüßung. „Jetzt,“ fchreibt er an feinen 
Statthalter von Larfa, , ſchicke ich hiermit 360 Lajtträger, 180 Lait- 
träger folfen bei dem Bau von Larfa und 180 Laftträger follen 
bei dem Bau von Radhaba arbeiten; fie follen zu Hilfe kommen.“ 

Was die andere Untertanenpflicht, das Steuerzahlen, betrifft, 
fo fuchte man fi ihr nady Möglichkeit zu entziehen; die 
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Obrigkeit, der König an der Spiße, hingegen mußte zufehen, 
dab die Einnahmen voll einfamen. Da mußten der Steuer- 
direftor und die Einnehmer im Lande umherreifen und die 
Steuern rüdjichtslos eintreiben. Troßdem hören die Klagen 
über unpünttliche Steuerzahlung nicht auf; einmal bejchwert ſich 
der Zolldireltor von Babel ‘darüber, daß die Behörden von 
Sippar „lich bei der Steuerzahlung ungejeßlih benommen 
haben, und die Steuer bisher noch nicht bezahlt fei“. 

Zur Steuerzahlung war im allgemeinen jeder Staatsbürger 
verpflichtet; auch die Soldaten, die Staatsländereien als Lehen 
hatten, mußten eine Pachtſumme als Steuer zahlen, ja ſelbſt die. 
Tempel waren unter dem ſtarken Regimente Hammurapis von. 
Abgaben nicht frei. Der König fordert einmal feinen Statt= 
halter in Larja auf, „alle Tempelvoriteher und: Hirten des 
Schamajchtempels nebit ihrer Abrechnung zu fich fommen zu 
laffen und fie dann nach Babel zu fenden, damit man die Ab- 
rechnung mit ihnen vornehme”. 

In derStadt wurden dieflbgaben wohl meiſti in Metall begabt ; 
von Seldern und Dieh wird aber die Steuer ausſchließlich in 
Naturalien entrichtet. In der Theorie nahm der Staat den zehn⸗ 
ten Teil der Ernte, in der Praxis aber nicht ſelten mehr. Wenn 
die Ernte vorüber ift, dringt der König energijch auf die. Elb- 
lieferung der Steuern an bie Zentralſtelle. Als einmal der Ober⸗ 
kaufmann und ſein Kollege ſich bei dem Statthalter von Larſa 
entſchuldigen, „jetzt ſei gerade Ernte; fie wollten nach der Ernte 
kommen, um die Steuer abzufiefern“, mahnt der König: ſofort 
feinen Beamten, „die Ernte ſei jetzt vorbei“, daher folle er die 
beiden Herren mit ihren Erträgen ſchleunigſt zu ihm ſchicken. 

Zur Zeit des Jungviehs und der Schafſchur wurden die Hirten 
ganzer Provinzen nad) der Hauptitadt befohlen, „um ihre Ab- 
rechnung zu machen“, oder Stadtverwaltungen werden beauf: 
tragt, die fälligen Lämmer zu ſenden. Treffen fie nicht zur Zeit 
ein, fo kommt fofort ein Donnerwetter aus der Hoffanzlei: 
„Warum:habt Ihr bis jetzt die 30 Lämmer als Eure Abgabe nicht 
nach Babel gebracht? Wiehattet Ihr denn gar feineSchen, dieſes 
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tun ? Jet fende ich einen Reiter zu Cuch: Sowie Ihr meinen Brief 
erblict, jendet die 30 Lämmer als Eure Abgabe nad Babel. 
Bringt Ihr fie nicht, fo müßt Ihr für je ein Lamm einen Silber- 
jefel bezahlen. " Z1 Neujahr, um die Zeit der Srühlings-Tag- 
und Nachtgleiche, findet die Schafjchur ftatt; dann erſchienen die - 
Oberhirten mit dem Kleinvieh in den Städten, wo die Derrich- 
tung des Wollrupfens — vor der Erfindung der Scheren rupfte 
man nämlich den Tieren die Wolle aus — jtattfand. War das“ 
erledigt, fo hatte der Oberfaufmann ſchleunigſt die, dem Staate 
zuko mmende Wolle abzuliefern. Wehe dem Yacjläfligen, der 
nicht zur Zeit da war. Er befam fofort vom Könige einen nad) 
dem befannten Schema abgefahten Rüffel: „Warum halt Du 
die Ziegenwolle, Deine Ebgabe, nicht nad) Babel geſchickt? 
Hatteſt Du denn gar feine Scheu, jo zu handeln? ‚Sobald Du 
diefen meinen Brief erblidit, fende mir die Ziegenwolle, Deine 
Abgabe, nach Babel." 

Alle diefe und noch manche andere Dinge wutden in Dorrats- 
häufern aufgefpeichert und von Schreibern und Beamten ver- 
waltet. Der „Palajt” aber machte mit diefen Waren Geſchäfte, 
indem er 3. B. Geld, Getreide, Wolle oder Sifche verkaufte oder zu 
den ortsüblichen Zinſen auslieh. Die durch die Staatskarawanen 
eingeführten ausländiſchen Gegenſtände wie Hölzer, Metalle 
und Edelſteine, wird der König auch nicht für ſich allein ver- 
braucht, fondern mit ihnen Handel getrieben haben, fo daß fich 
auch dadurch die Staatseinfünfte bedeutend vermehrten. Da der 
König die Macht hatte, konnte er die Konkurrenz ausſchalten, 
und zuweilen nahmen dieſe Staatsgejchäfte einen fait monopol- 
artigen Charakter an?. 

Die großen Kronländereien fuchte Hammurapi nod), wie wir 
bereits gejehen, durd; die Anlage neuer Kanäle zu erweitern; 
denn nur durch die Derteilung des befruchtenden Waſſers konnte 
er friſches Kulturland erſchlietzen. Ein Teil der Domänen war 
an Bauern verpachtet, ein anderer aber lieferte verjchiedenen 
Klaffen föniglicherBeamter den Unterhalt. Die Bauern pachteten 
meift zu mehreren ein Stüd Kronland, das fie bewirtichafteten, 
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und von dem fie die Abgabe in Getreide lieferten. Noch bedeuten- 
dere Einkünfte 30g der König aus den Palmgärten, von deren 
Ertrag die Gärtner die Hälfte oder ſogar zwei Drittel abzu- 
liefern hatten. Serner umfaßten die Staatsländereien auch 
Wälder, deren Bewirtfchaftung in der Hand von Soritleuten lag?. 
Ein bedeutender Teil der königlichen Domänen wurde von Ber 
amten und Handwerkern bewirtichaftet, die in Töniglichen 
Dieniten jtanden. Dieje erhielten nämlich als Entgelt für ihre 
Arbeit meijt fein Gehalt, fondern die Nußnießung eines Heinen 
Lehens, das in einem Stüd Land der königlichen Domänen be- 
ſtand. Auf diefe Weife war der König der Gehaltszahlung an 
jeine Beamten enthoben. 

Des gleichen Dorzuges erfreuten ſich auch Hhammurapis Sol- 
daten, deren Stellung nunmehr kurz erörtert werden muß. 
Sein Heer rekrutierte ſich beſonders aus den Söhnen der 
alten amoritifchen Soldaten, die das Land vor 100 Jahren er⸗ 
obert hatten, und aus den niederen Schichten der Land= und 
Stadtbevölferung. Diefreien Bürger beſtimmter Städte brauchten 
dagegen keine Militärdienfte zu leiten. Es beitanden Stamm 
tollen, in die die Wehrpflichtigen eingejchrieben waren; darum 
war es befannt, wer zum Militärdienfte verpflichtet, und wer von 
ihm befreit war; einen Mietling an feiner Stelle „auf den Weg 
des Königs zu ſchicken“, wurde mit dem Tode beitraft. 

Die Armee zerfielin zwei Teile: neben dem gewöhnlichen Auf- 
gebot bejtand nämlich; ſchon zu Hammurapis Zeit zum Schuße 
der Dynaftie und zu ſchneller Ausführung militärifcher Aufgaben 
ein jtehendes Beer, das der „Knoten des Königs“ hieß. Die Ar- 
mee umfaßte zwei Truppengattungen, die „Marſchierer“ und 
die „ Jäger” ; von einer befonderen Wagenkämpfer- und Reiter- 
truppe hören wir noch nichts. 

Das Oberfommando über .das Heer hatte natürlich der 
König; er führte nicht nur in der Schlacht an, fondern beitimmte 
auch jede Heinere Truppenbewegung im Stieden. Unter ihm 
befehligten die Offiziere und Seldwebel. Dafür dab dieje Chargen 
ihren Derpflichtungen in jeder Beziehung nachkamen, hatte der 
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König beſondere Beamte eingeſetzt, die darauf ſahen, daß ſie die ge⸗ 
wöhnlichen Soldaten nicht bedrückten und ſchlecht behandelten, ſie 
gefangenſetzten oder gar beſtahlen, oder niemanden vom Dienſte 
widerrechtlich befreiten, indem fie einen Mietlingfürihn einſtellten. 
Die bedeutenden Koſten, die das Heer verurſachte, trug nicht der 
König allein, ſondern an ihnen mußten ſich auch die großen 
Städte beteiligen, die ja durch es tatſächlich erſt die nötige Sicher⸗ 
heit erhielten, um ihren Geſchäften in Ruhe nachgehen zu 
können. Sie lieferten nicht nur Naturalien für die Armee, ſon⸗ 
dern hatten auch zur Löhnung eine Beijteuer zu leilten. Die 
Haupteinnahme des Soldaten bejteht aber darin, daß der König 
ihm, wie ja aud) vielen feiner Beamten, ein unveräußerliches 
Grundjtüd als Lehen gibt, das ſich mit der Derpflihtung zum 
Kriegsdienjt auf feine Nachlommen vererbt. Aus der modernen 
Zeit kann mit diefer Einrichtung die jog. Militärgrenze in Kroa- 
tien und Slavonien verglichen werden; diejes zum Schuße gegen 
die Türfei begründete Grenzgebiet war ja auch von Militär- 
familien bewohnt, die mit erblichem Grundbeſitz ausgeitattet 
waren. Die jurijtifche Stellung diejer Lehnsträger war in Ham— 
mutapis Gejeß genau geregelt. Wenn ein gefangener Soldat 
zurüdfommt, foll man ihm fein Lehen zurüdgeben, auch wenn 
es ſchon ein Sremder in Befit genommen hat. Im allgemeinen 
gilt, der Sohn als Nachfolger des Daters; wenn er ftirbt und einen 
unmündigen Sohn zurüdläßt, folldie Mutter ein Drittel des Be- 
ſitztums zum Zwede der Kindererziehung befommen. Dernad- 
läffigt ein Soldat feinen Lehnsader, und nimmt ihn ein anderer 
in Bewirtichaftung, fo Tann jener ihn wiederbefommen, wenn er 
ihn nad, einem Jahre reflamiert; hat er ihn aber drei Jahre lang 
preisgegeben, jo wird feine Reklamation nicht mehr berüdfichtigt. 
Wenn ein gefangener Soldat von einem herumreifenden Kauf: 
manne losgefauft wird, jo muß er diefem die Summe erſetzen, 
falls er ſelbſt die Mittel dazu hat; fehlen fie, jo muß der Tempel 
feiner Heimat oder fchließlich der Hof, d. i. der König, dafür 
auffommen. Keinesfalls aber darf fein Lehnsgut zum Löſe⸗ 
gelde benutzt werden. 
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So ſorgte alſo, wie wir ſehen, der große König für alle ſeine 
Untertanen in gleicher hingebender Weiſe. Daß dieſe und ähn⸗ 
liche Beſtimmungen nicht bloße Redensarten waren, ſondern 
daß ſeine Taten ihnen wirklich und ehrlich entſprachen, zeigt nichts 
deutlicher als feine Korreſpondenz mit einigen ſeiner Statt- 
halter, die uns zum nicht geringen Teile erhalten ift. Gerade in 
ihr tritt uns die gute und große Perjönlickeit des herrſchers 
befonders lebhaft entgegen, und wir bewundern immer von 
neuem, wie trefflich er es verfteht, den von feinen Beamten vor⸗ 
getragenen Einzelfall fnapp und kurz unter Weglaffung jedes 
überflüffigen Beiwerfs zu entjcheiden. Gerade diefe Briefe ge- 
währen uns den beiten Einblid in das Weſen und die Arbeits- 
weife des Monarchen, und darum mäffen wir, wenn wir ham⸗ 
murapis Perfönlichkeit einigermaßen gut erfaſſen wollen, zum 
Schluß noch einige Auszüge aus ihnen anführen. 

Sein Intereſſe am Kultus zeigt er, indem er, um die Teil 
nahme ausländijcher Gottheiten an dem Neujahrsfeit in Babel 
zu ermöglichen, beitimmt: „Nunmehr fende idy den £uffeher 
Zirkir⸗iliſchu und den Reiter hammurapi-bani zu Dir mit dem 
Auftrage, die Göttinnen von Jamutbal fortzubringen. Bring 
die Göttinnen fofort in ein Prozeffionsihiff und laß fie nad) 
Babel fahren. Hierodulen follen fie begleiten. Zur Beföltigung 
der Göttinnen laß Brot, Wein, Schafe, Schiffszwiebad und Reife- 
foft für die Hierodulen einpaden, und zwar jo viel, daß es bis 
au ihrer Ankunft in Babel reicht. Leute, die das Schiff treideln, 
und Wachmannſchaft beitelle, daß man die Göttinnen wohl- 
behalten nad} Babel bringe. Die Göttinnen follen ſich nicht lange 
aufhalten; fchleunigit follen fie in Babel eintreffen!” — Der 
Rechtspflege gilt fein befonderes Intereſſe. Ein gewiljer Tum- 
mumu beflagt ſich bei ihm, daß ihm Getreide widerrechtlich weg- 
genommen ſei. Der König beauftragt nun feinen Statthalter, 
die Sache zu unterfuchen und dem Kläger zu feinem Rechte zu 
verhelfen: „TLummumu aus Nippur hat mid) folgendermaßen 
unterrichtet: ‚In der Ortſchaft Ubabu habe ich 70 Kur Ge- 
treide im Speicher aufgefchüttet. Darauf hat Awelili den 
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Speicher geöffnet und das ganze Getreide, das ich aufgejchüttet 
hatte, weggenommen.‘ Alfo hat er mich unterrichtet. Jetzt ſchicke 
ich diefen Tummumu zu Dir. Laß aud) den Awelsili zu Dir 
bringen. Unterjud ihre Angelegenheit, und dann foll Awelsili 
das Getreide, das er dem Tummumu genommen hat, zurüd- 
geben.” — Da er die moralifche Ehrenhaftigfeitjeiner Beamten für 
das Staatswohl als abjolut notwendig hält, zitiert er beitech- 
lihe Beamte zur Aburteilung nad) der Hauptitadt: „Sobald Du 
diejen meinen Brief erhältit, prüfe den Sachverhalt. Wenn wirk- 
lic) Beitechung vorgekommen ijt, jo verfiegle das Silber, und was 
fie fonjt als Beſtechung genommen haben, und jhid es vor mid). 
Die Sreien, die dieBejtechung genommen haben, und dieFeugen, 
die diefe Angelegenheit fennen, die Schummasilislasilija Dir 
zeigen wird, laß vor mich führen.” — Der richtige Eingang der 
Steuern iſt natürlich für die Staatstafje ein notwendiges Erforder- 
nis. SelbitTempelbeamte müfjen es ſich gefallen laffen, ſchleunigſt 
zur Abrechnung nad) der Hauptjtadt zitiert zu werden: „Sobald 
Du dieſen meinen Brief erblidit, jo jehreib, daß man die Dor= 
jteher der Gotteshäufer insgefamt und den Warad-Shamafd, 
den Sohn des Eribam, den Hirten vom Sonnentempel, ber unter 
Deinem Befehl ſteht, nebjt ihrer ganzen Abrechnung zu Dir 
ihide. Sende jie nach Babel, dag man fie ihre Abrechnung 
machen lajje. Tag und Nacht follen fie reifen, daß fie in zwei 
Tagen in Babel eintreffen.” — Dom Standpuntte der Steuern 
aus befümmert er jih auch um die Einjchiebung der Schalt- 
monate; daher bejtimmt er: „Diejes Jahr ijt ein Schaltjahr. Der 
fünftige Monat foll als zweiter Ululu geſchrieben werden. An- 
ſtatt daß, wie angekündigt, die Steuern am 25. Tifchri ein- 
treffen, müſſen fie nun ſchon am 25. des zweiten Ululu in Babel 
eintreffen.” — Den Staatsländereien, die Beamten und Soldaten 
als Lehen gegeben waren, wandte ex feine befondere Sürforge 
zu. In einem Salle entjcheidet er: „Das Seld, das den Sreige- 
lafjenen und Meerfiſchern überliefert ift, bleibt, wie es ge- 
ſchehen, ihnen wirklich überliefert. Don diefem Selde foll auch 
nicht ein Morgen angerührt werden.” Ein andermal „hatte 
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ein gewifjer Sin⸗iſchmeanni aus der Stadt Kutalla, ein Gärtner, 
der Tilmundatteln bejtellte, den König unterrichtet, der Statt- 
halter Schhamajd; = hazir hätte ihm das Seld feines väterlichen 
Haufes weggenommen und einem Soldaten gegeben“. Hammu— 
rapi fragt nun entrüftet feinen Diener: „Sit es je vorgefom- 
men, daß ein Seld, das in dauerndem Beſitz eines Beamten war, 
weggenommen wurde?” und gibt ihm nun auf: „Unterfud) den 
Sall, und wenn dieſes Seld zu feinem väterlichen Haufe gehört, 
jo gib dieſes Held dem Sin-ifchmeanni zurüd." — Wie er ji) 
um öffentliche Arbeiten, befonders die Anlage und Inftandhaltung 
von Kanälen fümmerte, zeigen folgende Entjcheide: „Die Leute, 
die am Ufer des Damanım=Kanals Selder haben, biete auf, dab 
fie den Damanım=Kanal ausgraben. Innerhalb diejes Monats 
follen fie den Damanum=Kanal fertig graben.” Oder: „Wenn Du 
die Grabearbeit am Kanal, die Du jeßt unternommen halt, be= 
endigt halt, fo laß im Euphrat von Larfa bis Ur die Wafjer- 
pflanzen austeißen, entferne das Schilf und bring ihn in 
Ordnung.” 

Don Hammurapis Samilienleben wifjen wir leider gar nichts. 
Dermutlich wird er mit Regierungsforgen jo überlajtet gewejen 
fein, daß ex für die Sreuden des Lebens nur wenig Zeit fand. 
Als er nad} einer 43 jährigen Regierung jtarb, folgte ihm auf 
den Thron fein Sohn Samfuiluna (1912—1875). Er war gewiß 
von den beiten Abfichten bejeelt und wollte die Herrſchaft ganz 
im Sinne feines Daters weiterführen. Um feine Untertanen zu 
gewinnen, „ſetzte er in feinem zweiten Jahre die Sreiheit feſt“, 
d. h. er verordnete im ganzen Lande einen Steuernadlaß. In 
Wahrheit waren ſolche Maßnahmen aber nur ein lusdrud feiner 
Schwäche, und darum dauerte es nicht lange, bis ji Empörung 
im Lande erhob. Im Oſten ftand ein Prätendent auf, der ein 
Nachkomme des alten Rim-Sin zu fein behauptete und aud 
feinen Namen trug; er machte an der Spike von koſſäiſchen 
Horden, die früher nur als Stlaven und Erntearbeiter ins Land 
gefommen waren, einen Einfall in das Schwarzland und brachte 
große Teile im Often und Süden in feine Gewalt. In diejem 
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Kampfe gelang es Samjuiluna zwar bald, den Empörer zu ver- 
treiben und die abgefallenen Städte Ur und Uruk wieder ein— 
zunehmen und zu 3erjtören, aber in feinem. 28. Jahre erhob ſich 
ein anderer Seind, der mehr Glüd hatte. Im Meerlande machte 
fih damals ein Mann namens Ilumasilu jelbjtändig, der dann 
auch zum Angriff gegen Samfuiluna vorging und ihm den ganzen 
Süden bis nad) Nippur abnahm. Dieſes Gegners fich zu erwehren, 
war der König von Babel nicht imjtande, vielmehr jah er ſich 
bald aufden nördlichen Teil jeines Reiches beſchränkt, den er durch 
diejelben Sejtungen [hüten mußte, die fein Urahn Sumula’il vor 
150 Jahren angelegt hatte, als Babel noch ein Kleines Cändchen 
war, Und dabei blieb es auch in der Zukunft. Iluma⸗ila gründete 
im Süden eine neue Dynaftie, die fi} 368 Jahre neben der von 
Babel hielt, und Babylonien, das Hammurapi mit fo viel Mühe 
geeint hatte, 3erfiel wieder in zwei Staaten. Samjuiluna aber 
fand feine Ruhe; er rühmt jich zwar „26 Empörerfönige getötet 
3u haben“, aber das alte Hammurapireich war gründlich ge- 
ſchwächt und ſank immer tiefer. 

Samfuilunas Sohn und Nachfolger Abi’ejchu’a (1874—1847) 
verfuchte nochmals Iluma⸗ilu zu jtürzen und war auf einem 
Seldözuge nahe daran, fich feiner Perſon zu bemächtigen, indem 
er den Tigris abdämmte; aber ſchließlich entwifchte er ihm doch, 
„er konnte ihn nicht fangen“. So mußte fi Abi'eſchu'd auf fein 
kleines Herrſchaftsgebiet beſchränken. Etwas mehr Glüd hatten 
feine beiden Nachfolger. Ammiditana (1846-1810) gelang es, 
die Stadt Duru, die zum Südreiche gehörte, einzunehmen und 
zu zeritören, und Ammißaduga (1809—1789) ‚baute jogar 
eine Sejtung an der Mündung des Euphrat. Dieje Erfolge 
zeigen, daß die Meerländer wieder weit zurüdgedrängt wurden 
und fich nur auf einem Leinen Sledchen behaupten Tonnten. So 
ſchien es, als ob die Dynaftie Hammurapis wieder hochlommen 
follte. Aber das war alles nur Schein; denn innerlich war der 
itolze Staat zermürbt und nicht mehr widerftandsfähig. 

Weit in Kleinafien am Halys hatte ſich in der erjten Hälfte 
- des. zweiten vorchriſtlichen Jahrtaufends unter dem König 
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Tlabarnaſch von Ruſchſchar das Reich der Hethiter gebildet, das 
bald erfolgreich mit den Königreichen am Euphrat und Nil wett- 
eifern follte. Es dauerte nicht lange, bis die Hethiterfönige ihre 
Herrſchaft auch füdlicd) vom Taurus bis nad) Aleppo ausdehnten, 
und im Jahre 1758 unternahm Murſchiliſch I. einen Zug bis nad) 
Babel, bei dem er die Stadt verwültete und unermeßliche Beute 
raubtes; der lebte König Samfuditana (1788—1758) verlor dabei 
Thron und Leben. Steilich war der hethitiſche Raubzug nur ein 
Augenblidserfolg, an den ſich feine weiteren politifchen Solgen 
anjchlojjen; denn die nördlichen Barbaren konnten natürlic 
nicht daran denken, das alte Kulturland ihrer eigenen Herrſchaft 
anzugliedern. Aber mit der früheren Herrlichkeit Babyloniens 
war es nunmehr doch zu Ende, und das arıne Land fonnte ſich 
über taufend Jahre lang vondiefem Salle nichterholen. Erſt Nebu⸗ 
fadnezar II. war dazu berufen, das Zweiltromland einer Renaiſ⸗ 
fance entgegenzuführen. 
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Die hethitiſche Beſetzung Babyloniens dauerte nicht lange, aber 

darum wurde es doc nicht frei. Die Gelegenheit, daß fich das 
Landin fo abjoluter Machtloſigkeit befand, benutzte das Dolf der 
Koffäer, das in den perfifchen Grenzgebirgen ſaß und ſchon lange 
lültern auf das fruchtbare Karduniaſch, wie fie Babylonien 
nannten, geichaut hatte, zu einem Einfall in die Gegenden, die 


fie früher nur als Erntearbeiter oder Sklaven betreten hatten. 


Die Eroberung gelang fo vollfommen, daß die Kofjäerfönige . 


. Babylonien 576 Jahre beherrichten und fpäter aud) den Süden, 
wo fich anfangs die Dynajtie des Meerlandes gehalten hatte, 


nod ihrem Zepter unterwarfen. Diejer dauernde Erfolg ift um 
jo merkwürdiger, als die Koffäer Teinen irgendwie hervorragen- 
den Monarchen hatten, fondern das Land immer weiter her- 
unterwirtihafteten. Er ift zweifellos nur durch die friegerifche 


Untüchtigkeit und die politifche Gleichgültigteit der Babylonier, 
ſpeziell der babylonifchen Priefter, zu erklären, die zufrieden 


waren, wenn man ihre Dorrechte nicht antajtete. Und in diefer 
Beziehung ließen es die koſſäiſchen Könige an nichts fehlen; fie 
beugten ſich willig der höheren Kultur, verfhmolzen ihre 
eigenen Götter mit den babylonifchen, verehrten dieje wie die 


‚eigenen und ftatteten die Heiligtümer reichlich aus. Es wieder- 


holt fich hier das Schaufpiel der Eroberung Babyloniens durch 
ein landfremdes Dolf, jo wie es fich früher zwifchen Sumerern 
und Semiten abgejpielt hatte, nur mit dem Unterfchied, dab 
die zähen Semiten fich von den Kofjäern nicht auffaugen ließen, 


ſondern die dünne koſſäiſche Oberfchicht fic allmählich anpaßten, 


bis fie vollitändig in den Babyloniern aufging. In diefer und 
mancher anderen Beziehung Tann die Kofjäerzeit fehr wohl 
mit der türkiſchen Hherrſchaft über den Iraq (1534—-1918) ver- 
glihen werden, die auch nicht Tulturfördernd gewirkt hat und 
ſchließlich verſchwunden ift, ohne weentliche Spuren zu hinter 
laſſen. — Weil feine einzige überragende Perfönlichkeit diefer 
Epoche ihren Stempel aufgedrüdt hat, können wir die Dar- 


ſtellung der Ereigniſſe auch nicht um einen einzelnen Herrſcher 
gruppieren, ſondern müſſen uns damit begnügen, die verſchie⸗ 
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denen Kofjäerfönige, foweit fie uns näher befannt find, aufzu⸗ 
zählen und ihr Leben, über das wir teilweije recht gut unter- 
richtet find, darzuftellen, ohne behaupten zu können, dab irgend- 
einer von ihnen feinem Lande außerordentliche Dienite geleijtet 
oder es in kultureller Beziehung vorwärts. gebracht hätte, 
Im Anfange der Koffäerzeit wird man fi, wie in anderen 
Dingen, fo aud in bezug auf die Derwaltung und die Recht⸗ 
iprechung an die bewährten Regeln der Hammurapiperiode ge- 
gehalten haben. Im Laufe der Zeiten haben ſich dann aber doch 
allerlei Derjchiedenheiten herausgebildet. Der der Provinz ger 
hörende Grundbefiß „war“, wie der technifche Ausdrud lautet, 
„in das Lehnsverhältnis” der betreffenden Derwaltung „ein⸗ 
getreten“. Im Auftrage des Statthalters trieben die „Sluß- 
"und Sejtlandbeamten” die Steuern ein und hoben Mannfchaften 
zu Militär und Srondienft aus. Die Untertanen waren nämlich, 
wie früher, verpflichtet, Kanäle zu graben, Gras zu mähen, die 
Stadtmauern und Brüden zu bauen und Wege anzulegen. 
Während aber in der Hammurapizeit der König auf die Unbeited)- 
lichteit feiner Beamten acht hatte, Tamen jetzt viele Übergriffe 
vor. Die Steuerſchraube wurde in unerlaubter Weife übermäßig 
angezogen, und befonders die rohe Soldatesfa machte viel Un- 
fug, indem fie ungerechtfertigterweife Leute gefangennahm 
und in Baft ſetzte. Daher iſt es jehr wohl zu verſtehen, daß ſo⸗ 
wohl Kommunen und Tempelverwaltungen als auch Privatper- 
fonen den Wunſch hatten, aus dieſem Derhältnis heraus in die 
„Steuerfreiheit" zu kommen. Und leider, muß man fagen, ließ 
die Krone ſich des öfteren herbei, auf ihr Steuerrecht zu ver= 
zichten; jo gewährte König Agum II. nicht nur den Gottheiten 
Marduf und feiner Gattin Szarpanttu ſelbſt Steuerfreiheit, jon- 
dern ſchenkte ihnen (d. h. ihren Priejtern) noch verjchiedene 
Klafjen von Kunfthandwertern jamt Haus, Seld und Garten 
zu fteuerlofem Beſitz. Speziell die Sitte, einem tüchtigen Be- 
amten wegen bejonderer Derdienjte die Steuerfreiheit feines 
Eigentums zu gewähren und ihm zum Zeichen dafür einen auf 
einen Tegelförmigen Stein gejchriebenen Sreibrief zu verehren, 
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kam immer mehr auf. Natürlich war eine ſolche Politik, ſowie der 
öftere Erlaß von Steuern und die Gewährung von Zahlungs⸗ 
aufihüben dem Anjehen der Kronenur abträglich ; denn auf dieſe 
Weije gingen die Staatseinnahmen immer weiter zurüd. Imälus- 
lande ſank darum der babylonifche Einfluß dauernd, und in der 
Heimat benußten ehrgeizige Minifter die Gelegenheit, die 
ſchwachen Könige vollfommen unter ihren Einfluß zu bringen. 

So find, wie man fieht, die Derdienite der Koſſäer um die 
Kultur nicht ſonderlich groß. Sehr lobenswert aber iſt es ge- 
wejen, daß fie aus ihrer Heimat Pferde, die in der hammurapi- 
zeit erſt ganz felten auftauchen, in Mafjen nad) Babylonien 
einführten, jo daß fie dort bald jo häufig „wie Stroh" waren. 


In der Belleidung fommt zu ihrer Zeit das praftifche Armelkleid 


auf, das vordem unbekannt war. Eine weitere Neuerung, die 
fi bewährt hat, ijt die Datierung nach Regierungsjahrer des 
Königs, während man früher in höchſt umjtändlicher Weife nach 

“einem Ereignis datierte, das im vergangenen Jahre ftattge- 
funden hatte. In der Runſt ift für diefe Periode eigenartig 
das häufige Vorkommen der jog. Grenziteine, die bildliche Dar- 
itellungen und Inſchriften über Belehnungen von Perfonen mit 
einem Stüd Land zu ſteuerfreiem Beſitz enthalten. Auch die 
Siegelzulinder dieſer Periode weiſen ganz beſtimmte Eigentüm⸗ 
lichkeiten auf, allerlei ſonderbare Fabelweſen, wie den Zen⸗ 
tauren, die Sphinx, ferner eine Art griechiſches Kreuz und lange 
gebetartige Infchriften. 

Don der politiihen Geſchichte der älteren Koffüerzeit wiſſen 
wir nur wenig. Schon der erſte aus der langen Königsreihe, 
Gandaſch (1746—1731), der Eroberer Babyloniens, benimmt 
fi) ganz wie ein babylonifcher Sürjt. Er nennt ſich, wie feine 
Dorgänger, „König der vier Weltteile, König von Sumer und 
Attad, König von Babel” und ſtellt den in den vorhergegangenen 
Wirren zerjtörten Tempel des Ellil in Nippur! wiederher. — 
Einer feiner jpäteren Nachfolger, Agum II. (1598—1579), führt, 
im Gegenfaß zu diefer Titulatur, zuerjt den Titel „König der 
Koffäer” und dann erſt „der Akkader, König des weiten Landes 


em 
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Babel, der zahlreichen Menſchen vom Lande Aſchnunnak 
Mohnitätten anwies, der König von Padan und Alman, der 
König der Gutäer, der törichten Menjchen, der König, der die 
vier Weltteile erhöhte, der Günftling der großen Götter“. Aber 
troß dieſer Doranftellung feiner eigenen Nation fühlt ex ſich 
ganz wie ein babylonifher König; denn er erzählt in der 
gleichen Inicrift von feinen Bemühungen, die Statuen der 
Götter Marduf und Szarpanitu, die nach dem Lande Ehana 
entführt waren, wieder nach Babel zurüdzuführen. Wie die 
eben erwähnte Titulatur Agums II. zeigt, muß er übrigens fein 
Land ganz bedeutend nad) Oſten und Norden erweitert haben. 
Etwas jpäter ijt es den Koſſäern fogar gelungen, die Meerland- 
dunaſtie zu bejeitigen (3. 1530). Ea-gamil vom Meerlande war 
nämlich nad, Elam gezogen. Diefe Gelegenheit benußte Ulam- 
buriaſch, ein Bruder des Koffäerfönigs Kafchtiliafch IIL.2, dazu, 
einen Einfall ins Südland zu machen, es zu erobern und ſich 
auf den Thron zu ſetzen. Später folgte er feinem Bruder auch in 
Babylonien in der Herrichaft?; nad feinem Tode famaber wieder 
Kaſchtiliaſchs Sohn Agum III. zur Regierung. Der zog von neuem 
gegen das noch nicht vollkommen beruhigte Meexland zu Selde, : 
eroberte die ſtarke Feſtung Dur-Ea und verleibte das Land feinem 
Reiche ein. So war Gejamtbabylonien wieder in einer Hand 
vereinigt. 

Eine weitere Ausbreitung der babylonifchen Macht verhinderte 
aber das Erſtarken des afjyrischen Staates, der dazu beſtimmt 
war, vonnunan ausjchlaggebend in die Geſchicke des Dorderen 
Orients einzugreifen. Im Laufe der Zeit gelang es den Afyrer- 
fönigen immer mehr, gleichberechtigte Nebenbuhler der Baby- 
lonier zu werden. Einmal wurde das Mitannireich, das urfprüng- 
lich große Teile Mejopotamiens und des fpäteren Affyriens be- 
ja, von ihnen immer weiter zurüdgedrängt, fodann aber wurde 
aud dem großen Hethiterjtaate, deſſen Zentrum zwar in Klein- 
afien nördlich des Taurus lag, der aber zeitweife feine Macht bis 
weit nad) Syrien hinein ausgedehnt hatte, von den Ajjyrern ein 


Stüdnacd dem anderen abgenommen. Bier in Syrien waren 
Meißner, Könige Babyloniens und Aſſyriens. 6 
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außerdem hethitifche und äguptiſche Machtanſprüche aufeinander 
geprallt, da die Pharaonen der 18.Dynaltie ihre ſiegreichen Heere 
nordwärts geführt hatten und Paläftina mehr oder minder feſt in 
ihren Händen hielten. Über alfe diefe politifchen, aber auch perfön= 
lichen Derhältnifje, in denen die Herrſcher des Dorderen Orients 
in diefer Epoche zueinander jtanden, befiken wir ausführliche 
Berichte aus zwei Archiven: das eine ſtammt aus der Rejidenz 
Amenophis’ IV. (heute Amarna) und enthält die Korreipondenz 
der ägyptifchen Pharaonen mit ihren vorderafiatiichen Kollegen 
und palältinenfifchen Statthaltern, das andere tft in der haupt⸗ 
ſtadt des Hethiterreiches gefunden. Die Briefe und Derträge find 
alle in Keilfchrift auf Tontafeln gefchrieben und großenteils in 
babylonifcher Sprache abgefaßt, woraus hervorgeht, daß dieje 
jemitifche Mundart mindeftens jeit dem 15. vorchriſtlichen Jahr- 
hundert, vermutlich aber ſchon früher, die Diplomatenfprache 
des alten Orients war, die ähnlich wie jebt das Sranzöfiiche 
von allen Gebildeten verftanden wurde. 

Diefe Korrefpondenz gewährt uns fo prächtige Einblide in 
das tägliche Leben jener alten Zeiten, daß wir fie uns etwas 
näher anſchauen müffen. Sehr große politifche Sorgen haben die 
ägyptifchen und babylonifchen Herren, wie wir jehen werden, 
damals nicht gehabt; es werden in den Briefen hauptjächlich 
Heiratsfragen erörtert, daran jchliegen ſich dann feitens der 
aftatifchen Könige recht ſchäbige Betteleien um Gold, das in 
Ägypten, wie man meinte, jo häufig wie Sand war. 
Intereffant ift ſchon die Grußformel am Anfange der Schreiben, 
die zeigt, wie fehr ſich in diefen Jahrhunderten das Pferd, 
das in der Hammurapizeit noch kaum befannt war, in ganz 
Dorderafien verbreitet hatte, und weldyer Wertihäbung es 
ſich damals erfreute. So fchreibt Kadaſchman-Ellil I. (1388 
bis 1370) an Pharao Amenophis III.: „Zu Nibmu'aria, dem 
König von Ägypten, meinem Bruder, fprich folgendermaßen: 
Kadaſchman⸗Ellil, König von Karduniafch, Dein Bruder läßt 
Dir jagen: Mir geht es gut. Dir, Deinem Haufe, Deinen Srauen 
und Deinem ganzen Lande, Deinen Wagen, Deinen Pferden, 
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Deinen Großen möge es gut gehen.“ — Dann geht er ohne Um— 
ſchweife auf das Thema der heirat einer feiner Töchter mit dem 
Pharao los: „Was anlangt das Mädchen, meine Tochter, die 
Du, wie Du fchreibt, heiraten willit, fo iſt das Weib herange- 
wachen; fie iſt mannbar. Schide her, daß man fie hole.” — Um— 
gefehrt lagen die Derhältniffe aber anders. Die Pharaonen 
nahmen zwar vorderafiatifche Prinzeffinnen in ihren Harem 
auf, wo fie unter Umftänden zu großem Anfehen und. Einfluß 
- gelangten, aber fie dünkten ſich viel zu vornehm, eine ägyp- 
tiſche Prinzeffin einem aſiatiſchen Kollegen zur Frau zu geben. 
Mit diefer Sitte hatte fi auch unfer Kadaſchman-Ellil ab- 
gefunden, ja er erniedrigte ſich fogar fo weit, nad; Ägypten 
mitzuteilen, er wäre auch mit irgendeiner Ägypterin niederer 
Herkunft zufrieden, wenn er feine Prinzeffin befommen könnte: 
„Alsich an Dich) fchrieb, um Deine Tochter zu heiraten, befam id) 
zur Antwort: ‚Don altersher iſt eine ägyptifche Prinzeffin nie- 
mandem gegeben worden‘. Warum ſprichſt Du fo? Du bift doc) 
König und kannſt handeln, wie Du willft. Wenn Du fie gibit, wer 
kann etwas dagegen jagen? Als man mir Deine Worte meldete, 
ſchrieb ic) an meinen Bruder folgendermaßen: ‚Es gibt ja genug 
erwachſene Töchter und ſchöne Weiber, Sende mir doch ein 
ihönes Weib nad Deinem Gefallen. Wer wird dann. jagen 
fönnen, fie fei feine Prinzejfin?‘“ 

Auf die Erörterung der Heiratspläne folgt dann vegelmäßig 
die Bettelei um Gold, in defjen Produktion Agypten damals 
eine Art Monopolitellung einnahm. Derfelbe Kadaſchman-Ellil 
äußert ſich zu Amenophis III. wie folgt: „Was das Gold an- 
langt, wegen deſſen ich an Dich gefchrieben habe, fo fende viel 
Gold, ſoviel da ift, jeßt eilends noch in diefem Sommer, entweder 
im Monat Tammuz oder im Ab, damit ich die Arbeit, die ich 
übernommen habe, ausführen kann. Wenn Du in diefem Som- 
mer im Tammuz oder im Alb das Gold, wovon ich Dir gefchrieben 
habe, ſchickſt, fo werde ich Dir meine Tochter geben; darum ſchick 
das Gold aus freien Stüden, wie Du willft. Wenn Du aber im 
Tammuz oder im Ab das Gold nicht ſchickſt, und ich die Arbeit, die 
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ich übernommen habe, nicht ausführen kann, wozu ſollteſt Du 
dann überhaupt noch etwas aus freien Stücken überſenden? 
Wenn id) die Arbeit, die ich unternommen, ausgeführt habe, wo- 
au ſoll ich dann noch Gold bedürfen? Schide dann fogar 3000 Ta- 
lente Gold, jo werde ich fie nicht annehmen, jondern fie Dir zu⸗ 
rüdichiden und meine Tochter Dir nicht zur Ehe geben.” Diejes 
gleiche Thema wird immer von neuem erörtert; dem Ameno⸗ 
phis IV. wirft Burnaburiajch vor, er bejäße nicht mehr die vor⸗ 
nehme Aber feines Daters, ex jchide nicht nur wenig Gold, fondern - 
aud; minderwertiges;; „als man 20 Minen Gold in den Ofen zum 
Schmelzen legte, kamen nicht einmal 5 Minen Seingold heraus“. 
Obwohl die Afiaten nie zufrieden find, müſſen doch recht 
beträchtliche Summen Gold aus Ägypten ausgeführt worden 
fein; denn allein Amenophis IV. fandte an Burnabu-= 
riaſch II. den Sohn des Kadafchman-Ellil, mehr als 1200 Minen 
Gold (zu je 0,5 kg). Diejes Gold wurde entweder in Staubform 
oder in Barren und Ringen ober ſchließlich auch verarbeitet ge- 
liefert; die Verzeichniſſe der Gejchente zeigen, daß auch fehr viel 
Kunjtgegenjtände aus Edelmetallen und Edelhölzern ihren Weg 
nad) Alien gefunden haben. 

Merkfwürdigerweije hatten Herrſcher und Dolti in Afien aud ein 
äußerſt reges Interejfe an ausländijchen Tieren, die in Aufzügen 
herumgeführt wurden, um auf diefe Weife die Macht der Könige 
den Untertanen zum Bewußtjein zu bringen. Daß es bei dieſen 
Schauzügen nicht immer ganz ehrlich herging und das Dolf 
auch durch Sälſchungen getäufcht wurde, zeigt eine Bitte, die 
Burnaburiaſch an Amenophis IV. richtet: „Und drittens mögen 
Sachkundige, die bei Dir find, Land» und Slußtiere, als ob fie 
lebten, nachbilden, und das Sell joll wie bei lebendigen gemacht 
werden. Dein Bote möge fie bringen. Salls aber alte fertig vor⸗ 
handen find, wenn mein Bote zu Dir fommt, fo foll er ſchleunigſt 
Wagen nehmen und zu mir Tommen.” 5 

Nach dem Grundfage: „Mein Land iſt das Land meines 
Bruders, und mein haus iſt das Haus meines Bruders“ müfjen 
die afiatifchen Potentaten natürlid) auch Gegengejchente 
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machen. Diefe beitanden meift aus dern im ganzen alten Orient 
fo ſehr geichäßten Lafurftein, der von weither aus Medien her- 
fam, und ferner aus Pferden und Wagen, den neuen Beförde- 
rungsmitteln. Burnaburiafd) entſchuldigt ſich: „Da man jagt, der 
Weg fei beſchwerlich, das Waſſer abgeſchnitten und das Wetter 
heiß, habe ich Dir nicht viele ſchöne Geſchenke geichidt. Ich habe 
nur 4 Minen hellen Lafuritein als Handgeſchenk meinem Bruder 
gejchikt und 5 Gefpanne von Pferden. Wenn das Wetter gut 
wird, werde ich meinem fünftigen Boten, der abgehen joll, viele 
ſchöne Geſchenke für meinen Bruder mitgeben.” 

Im übrigen erkundigen fid) die Sürjten befonders nad) ihrem 
gegenfeitigen Wohlergehen und find unwillig, wenn der Herr 
Bruder bei Krankheitsfällen nicht Iebhaft genug nad) ihrem Be⸗ 
finden fragen läßt. So beklagt ſich Burnaburiaſch gegenüber 
Amenophis IV. über diefen Mangel an Etifette in einem Briefe, 
in dem er im übrigen recht minderwertige geographijche Kennt- 
niffe zeigt: „Seitdem Tage, wo der Bote meines Bruders bei mir 
anlangte, ift mein Befinden fein gutes gewejen, fo daß jein (d.h. 
des Pharao) Bote niemals vor mir Speife gegeſſen oder Rauſch⸗ 
trank getrunfen hat. Wenn Du Deinen Boten fragit, wird er Dir 
jagen, daß mein Befinden fein gutes war, und nichts mic) gejund 
gemacht hat. Aber als id) mich nicht wohlbefand, hatmein Bruder 
mein Haupt nicht erhoben; darum machte id) meinem Zorne 
in folgenden Worten Luft: ‚Daß ich krank bin, follte mein Bruder 
nicht gehört haben? Warum hat er mein Haupt nicht erhoben 
(d.h. mich getröftet)? Warum hat er feinen Boten nicht geichidt, 
um fich nach mir umzufehen?‘ Der Bote meines Bruders hat ſich 
nun folgendermaßen entjchuldigt: ‚Der Weg iſt nicht fo nah, daß 
Dein Bruder es vernehmen und Dir einen Gruß ſchicken Fönnte. 
Das Land tft fern zu Deinem Bruder hin. Wer könnte es ihm 
jagen, dab er Dir ſchnell einen Gruß ſchickte? Daß Du krank bift, 
ſollte Dein Bruder hören und feinen Boten nicht zu Dir ſchicken?“ 
Ic) ſprach darauf zu ihm alfo: Iſt es zu meinem Bruder, dem 
großen Könige, eine weite Strede oder ijt es eine furze?‘ Er 
ſprach darauf aljo: ‚Sag doch deinen Boten, ob die Strede 
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nicht weit iſt. Don Deiner Angelegenheit hat Dein Bruder ſicher 
nichts vernommen. und darum nicht hergefchict, um ſich nad 
Deinem Befinden zu erlundigen.‘ Wie ih nun meinen Boten 
fragte, und er jagte, daß der Weg fern ilt, ließ ich vom Zorn 
gegen meinen Bruder ab.“ 

Hohe Politif wird in den ſog. Amarnabriefen kaum erörtert; 
höchltens wenn einmal babylonijche Kaufleute in Paläftina be- 
taubt oder gar getötet werden, wird ein foldher Dorfall zum An⸗ 
laß einer Anfrage gemadt: „In der Stadt Chinnaton in 
Kanaan hatten Schum-fldda, der Sohn des Balummu, und 
Schutatna, der Sohn des Scharatu, aus Akko die Kaufleute des 
Königs Burnaburiajd) getötet und iht Geld weggenommen.“ 
Da der Pharao als herr von Paläftina nun für den. Schaden er: 
ſatzpflichtig ift, fchreibt Burnaburiafceh nad) Ägypten ganz 
entrüftet: „In Deinem Lande bin ich vergewaltigt worden. 
Schaffe die Übeltäter zur Stelle und erjtatte das Geld, das fie 
weggenommen haben. Die Leute, die meine Diener getötet 
haben, töte fie und räche ihr Blut. Wenn Du aber diefe Leute 
nicht tötelt, fo werden fie entweder meine Karawane oder Deine 
Boten wieder töten, und zwifchen uns wird der Derfehr auf- 
hören.” 

Dermutlic wird diefer Zwilchenfall in irgendeiner Weife zu 
beiderjeitiger Zufriedenheit feine Erledigung gefunden haben. 
Bei einer anderen Gelegenheit aber wird der gemütliche Baby- 
lonierfönig wirklich nervös, nämlich als es ſich um denDerfehr des 
ägyptiihen Hofes mit dem aufitrebenden Afjyrerfönige Afjur- 
uballit handelte, deſſen jcharfe Gegnerſchaft wohl befannt war. 
Burnaburiaſch ſah Afjyrien immer noch als abhängigen Staat 
an, und darum fücht er Amenophis IV. unter Hinweis auf feine 
freundliche Haltung Ägypten gegenüber, als die Kanaanäer ihn 
zu einem gemeinfamen Dorgehen gegen den Pharao verführen 
wollten, zu veranlafjen, Affyrien nicht als felbitändigen Staat 
anzuerkennen und nit mit ihm unmittelbar zu verfehren: „Die 
Alfyrer, meine Untertanen, habe ic) nicht zu Dir geihidt. War- 
um find fie eigenmächtig in Dein Land gelommen? Wenn Du 
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mid) lieb haft, follen fie irgendwelche Geſchäfte nicht machen. 
- Mit Ieeren Händen laß fie hier anlangen.“ Aber der rührige 
Aſſyrerkönig verftand es trotzdem fein Ziel zu erreichen und mit 
feinem „Bruder” Pharao ganz auf gleichem Fuße zu verfehren. 
Wie feine babylonifchen Nebenbuhler jendet er als Geichenfe 
Wagen, Pferde und Lafurjtein nach Ägypten, und andererfeits 
bettelt er ebenfo wie jene um das foftbare Gold: „Wenn gute 
greundſchaft wirklich Deine Abficht ilt, fo ſende mir viel Gold. 
And da mein Land Dir gehört, jo fchreib, und was Du 
braucht, foll man für Did) nehmen.” Das war ein großer 
diplomatifcher Erfolg Afjur-uballits, daß, wie fich fein Urenfel 
ausdrüdt, „ſein Königsgruß weithin gleich einem Berge feſt⸗ 
gegründet war”, und Aliyrien nunmehr als unabhängiger 
Staat anerkannt wurde. Weitere Erfolge politiicher Natur follten 
bald folgen! 

Um hier klar fehen zu können, müſſen wir uns aber erſt noch 
einmal die ältere Geſchichte Meſopotamiens und Kleinafiens 
vor Augen führen. In Mefopotamien war zur Zeit Ameno- 
phis’ III. noch nit Affyrien der mächtigſte Staat, fondern das 
Sand Mitanni, das fi) vom Euphrat über die Dſchezira bis nad 
Yınive hin erſtreckte, und deſſen hauptſtadt Waſchuggani eiwa 
in der Nähe des heutigen Ras-el-fin gelegen haben mag?. Die 
Herrfcher dieſes Landes unterhielten ſeit langer Zeit her rege 
Beziehungen zum ägypfifchen Hofe. Aimenophis III. war der 
Sohn einer mitannifchen Prinzeffin und heiratete ſelbſt wieder 
Giluchepa, die Schweiter des Mitannikönigs Duſchratta, der auf 
den Thron gefommen war, nachdem er eine antiägyptifche Par⸗ 
tei bei Hofe bejeitigt hatte. Sein Derhältnis zu feinem Schwager 
am Wil war befonders herzlich; darum trat er andererjeits in 
offenen Gegenjat zu dem Hethiterfönige Schuppiluliuma, der 
eine Ägypten feindliche Politik befolgte, da er Anſprüche auf 
Syrien und Paläftina geltend machte. In einem eriten Kampfe 
war Duſchratta fiegreich, ſchlug den hethitiſchen Einfall zurück und 
machte große Beute, von der er einige Prunkſtücke ſogar an 
ſeinen Schwager und ſeine Schweſter nach Agypten ſchickte. 
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Dieſes Wohlverhalten wurde natürlich durch große Goldſen⸗ 
dungen an den unerſättlichen Aſiatenkönig belohnt, und die 
Sreundſchaft zwiichen beiden herrſchern follte dadurch nod mehr 
befeitigt werden, daß Amenophis III., der bereits der Gatte non 
Dufchrattas Schweiter war, aud) noch Dufchtattas Tochter Ta- 
duchepa in feinen Harem aufnahm. Aber da erkrankte der alte 
Pharao in feinem 46. Regierungsjahte bedenflich. Duichratta 
beeilte ſich, das heilfräftige Bild der Göttin Iſtar von Ninive 
nad, Ägypten zu jenden, um dem kranken Sreunde Gejundung zu 
verichaffen; allein alle Kunft war vergebens, Amenophis III. 
ſtarb bald darauf, und fein Sohn, der „Keber“ Amenophis IV., 
folgte ihm auf den Thron, der die mitannifche Prinzeffin Ta- 
duchepa gleich in feinen Harem mit übernahm. Die Beziehungen 
zwijchen ihm und Dufchratta blieben zwar recht freundlich, aber 
der neue Herr hatte in Ägypten bald jo viel mit feiner Religions- 
teform zu tun, daß er das Mitanniland nicht kräftig genug unter- 
ftügen Tonnte. In einem neuen Kampfe zwifchen den Hethitern 
und den Mitanniern erwies ſich Schuppiluliuma als der ſtärkere. 
Im jpäteren Derlauf der Dinge fiel Dufchratta der Derfhwörung 
eines feiner Söhne zum Opfer, und in den folgenden Wirren 
verlor Mitanni feine Selbjtändigfeit volffommen. Dem Hethiter⸗ 
könige kam dieſe Gelegenheit, ſich in mitanniſche Angelegen⸗ 
heiten einzumiſchen, wie gerufen. Einen Sohn Duſchrattas, 
namens Mattiwaza, der zu ihm geflohen war, nahın er freund 
lich auf, gab ihm fogar eine feiner Töchter zur Stau und jekte 
ihn auf den allerdings von ihm abhängigen Mitannithron. Den 
Oſten des Landes, bejonders Ninive und andere Teile des 
jpäteren Afjyriens, eignete ſich Affur-uballit an, und Karkemiſch, 
das früher auch zu Mitanni gehört hatte, ſollte nach dem Wunſche 
des Hethiterkönigs fein Sohn Biaſchſchiliſch zum Beſitze erhalten. 
So wurde das große Mitanniteich aufgeteilt und verſchwand 
vollkommen aus der Geſchichte. 
Weniger häufig als die anderen vorderaſiatiſchen Reiche wird 
in der jog. Amarnaforrefpondenz das Hethiterreich erwähnt. 
Das liegt daran, daß die Hethiterfüriten meiſt in politifchem 
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Gegenjaße zu Ägypten jtanden: „Niemals hat man es vernom- 
men, dab das hethiterreich und Ägypten eines Sinnes wären”, 
äußert ſich eine ägyptiſche Inſchrift. Als Amenophis IV. den 
Thron beitiegen hatte, beeilte ſich auch Schuppiluliume, an ihn 
zu fchreiben und ihn an das gute Derhältnis zu erinnern, in dem 
er angeblich zu feinem Dater geſtanden; aber das waren nur leere 
Worte, und der Pharao fcheint auf diefen Sreundfchaftserguß des 
ſchlauen Aftaten nicht geantwortet zu haben; wenigſtens erfahren 
wir von einer Sortjegung der Korrefpondenz zwiſchen den 
beiden Herrſchern nichts mehr. Darum kümmerte ſich Schuppi- 
luliuma aud) gar nicht um die ägyptifchen Anfprüche auf Nord» 
Iyrien, fondern drang dort immer weiter vor und erweiterte 
fein Reid, beträchtlich. So Tam es, daß ein pharaotreuer Klein- 
könig nach dem anderen verihwand und durch einen hethitifch 
gejinnten erjeßt wurde. Der Verſuch der Witwe Almenophis’ IV., 
nad) dem Tode ihres Gatten engere Beziehungen zum Hethiter- 
reihe herzuitellen, indem ſie fi von Schuppiluliuma einen 
hethitijchen Prinzen als Ehegatten ausbat, fcheiterte an der 
Cangſamkeit der Derhandlungen zwiichen beiden Höfend. Daher 
dauerten die Seindfeligkeiten zwiſchen figypten und dem Hethiter⸗ 
teiche mehrere Generationen hindurch fort. Bejonders heftig aber 
entbrannten fie, als der junge Ramfes II. darauf ausging, die 
wertvolle feinem Reiche verlorengegangene Provinz Syrien zu= 
rüdzuerobern. In feinem fünften Regierungsjahre (1287) traf er 
bei Kadeſch am Orontes auf den Hethiterfönig Muwattalliſch, 
der jein Heer noch durch zaylreiche Derbündete verſtärkt Hatte. 
Die Schlacht war für die ägyptifchen Waffen nicht günftig, und 
auch die drei folgenden Seldzüge brachten feinen entjcheidenden 
Sieg. Daher bequemte ſich der Pharao in feinem 21. Jahre (1271), 
mit dem inzwifchen auf den Thron gelommenen Bruder Mus 
wattalliihs, namens Chattufchil, „eine ſchöne Bruderſchaft und 
einen ſchönen Frieden“ zu Schließen, in dem Syrien zwiſchen den 
beiden Refleftanten geteilt und noch mandjerlei Beſtimmungen 
feitgejegt wurden, die eine zufünftige Seindfchaft zwifchen bei- 
den Ländern verhüten jollten. Das iſt auch tatfächlich gelungen; 
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denn von nun an blieben die feindlichen Nachbarn befreundet, 
und zum Zeichen deſſen machte ſich Chattufchil mit großer Ge⸗ 
folge im Jahre 1258 nad; Ägypten auf, um dem neuen Sreunde 
feine Tochter als Gemahlin zuzuführen. 

Das Derhältnis der Hethiter zu Babylonien und Aſſyrien war 
unterſchiedlich. Solange dieſe Reiche ſchwach waren, oder wenn 
die Hethiterfönige ihre Hilfe gebrauchten, waren fie gut Sreund 
mit ihnen; wenn jie ihnen aber zu mächtig wurden, fo fuchten 
fie die beiden Nebenbuhler gegeneinander aufzuheßen. Wie wir 
ſchon fahen, waren Schuppiluliuma und Affurzuballit Der- 
bündete gegen Mitanni und teilten die Beute an Land. Als aber 
die Afjyrerfönige immer mächtiger wurden und ganz Mejopo- 
tamien in ihren Beſitz bradıten, da änderte ſich auch die hethi- 
tifche Politif, In einem Briefe forderte darum Chattuſchil den 
jungen Babylonierlönig Kudur-Ellil (1270—1263), indem er 
fi) zugleich auf feine Derdienfte bei deſſen Thronbeiteigung 
beruft, auf, gegen Affyrien zu ziehen, „das er dreis, ja viermal 
überträfe”. fiber beide Bundesbrüder trauten ſich nicht ſelbſt 
an Afiyrien heran, jeder wollte den anderen vorjchteben, und 
feiner wagte den enticheidenden Schritt. Das hethiterteic war 
eben auch ſchon recht heruntergefommen. So iſt es denn ge- 
ichehen, daß der Staat, der jahrhundertelang die dritte orien- 
taliſche Großmacht gewejen war, der großen um 1200 v. Ehr. 
einfegenden ägätjchen Dölferwanderung, die bis nad) Ägypten 
hin gelangte, feinen erfolgreichen Widerjtand entgegenzujegen 
vermodte und. vollfommen unterging. Babylonien blieb vor 
einem gleichen Schidjale bewahrt; aber das war nicht das Der- 
dienit feiner Herrſcher, ſondern lag an der Gunit der Derhält- 
niffe. Die Koſſäerkönige waren ganz entartet und unfriege- 
riſch geworden. Sie interefjierten fich für die Derwaltung ihrer 
Güter, den Bau von Kanälen und das Ergehen der Sängerinnen 
in der königlichen Muſikſchule, aber zu einer energiſchen Abwehr 
der affyrifcehen Anfprüche konnten fie fich nicht mehr aufraffen. 
Wohin diefe ſchwächliche Politik führte und führen mußte, wer: 
den wir im nädjiten Abjchnitt erfahren. 
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D® alte Babylonien hatte vielfahe Beziehungen zu den 
Nordländern, die meiſt feindlicher, feltener friedlicher Natur 
waren. Die wilden Bergvölfer am mittleren Tigris verjuchten 
immer von neuem Einfälle in das Shwarzland zu machen, um 
allerlei Kulturgüter zu rauben oder ſich auch ſelbſt dort anfällig 
zu machen. Daneben aber unterhielten die Babylonier aud) rege 
Bandelsverbindungen zu den nördlichen Nachbarn; denn bei 
ihnen konnte man unmittelbar aus erjter Hand oder von weiter- 
her bezogen Metalle, Steine und Nutzholz erhalten, lauter Dinge, 
die man in Babylonien vergeblich fuchte. Aus diejen Urſachen 
haben es die babylonifchen Herrſcher für notwendig erachtet, nörd⸗ 
lich von ihrem Gebiet am Tigris eine Mark zu gründen, die dazu 
beftimmt war, den Anprall der Nordländer abzuwehren und ein 
Stapelpla& für Austauſchwaren zu fein. Diefe Marf gruppierte 
fih um die Stadt Affur, die auf der weltlichen Seite des Tigris 
auf einem nad) Norden jteil abfallenden Seljen gelegen wie dazu 
gefchaffen war, von Hörden herfommende Angriffe aufzuhalten. 
So ſehen wirhierdie gleiche EntwidlungwiebeiderMarfBranden- 
burg, die von den ſächſiſchen Kaiſern ebenfalls zur Abwehr jla- 
wifcher Einfälle gegründet war. Die gleichlaufende Entwidlung 
beider Schöpfungen geht noch weiter. Ebenjo wie die Mark 
Brandenburg ſich allmählich weiter ausdehnte und das Zentrum 
des ganzen preußifchen und ſchließlich deutſchen Staates wurde, fo 
auch Affur, das fich aus Heinen Anfängen zu einem Weltreiche 
entwidelte, vor dem alle Länder des Dorderen Orients exzitter- 
ten. Dieje Entwidlung zu verfolgen, iſt nun unjere nädjite 
Aufgabe, 
In den älteiten uns erreichbaren Zeiten wurde Nord- und 
Oftmejopotamien von den Subaräern bewohnt, die wohl mit 
den Urartäern, den Bewohnern Armeniens, und den Hurritern 
in Syrien und Paläftina verwandt waren und auch eine ähn- 
liche Sprache wie jene redeten. Die ſpätere Hauptitadt des Aljy- 
rerreiches Aſſur wurde auch von Hherrſchern gegründet, die ſuba⸗ 
räiſche Namen (Uſchpia, Kikia) führen. Spuren von Subaräern, 
d. h. vermutlicy Überbleibjel von Erobererzügen aus dem 
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Norden, finden wir im dritten vorchriltlichen Jahrtaufend auch 
° in der Gegend des heutigen Kerfuf, ja noch weiter ſüdlich bei 
Nippur. 

Dieje Mark Aſſur wurde nun ſchon fehr früh von den Sumerern 
koloniſiert, derart, daß die jubaräifche Urbevölferung allmählich 
die ganze füdliche Kultur, vor allemihre Schrift und ihren Kultus, 
annahm. Als die Semiten die Sumerer in Babylonien immer 
weiter zurüddrängten, traten fie auch in Afjyrien als Herricher 
auf und brachten es durch zähe Arbeit dahin, daß die alten Suba⸗ 
täer ganz eng mit ihnen verwuchfen und jchlieglich auch ihre 
ſemitiſche Sprache annahmen. Durch die Derjchmelzung mit nod) 
anderen Völkern, 3. B. den Heinafiatifcehen Ureinwohnern, ent: 
itand hier eine neue Rajfe, die ich von den Babyloniern zwar in 
ganz bezeichnender Weiſe unterjchied, aber jich doch, ſchon 
wegen ihrer Sprache, als reine Semiten fühlte. Hier von Ajjy- 
rien aus wurden dann in ſchon ſehr früher Zeit Kolonien bis nad 
Ganiih (heute Külstepe) und Buruſchchanda in Kleinafien, 
ja vermutlich bis an das Schwarze Meer entjandt, die jowohl 
mit dem Mutterlande als auch mit Babylonien in regem Der: 
kehr blieben. Ihre Sprache war ein etwas entarteter aſſu⸗ 
rifcher Dialekt, ihre Schrift die Keilfchrift. Die Datierungen 
nahmen fie ebenjo wie die Ajfyrer nach Eponymen vor. Ihr 
Hauptgott ijt auch Affur. In politifcher Hinficht ſcheinen fich diefe 
Kolonien einer ziemlichen Sreiheit erfreut zu haben. Schon Sar⸗ 
gon dem Großen treten fie jelbitändig gegenüber und rufen ihn 
zur Schlichtung ihrer Streitigleiten an; zur Zeit Naram⸗Sins 
ſchließt ſich Ganiſch einem feindlichen Bündnis an und wird da= 
für beitraft. Aber ihre Unabhängigkeit jcheint die Kolonie nicht 
verloren zu haben; wenigjtens nennt das den letter Jahrhun- 
derten des dritten vordhriftlichen Jahrtaufends entitammende 
Archiv aus Ganiſch mit juriftiichen Urkunden und Briefen in den 
Unterichriften niemals einen fremden Herricher. 

Im Mutterlande Aſſur fommen wir mit unferer Kenntnis der 
Geſchichte noch nicht fo weit hinauf wie in den Kolonien Klein- 
aliens. In Affur find für uns die beiden älteiten herrſcher Uſch⸗ 
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pia, der Gründer des Aſſurtempels, und Kikia, der erſte Erbauer 
der Stadtmauer von Aſſur. Wie ihre Namen zeigen, gehörten fie 
der ſubaräiſchen Urbevölkerung an; warın fie aber zeitlich anzu- 
ſetzen find, ift noch nicht auszumachen, da chronologijche Eingaben 
von den fpäteren Herrſchern, die uns über diefe Dorfahren allein 
unterrichten, forgfam vermieden werden. In den nächſten Jahr- 
hunderten erfolgten weitere Nachſchübe aus dem Süden, die das 
Land immer mehr jemitifierten. In altbabyloniiher Zeit war 
darum Affur lediglich ein babylonifcher Lehnitaat. So kennen wir 
aus der Regierung des lmar-Sin, des dritten Königs der 3. Dyna- 
ftie von Ur, einen Statthalter von Ajfur, namens Zariku, der 
„für das Leben feines herrn, des Mächtigen, des Königs von 
Ur und Königs der vier Weltteile, und fein eigenes Leben den 
Tempel der Göttin Belatzefalli baut“. 

Es dauerte aber nicht lange, bis die Herrſcher von Aſſur ſich 
von ihren babylonijchen Oberherren unabhängig machten, ja 
ſich fogar über fie erhoben. Der Stifter einer neuen Dynaltie, 
Puzur-Affur J. der etwa 2080 v. Ehr. auf den Thron Fam, 
nimmt den Titel „Priefterfönig von Aſſur“ an, nennt aber 
feinen Oberherrn mehr neben ſich und wird darum gewiß ein 
unabhängiger Sürjt gewejen fein. Sein Sohn Schalimzahu 
(3. 2060 v. Chr.), der denjelben Titel führt, baut am Alfurtempel. 
Deifen Sohn und Nachfolger Iluſchuma (3. 2040 v. Chr.), ein 
Zeitgenoffe von Sumu’abu, dem Stifter der Amoriterdynaſtie 
(j. S. 52), trat als eriter, foweit wir wilfen, erfolgreich mit dem 
füölichen Nachbarn in Wettbewerb und dehnte feine Macht ge- 
waltig aus. In einer feiner Inſchriften behauptet er, wie „für 
die Stadt des Gottes Afjur”, fo auch „für Ur, Nippur, Awal, 
Kismar und Der, die Stadt des Gottes Kadt, ihre Steiheit feit- 
geſetzt“ zu haben. Demnach; muß er große Teile Babyloniens und 
des Oittigrislandes befeffen haben. Wie er in den Beſitz diefer 
Gegenden gefommen ift, die eigentlic) zum Reiche von Jin, 
Lara und Babel gehörten, ijt allerdings noch unflar. Bei feiner 
Bautätigkeit bat er fid) bejonders um die Wiederheritellung des 
Sitartempelsbemüht. —Nach Iluſchumas Tode gingdie Herrſchaft 
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auf feinen Sohn Erifchu über, der viele Erneuerungsarbeiten am 
Alfur-, Ellil⸗ und Adadtempel unternahm. Um feine Hauptitadt 
zu vergrößern, verteilte er an der Stadtmauer unter feinen 
Untertanen Käufer umfjonjt?. Sein foziales Interefje zeigte er, 
indem er für die meijten Waren, 3. B. Silber, Gold, Blei, Ge- 
treide, Wolle, „die Steuerfreiheit einſetzte“s, d. h. gewiß, daß er 
nur mäßige Steuern von ihnen erhob. Ob er das Reid, feines 
Daters in feinem ganzen Umfange bejejjen hat, wiljen wir 
nicht; es ilt aber nicht unwahrjcheinlich, daß jeine Beziehungen 
zu feinem Nachbarn Sumula’il in Babel aud) Friegerifcher Hatur 
waren. Noch weniger genau find die Nachrichten, die wir über die 
beiden Nachfolger Eriſchus beſitzen: Ikunu, der gleichfalls am 
Adadtempel baute, und feinen Sohn Sargon 1. (3.2000 v. Ehr.); 
jedoch macht der Sund einer Tafel in Ganiſch in Kleinafien 
(j. 5. 93), auf der fein Siegel abgerollt ift, es wahrſcheinlich, daß 
fein Einflußgebiet fi) bis an den halys eritredt hat. 

In der Solgezeit muß Ajfyrien viel von feiner Macht einge 
büßt haben und in Abhängigkeit von dem ftarfen Kudur-Mabuk 
(f. S. 47) geraten fein, dejjen Reich von Eridu bis Ajjyrien 
reichte, und dem aud) Elam untertan war. Sein Sohn Rim-Sin 
wird fogar in den amtlichen Liften als König von Affyrien auf- 
gezählt“. Als ex feinem glüdlicheren Gegner Hammurapi weichen 
mußte, fiel aud; Affyrien diefem zu, und in der Einleitung feines 
Gefeßbuches zählt er unter den Städten feines Reiches auch 
Ninive auf, wo „erin E⸗miſchmiſch den Namen der Innanna er- 
ſtrahlen ließ". Affur indeſſen ſcheint er nicht jelbft regiert, jondern 
einem Schattenfönige überlafjen zu haben. 

Als Hammurapis [hwädliher Sohn Samfuiluna die Süd- 
länder verlor, benußte auch in Affur ein kühner Heerführer die 
Gelegenheit, das verhaßte babylonifche Joch abzuwerfen und 
fich felbftändig zu machen: das war Samfi-Adad 1. (jeit 3. 1890 
v. Chr.), deſſen Dater Irikapkapu nicht König gewefen war?. Er 
erweiterte die Grenzen bedeutend und erhob Affyrien wieder 
zur Großzmacht. Zuerſt eroberte er das in den elamiſchen Grenz- 
gebirgen gelegene Land Tufrijch, ſodann das „obere Land“ 
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Armenien und ſchließlich auch das Land Laban an der Rüſte des 
„großen (Mittelländifchen) Meeres". Noch wertvoller und nadh- 
haltiger wor die Unterwerfung des ganzen „Landes zwifchen 
Tigris und Euphrat” d. h. Mefopotamiens, die ihm das Recht 
gab, den Titel „König des Alls" anzunehmen. Spuren feiner 
Herrichaft in diefen Gegenden haben ſich noch in der Stadt Tirfa 
am mittleren Euphrat (heut Tell Iſchara füdlih von Der 
ez⸗Zor) gefunden, wo er dem Gotte Dagan einen Tempel baute. 
Aud feine Hauptftadt Aſſur ſchmückte er mit prächtigen Tempel- 
bauten für Alfur, EI, die Iſtar und Ereſchkigal. Seine foziale 
Sürjorge bezeugte er, indem er, wie vorher Sin-gafchid von 
Uruk und ſpäter noch der Kaifer Diofletian für die wichtigiten 
Waren Preije jeitjeßte: „als Kaufpreis feiner Stadt Aſſur wurde 
für 1 Sefel (=8,4 g) Silber 2 Kor (=504 h Getreide, für 
1Sefel 15 Minen (=7,5 kg) Wolle, für 1Sefel2 Sea (= 16,84 |) 
ÖL nad) dem Tarif feiner Stadt Affur beſtimmt“. Diefe Preije 
find mit anderen verglichen außerordentlich niedrig. Dermutlich 
haben fie nicht genau der Wirklichkeit entſprochen; denn die 
Könige hatten das Bejtreben, weil Billigfeit der Lebensmittel 
als Segen angejehen wurde, auf diefe Weife ihre Regierung als 
bejonders gejegnet hinzuftellen. Als Samfi=fldad ftarb, ijt Aljy- 
rien bald wieder in einen Schwächezuftand verfallen; es war 
eben zu einem wirklichen Großjtaate noch nicht gefeitigt genug. 

Es jcheint, als ob die mejopotamifchen Mitanni dieſe Gelegen- 
heit benußten, große Teile Ajjyriens, ja felbit die bedeutende 
Stadt Ninive, zu beſetzen und die Afjyrerfönige auf ihre Haupt- 
ſtadt Aſſur zu befchränfen. In die ſich an die Regierung Samſi— 
Adads anjchliegende Lüde haben fpätere aſſyriſche Chronologen 
den Belsbani, den Sohn des Adafi, auf den Ajarhaddon mit Dor- 
liebe fein Gefchlecht zurüdführt, und von demer behauptet, daß 
Marduf ihn zur Herrschaft berufen und fein Prieſtertum in die 
Königswürde verwandelt habe, und noch fünf weitere Nach— 
folger gejeßt. Ob das jtimmt, oder ob diefe Könige einer die 
vorhergehenden Herrfcher befehdenden Dynaftie angehören, iſt 
nod nicht auszumachen. 
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Zeitgenöfliiche Nachrichten beſitzen wir über alle diefe Fürſten 
nicht; fie feßen erjt wieder mit Aſſur-nirari I. (3. 1540 v. Ehr.) 
ein, der die Mauer der hauptſtadt erneuerte und für ſich da- 
ſelbſt einen großen Palaft erbaute. Auf ihn gehen auch die Er- 
tihtung des Sin-Schamafch-Doppeltempels und eines Heinen 
Beiligtums für Ellil zurüd. — Das weitere Aufitteben von Affur 
nad} langer Schwäche zeigt auch der Umitand, daß Affursnivaris 
Sohn Puzur=Alfur IV. (3.1520 0. Chr.) die imSüden fich an die filt- 
ſtadt anichliegende Dorjtadt mit einer großen Befeltigungsanlage 
nebit anjchließender Quaimauer umgab. Auf diefe Weife hatte die 
Staöt diejenige Ausdehnung erhalten, welche fie auch in der Zu= 
kunft nicht überfchritt: der Norden mit feinem fteilen Abfall zur 
Ebene umfaßte die Tempel und Paläfte, der Süden die eigentliche 
Wohn und Gejchäftsitadt. Puzur-Affur war auch der erſte Fürſt 
nach Sargon, der den verfallenen Iftartempel erneuerte. Poli- 
tiſch hat ex fein Reid) fo emporgebracht, daß er mit feinem Zeit: 
genofjen, dem Babylonierfönig Burnaburiaſch I., ganz auf dem 
Suße der Gleichberechtigung verhandelte und beide die Grenzen 
ihrer Länder feitfeßten. — Die nächſten affyrifchen Herrſcher find in 
der Geſchichte nicht fonderlich hervorgetreten ;erft vonden Brüdern 
Aſſur⸗bel⸗niſcheſchu (3. 1440 v. Ehr.) und Aſſur-rim⸗niſcheſchu (3. 
1420. Chr.),dienacheinander auf dern Throne faßen, erfahrenwir, 
daß jie die Stadtmauer der Alt- und Neuftadt erneuert haben. Der 
erite war ein Zeitgenoffe des babylonifchen Königs Kara'indaſch, 
mit dem er einen Dertrag zur Sejtfeßung der Grenzen abſchloß. 

Der nächſte Herrſcher Affursnadin-ach (3. 1400 v. Chr.) Tonnte 
es ſchon wagen, als jelbjtändiger Fürſt mit dem ägyptifchen Pha⸗ 
rao zu verkehren, von dem er ebenfo wie die anderen vorder- 
aſiatiſchen Könige reihe Gejchenfe erhielt. Das zeigt, daß er 
vom König von Babel ganz unabhängig war, da andernfalls 
diejer ſolche Selbitändigfeitsgelüfte nicht geduldet hätte. Den 
Palaſt in Affur erneuert er und führt auch nod) mehrere andere 
Bauten in der hauptitadt auf. 

Auch fein Bruder und Nachfolger Eriba-Adad (3. 1390 v. Chr.) 
hat in Afjur mehrfach, Bauten am Ajfurtempel und der Stadt⸗ 


Meißner, Könige Babyloniens und Aſſyriens. 
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mauer vorgenommen; feine verhältnismäßig kurze Regierung 
hat ihn. aber verhindert, auch in der Politif Erfolge zu erzielen. 
Daher war erſt fein Sohn Afjursuballit (3. 1360 v. Chr.) der 
eigentliche Stifter der aſſyriſchen Großmadt; denn er „hat 
Grenze und Gebiet feines Landes bedeutend erweitert" und hat 
feinem Namen überall Achtung verjchafft. Wie wir ſchon fahen 
(j.5.87), wurde er ja troß des Einfpruches des Koffäerlönigs von 
dem ägyptiichen Pharao als gleichberechtigt anerkannt und mit 
dem Titel „Bruder” angeredet. Dieje hohe Einſchätzung hatte er 
vor allem feinen Erfolgen gegen das fubaräifche Mitannireich 
zu verdanken, von dem er fich nad) Dufchrattas Niederlage und 
Ermordung ein anjtändiges Stüd als Beute gefichert hatte. 
Ninive, das fpäter die Hauptftadt des ganzen Weltreiches werden 
follte, bis vor furzem aber noch dem Mitannifönige gehört hatte, 
wurde nunmehr endgültig dem afjyrijchen Reiche einverleibt und 
mit Prachtbauten geſchmückt. Der Erfolg diefer hervorragenden 
Leiltungen war, daß ſich aud) die Spannung zwiſchen Aſſur⸗ 
uballit und Babylonien im Derlaufe feiner langen Regierung lölte 
und einem freundlicheren Derhältnis Pla machte. Schlieklid) 
wurden die Beziehungen zwifchen beiden Mächten jo eng, daß 
Affursuballit feine Tochter Muballitat-Erua mit einem baby- 
lonifchen Prinzen Kara’indafch verheiratete, und daß beider Sohn. 
KadajchmansCharbe I. nach Burnaburiafchs Tode dann fogar 
zur Thronfolge berufen wurde. Diefer junge, vermutlich affyrifch 
gejinnte Fürſt regierte aber nicht lange, fondern verlor in 
einem von der koſſäiſchen Partei angezettelten Aufitande Thron 
und Leben. Das gab für Afjursuballit eine erwünfchte Gelegen- 
heit ab, fich in die babylonifchen Angelegenheiten einzumijchen 
und feinen Enkel zu rächen. Eilends zieht er nad) Babylonien, 
zeritreut die Empörer, tötet ihren Anführer Nazibugaſch, „den 
- Sohn eines Niemands”, und ſetzt an deſſen Stelle feinen jugend- 
lichen Urenfel Kurigalzu, „den Kleinen”, auf den babylonifchen 
Thron, während er natürlich in Wirklichleit auch die babylo= 
nifchen Angelegenheiten leitet. — Seine Sürforge für die Land» 
wirtjchaft zeigte Afjur-uballit durch die Anlage eines „Kanals 
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des Überfluffes“, was um fo höher anzuſchlagen ift, als fünftliche 
Waſſerſtraßen in dem felfigen Affyrien viel ſchwieriger anzu= 
legen waren als in dem Alluvialboden Babyloniens. In der 
Hauptitadt baute er am Palafte und am Sitarternpel. 

In feine Regierung wird wahrjcheinlid, aud) die Abfaffung 
des jog. altafjyrifchen Gefeßbuches fallen, das zwar an Bedeu- 
. tung dasjenige Hammurapis nicht erreicht, uns aber doch einen 
guten  Einblid in die damaligen Rechtsanſchauungen gibt, 
Die Einteilung fcheint, ſoweit wir nad) den uns erhaltenen 
Bruchſtücken urteilen fönnen, mechaniſch nach dem Geficts- 
punkte vorgenommen zu fein, ob ein Mann oder eine Srau 
handelnd auftritt. Innerhalb diefer Gatturigen herrfcht aber 
ziemliche Willkür, und Bejtimmungen des Strafe, Samilien, 
Obligationentechts und der Moral löfen einander in bunter. 
Reihenfolge ab. 

Der Ort der Derhandlungen war in einzelnen Fällen der Palaft 
des Königs, meijt aber wohl das Torgebäude der Stadt. Um den 
Sachverhalt Harzultellen, hatte der Derhandlungsleiter ver- 
ſchiedene Mittel zur Hand. Ausrufer forderten öffentlich, auf, 
Anſprüche geltend zu machen, oder Zeugen machten ihre Aus- 
jagen. Dor allem war der Schwur in vielen Sällen entjcheidend; 
ipeziell der Schwur bei „dem göttlichen Stiere, dem Sohne des. 
Sonnengottes", hatte bejondere Bedeutung. Ebenſo wie bei 
Hammurapi war aud) noch das Gottesurteil, das Untertauchen 
im.$luffe, in Übung, wenn beiwichtigen Sachen Zeugen nicht vor⸗ 
handen waren. Die Richter der Stadt hatten übrigens nicht nur 
richterliche Obliegenheiten, ſondern fie ſtifteten auch Ruhe unter 
uneinigen Bauern und kümmerten ſich im Einverſtändnis mit 
den Großen der Stadt um den Unterhalt der armen Frauen, 
deren Männer in feindliche Gefangenſchaft geraten waren. 

Im altaſſyriſchen Strafrecht war die Selbſthilfe in den meiſten 
Sällen ſchon abgefchafft. Der Staat hatte die Rache in die Hand 
genommen; er legt die „Sünde”, d. h. Strafe, auf: Die Strafen 
waren gemäß der in Ajjyrien herrichenden Roheit recht hart. 
Daß der Mifjetäter feine Kleider abgeben, dreifachen Erfa für 
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das vernichtete Gut oder hohe Summen von Blei, das damals 
die Stelle des Silbers im Derfehr vertrat, bezahlen mußte, ging 
noch an. Auch der einmonatliche Srondienſt bei dem Könige war 
wohl zu ertragen. Schlimmer waren jchon die 20 oder 50 Stod- 
hiebe, die es oft nod; dazu gab. Die Derjtümmelungen des 
Körpers z3eugten von großer Graufamleit. Die Ohren wurden 
durchbohrt und mit einem Stride nach hinten gezogen, die 
Unterlippen abgejchnitten, ebenfo Nafen, Ohren und Singer, das 
Antlitz zerſtört. Entmannung war für Sittlichleitspergehen eine 
nicht feltene Strafe. Größere Derbrechen wurden mit dem Tode 
geahndet. Durch Pfählung verband man die Strafe mit einer 
gräßlichen Peinigung. 

In der Geſetzſammlung ſind beſonders intereffant einige Be- 
ftimmungen, die jich auf das Ehe und Erbrecht beziehen. Da- 
nach hat auch in Affyrien, augenſcheinlich um den Samilienbefig 
möglichſt zufammenzubehalten, eine der ifraelitifchen Levirats- 
ehe ähnliche Einrichtung beſtanden; allerdings iſt fie nad) unferen 
Eingaben nicht an die Kinderlofigfeit der Witwe gebunden, und 
auch der Schwager hatte die Pflicht, feine Schwägerin zu hei= 
raten, nicht nur, wenn fie verwitwet war, fondern auch, wenn 
feine eigene Gattin gejtorben war. Im Bedarfsfalle mußte 
jelbjt der Schwiegervater als Gatte der Frau feines verftorbenen 
Sohnes eintreten, ja die Pflicht der Leviratsehe wird fogar fo 
weit ausgedehnt, daß, falls fein anderer Derwandter mehr 
vorhanden tft, ein Knabe der nächſten Generation, fofern er ſchon 
zehn Jahre alt ift, die Witwe heiraten muß. — Die Ehefcheidung 
war in Affyrien befonders einfady: „Wenn der Gatte will, kann 
er der geichiedenen Frau etwas geben; will er es nicht, jo muß 
fie leer ausziehen". 

Überhaupt war die Stellung der Srau in damaliger Zeit be: 
fonders niedrig. Sie „trägt zwar die Derpflichtungen, die Schuld 
und Sünde ihres Gattes mit”, hat aber an das Dermögen des 
Mannes Teinen Anjprud). Aneignung von Befiß aus dem Haufe 
des toten oder lebendigen Ehemannes ihrerjeits wurde als Dieb- 
ſtahl aufgefaßt und jtreng beitraft. Bei dem Tode ihres Mannes 
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muß fie, falls die Samilie ihres Gatten zujammen wirtjchaftet, 

und fie feine Kinder hat, ſogar die Gefchente ihres Gatten her⸗ 

ausgeben. Im allgemeinen bleibt fie aber im Haufe wohnen, wo 

die eigerren oder die Stiefiöhne fie unterhalten müfjen, wenn 

fie nicht vorzieht, „in das Haus eines anderen einzutreten”, 
d. h. ſich wieder zu verheiraten. 

Die Erbichaft des Daters teilen die Söhne zu gleichen Teilen, 
nur der ältefte Sohn darf von Grund und Boden zwei Teile 
nehmen. 

Diele Beitimmungen des Gejegbuches beziehen fich auf die 
Moral, die, wie wir aus mandherlei Proben des Geſetzbuches 
ichliegen dürfen, in Aſſyrien beſonders verwildert gewejen fein 
muß. Immerhin hat ſich Afjur-uballit ein großes Derdienft da- 
durd erworben, daß er die alten Gejeßesbeitimmungen ge= 
jammelt, in Ordnung gebracht und feitgelegt hat”. 

Als Afjur-uballit nach langer Regierung jtarb, konnte er mit 
jeinen Erfolgen wohl zufrieden fein und glaubte gewiß, die Dor- 
machtſtellung Afjyriens für immer gefeftigt zu haben. Aber 
bald nad) jeinem Tode begannen die Rivalitätsfänpfe zwifchen 
Babylonien und Ajfyrien von neuem und brachten viel Unruhe. 
Kurigalzu, der feinem Urgroßvater zwar gehorſam geweſen war, 
fam mit feinem Großontel, dem Afjyrerfönige Ellilsnarari 
(3. 1330 v. Chr.), bald in Streitigkeiten und 309 gegen Ajlyrien 
zu Selde. Bei derStadtSugagu am mittleren Tigris an der Grenze 
Babyloniens und Affyriens kam es zu einer ſchweren Schladht, 
in der der afjyriiche König troß der gegenteiligen Behauptung 
der babylonifchen Geſchichtsſchreiber fiegte und große Beute 
machte. Ellilsnarari veritand es, fich die Srüchte diejes Sieges 
3u fichern, indem er feinen Gegner zwang, in eine bedeutende 
Gebietsabtretung zu willigen. 

Der Aufitieg Affyriens wurde durd) den nächſten König Arif- 
densilu (3. 1320 v. Chr.) weiter fortgejeßt. Da Babylonien feinen 
treuen Krieg wagte, hatte er feine Hände für den Norden und 
Oſten frei. Im Zagrosgebirge befriegte er Nigimti und das Doll 
der Turuffi, im Nordoſten unterwarf er die Landſchaft der Ku- 
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täer, und in der Nordweſtecke Mejopotamiens machte er Einfälle 
in das Land Kummud), die fpätere Kommagene, ohne es aller: 
dings auf die Dauer halten zu können. Bei diefer Gelegenheit 
befommt es der Affyrerfönig zum erjten Male aud) mit einer 
Völkerſchaft zu tun, die in fpäterer Zeit große Bedeutung ge- 
winnen und weite Streden des Dorderen Orients bejeßen 
jollte: das waren die Alramäer, jet noch Achlame genannt, die 
damals mit ihren Dorgängern, den Suti, die Wüfte als Nomaden 
bewohnten und fich von den umliegenden Staaten gern als 
Kriegstnechte anwerben liegen. Jeßt waren fie mit Kummud) 
im Bunde und wurden nebit ihren Helfershelfern vom Ajjyrer- 
könige gejchlagen, aber in ihrer Wüſte waren fie unangreifbar 
und wagten ſich zu gegebener Zeit immer wieder hervor. — 
Don Aril-densilus Bauten ift die Erneuerung des Schamaſch⸗ 
tempels in Afjur zu erwähnen, der mit dem des Mondgottes zu 
einem Doppelbeiligtum verbunden war. 

Sein Sohn und Nachfolger Adad-narari I. (3. 1300 v. Chr.) 
war ebenfalls ein jtreitbarer Herr, der meijt glüdlich kämpfte 
und „Gebiet und Grenzen Ajjyriens erweiterte”. Gegenüber 
Babylonien erwies er ſich als der ſtärkere. Den König Nazima- 
ruttaſch TI, ſchlug er bei Kar⸗-Iſtar vernichtend, plünderte fein 
Lager und raubte ihm fogar feine Seldzeichen. In dem darauf 
folgenden Stiedensvertrage. fonnte darum der Affyrer feine 
Grenzen bis zu den beiden ſich am Euphrat und Tigris ungefähr 
gegenüberliegenden Sejtungen Rapiku und Lubdi ausdehnen. 
Im Nordoſten unterwarf er die Lulume, im Norden erſtreckte ſich 
jein Machtbereid) bis zur Seſtung Eluchat in der Gegend des 
heutigen Diarbeft. Bejonders bedeutend waren feine Erfolge in 

- Mejopotamien, das er, wie fein Dorfahr Samfi-Adad I., voll: 
ſtändig eroberte. Die alten Hauptitädte des Mitannireiches 
Taidu, Irridu und Wafchuggani (ſ. S. 87) fielen ihm ohne 
große Anftrengungen zu, dann drang er weiter weitwärts und 
nahm aud) Harran und die Hethiterftadt Karkemiſch, die damals 
wie noch heute denn Euphratübergang dedte, ein. Diefer Befik 
Mejopotamiens gab ihm das Recht, ſich als erjter nach dem 
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alten Samfi-Adad 1. wieder „König des ALS“ zu nennen, Aller- 
dings ift es ihm nicht gelungen, alle dieſe mejopotamijchen 
Eroberungen auf die Dauer zu halten; fie jind teilweife noch 
zu feinen Lebzeiten bereits verloren gegangen, und fein 
Sohn Salmanafjar I. muß wieder in den gleichen Gegenden 
Krieg führen. — Wie als Kriegsmann und Polititer war Adad- 
narari auch als Bauherr bedeutend, und fein eifrigites Beitreben 
war es, feine Hauptſtadt zu befeitigen und zu verjchönen. Die 
Mauer der Neuftadt hat er nach eingetretenerm Derfall er- 
neuert, ebenſo die Ufermauer am Tigris. Der großartigen 
Aufgangstreppe an der Horöfront von Affur, auf der man von 
der oberen Altitadt in die Ebene gelangen fonnte, widmete er 
feine Bautätigkeit, und den Iſtartempel fowie‘ den. Anu- 
Adadtempel jtellte er gründlich wieder her. Schließlich hat er auch 
den großen Palaft, den Aſſurmadin⸗ach angelegt, feinen Bedürf- 
niffen entſprechend beträchlich erweitert. 

Salmanafjar I. (3. 1270 v. Chr.) wandelte ganz in den Bahnen 
feines Daters und gewann in feinen Kriegen ebenfalls großen 
Ruhm. Gleich zu Anfang feiner Regierung 30g er gegen Uruatri, 
d. i. das fpätere Urartu in Armenien, das damals, wie aud) 
nachher, in verfchiedene unabhängige Länder zerfiel. In drei 
Tagen eroberte er, wie er ſich rühmt, acht Länder, zerjtörte 
51 Städte und Tegte ihnen hohe Steuern auf. Sodann wandte 
er fi gegen die hoch im nördlichen Taurus gelegene Stadt 
Arinna, deren Sonnenkult in hethitifcher Zeit eine bedeutende 
Rolle gejpielt hatte. Auch dieje Seite wird eingenommen und 
dem Erdboden gleihgemadt. Das kleinaſiatiſche Grenzland 
Mußri (Kappadozien) wird in einem weiteren Seldzuge ohne 
große Schwierigfeiten unterworfen. Gefährlicher war der Kampf 
mit Schattuara von Chanigalbat (d. i. das Gebiet von Melitene) 
um den Befit von Mejopotamien, das vorher Adad-narari 1. ja 
bereits in feine Hand gebracht, aber wieder verloren hatte. 
Schattuara hatte die Hethiter und die aramäiſchen Achlame als 
Bundesgenoffen gewonnen und brachte es im Laufe der Kriegs- 
ereigniffe dahin, Salmanajjar von den Wafferitellen in die Steppe 
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abzudrängen. Hier war das aſſyriſche Heer nahe daran, vor Durſt 
zugrunde zu gehen. In diejer höchiten Hot jtürzten ſich aber die 
Afiyrer mit dem Mute der Derzweiflung auf den Seind und 
ihlugen ihn in die Slucht. Der Erfolg diefes Sieges war groß. 
Schattuara floh nach Weiten, die Seinigen im Stiche lajjend, 
viele feiner Soldaten jowie der hethitijchen und aramäifchen 
Bundesgenofjen fielen oder wurden gefangengenommen, neun 
Seitungen wurden erobert und 180 Dörfer dem Erdboden gleich⸗ 
gemacht. Im Anflug an diefen Sieg fällt Salmanafjar wieder 
ganz Mejopotamien von Eluchat bis nach Karkemifch zu und 
bleibt vorläufig bei Affyrien. Um das Land feit mit Affyrien 
zu verbinden und zugleich gegen die Einfälle der Nordvölker zu 
ſichern, ſiedelte er in der Nähe von Amid afiyriiche Kolonijten 
an, deren Nachkommen fich troß großer Bedrängnis bis 
zur Zeit Ajfurnaßirpals behaupteten, wo fie dann von 
ihm zur Errichtung der Provinz Tuſchchan benutzt 
wurden. 

Ein weiterer Seldzug führt den König wieder nach Nordoften, 
wo die ewig unruhigen Kutäer ſich empört hatten. Als er un 
vorhergejehen auf die Seinde jtöht, wirft fic) der König nur mit 
den beiten ſeiner Wagenkämpfer auf die Barbaren und erjtreitet 
einen entjcheidenden Sieg, der ihm viele Gefangene und un- 
ermeßliche Beute an Dieh einbringt. 

Über das Ende von Salmanafjars Regierung find wir nur 
unvollfommen unterrichtet; wir wiſſen nur, daß er nochmals 
mit den Aramäeın am KafchiarisGebirge (d. i. Tur-Elbdin) 
kämpfte und auf einem Zuge gegen Babylonien bis nad 
der Stadt Dur-Kurigalzu vordrang. 

Heben den kriegeriſchen hat Salmanajjar auch friedliche Lor: 
beeren als Bauherr gepflüdt. In Affur hat er. den großen Afjur- 
tempel gründlich erneuert und für ſich einen neuen Palaft gebaut. 
In Ninive jtellte er das berühmte Iitarheiligtum wieder her. 
Seinenbedeutenditen baulichen Erfolg hatte er aber mit der Grün⸗ 
dung einer zweiten Reſidenz in Kalach am Einfluffe des großen 
Zab in den Tigris, das infolge feiner ausgezeichneten Lage eine 
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fajt uneinnehmbare Sejtung wurde und fpäteren Königen lange 
als Hauptitadt des ganzen Landes diente®, 

Mit feinem Sohne Tufultisfinurta I. (3. 1240 dv. Chr.) bes 
jteigt ein Mann den Thron, der. zu den hervorragenditen aſſu⸗ 
riſchen Königen gehört, weil er das Ziel aller feiner Genofien, 
die Herrichaft über Babylonien, erreicht hat. 

“ Gleich nachdem er zur Herrihaft gefommen, zeigte er feinen 
jtaatsmännifchen Blid, indem er zirka 30 000 Hethiter, die in 
ihrem Daterlande augenjcheinlich bedrüdt wurden, ihrer Heimat 
entführte und in Affyrien anfiedelte. Vermutlich fette er 
ſich durch diefe Handlungsweife in Gegenſatz zum Hethiter- 
königeꝰ; aber er gewann dadurch viele Handwerker, Künitler und 
Kaufleute, die die noch etwas zurüdgebliebene Kultur Affyriens 
in der glücklichſten Weiſe befruchteten. Wie viel Segen ſolche 
Dertriebenen ber neuen Heimat zuführen Tönnen, wiffen wir ja 
‚alle feit den Zeiten der falzburgifchen und franzöfifchen Refu- 
gies. 

Im übrigen mußte Tukulti-Ninurta wieder gegen diejelben 
Seinde kämpfen wie fein Dater und Großvater; man ſieht dar- 
aus, daß deren Eroberungen meilt nur vorübergehend waren 
und immer von neuem wiederholt werden mußten. Er 
hat wieder nach den Gebirgsländern im Hordoiten, die von 
den Kutäern bewohnt wurden, zu Selde zu ziehen, unterwirft 
fie und legt ihnen als Derpflichtung befonders die Lieferung von 
Nutzholz auf. Das ganze Mefopotamien wird von neuem bejiegt, 
und darüber hinaus werden Teile des Hethiterreiches Ajjyrien 
einverleibt. Sodann marjchiert er aud) wieder gegen die 
armenifchen Na’iriländer und unterjoht 43 ihrer Könige. 
Gefejjelt bringt er fie nach Afjur, wo fie ſchwören müſſen, 
in Zukunft unterwürfig zu fein und Tribut zu bezahlen. Um 
diefe ſchwer zugänglichen Länder beſſer in der Hand zu be= 
halten, läßt er gute Wege beritellen, die feinen Truppen ein 
ichnelles Dorwärtsfommen ermöglichen. 

Tufulti-Ninurtas größter Erfolg war aber jein Kampf gegen 
Babylonien, Ganz folgerichtig brachte er zuerſt die Landjchaften 
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Mari, Chana und Rapiku am Euphrat und Errapcha am Tigris 
unter feine Botmäßigfeit, fo daß Babylonien volllommen von 
jeinen Derbindungen mit dem Norden abgejchnitten war. Die 
Schwädlinge, die in Babel auf dem Throne ſaßen, Schagaralti- 
ſchuriaſch und Kafchtiliafch III., machten feinen Verſuch, diefes 
Treiben zu verhindern. Darum wuchs dem Affyrer der Mut, und 
von den Göttern mit glüdsverheißenden Dorzeichen unterjtübt 
30g er an der Spiße feiner Truppen füdwärts. Und tatjächlid) 
war das Glüd dem Tapferen hold. In blutiger Seldichlacht wird 
das babylonifche Heer vollkommen geſchlagen und der Kofjäer- 
könig Kafchtiliafch felbit gefangengenommen; „auf den Naden 
feiner Herrſchaft tonnte der Afjyrerlönig wie auf einen Schemel 
mit feinen Süßen treten”. Diefe finnbildliche Handlung, die Tu- 
kulti⸗ Ninurta in feiner Infchrift feinem Seinde gegenüber er⸗ 
wähnt, wird er gewiß auch tatfächlich ausgeführt haben; denn das 
war im alten Orient auch in der Plaftit von Naram-Sin bis auf 
Darius, ja bis in die Safjanidenzeit hinein der übliche Ausdrud des 
Sieges eines Herrſchers über einen anderen. Kaſchtiliaſch wurde 
gefangen nad) Ajjyrien gefchleppt und verjchwindet von nun an 
von der Bildfläche (3. 1242 v. Ehr.). Als Sieger zieht Tus 
fulti-Minurta in Sippar und Babel ein und beſetzt das ganze 
Land bis zum Perjifchen Golf ohne Schwertitreich; fogar die 
arabijche Küfte, Meluchcha und die für den Durchgangshandel 
jo wichtige Infel Tilmun (d. i. Bahrein) wurden ihm untertan. 
So konnte fich der Sieger von nun an mit Recht den Titel „König 
- von Karduniajch, König von Sumer und Aftad ind König der 
vier Weltteile” beilegen. Babylonien wurde jet eine aſſuriſche 
Provinz, und in Babel herrichte ein afjyrijcher Statthalter namens 
Ellil⸗nadin⸗ſchum. Aber diefer Mann Tonnte fi) auf die Dauer 
nicht halten, fondern wurde ſchon nad) anderthalb Jahren von 
den babylonifchen Patrioten mit elamijcher Unterſtützung ver- 
trieben, die den Koffäer Kadaſchman-Charbe II. auf den Thron 
jeßten. So war TufultisMinurta gezwungen, nochmals nad) dem 
Südlande zu ziehen. Er erobert Babel zum zweiten Male und 
macht der Herrſchaft des Kadaſchman⸗Charbe ein jchnelles Ende. 
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Zur Strafe richtet er unter den Bürgern ein ſchreckliches Blutbad 
an und fchleppt aus deri Tempel E-jagila gewaltige Beute weg. 
Um die aufrührerifche Stadt empfindlich zu trafen und ihren 
Kult, d.h. ihre ganze Exiſtenz, zu vernichten, „entfernte er den 
großen Herrn Marduk aus feinem Tempel und ließ ihn nad) Affur 
ziehen”, wo er hundert Jahre bis zur Regierung des Ninurta= 
tufultisAffur (3. 1140 v. Ehr.) verblieb. . 

Mit der endgültigen Unterwerfung Babyloniens waren die 
Wünfche des Königs erfüllt. Das geſamte Reid) wurde nun nad 
einheitlichen Grundfäßen verwaltet und, wie es heißt, „eines 
Mundes gemadjt”. Allen feiner Untertanen aber brachte 
TufultisMinurta das gleiche Wohlwollen und das gleiche Inter- 
eſſe entgegen; er „war ihr Sürft, der ihre Geſchenke empfängt, 
ihr Hirt, der fie beauffichtigt, und ihr Hüter, der fie recht leitet“. 

In die Zeit nad) der Eroberung Babels fällt die Gründung 
einer neuen Hauptftadt, die Gott Affur, wie ſich Tufulti-Minurta 
ausdrüdt, von ihm verlangt hatte, weil er fich augenſcheinlich 
in dem alten Aſſur nicht mehr wohl fühlte. Der König hatte 
früher viel für die Stadt getan, die Stadtmauer von Grund aus 
neu aufgeführt, die Tempel des Ajfur und der Iſtar erneuert 
und für fid) einen riejigen Palajt auf einer künſtlichen Terraffe 
errichtet; aud) den Heiligtümern in Ninive hatte er feine Auf- 
merkſamkeit zugewandt. Aber jet wollte er, vielleicht weil er 
den Bewohnern von Aſſur nicht recht traute, eine Hauptitadt für 
ji) haben und gründete, ähnlich wie es ſpäter Sargon II. mit der 

Sargonsburg undinder Abaffidenzeit der Chalif al-Motagim mit 
Samarra getan, mitten in der Wüſte auf der Oftfeite des Tigris 
etwas oberhalb von Affur eine neue Stadt, die er nad) feinem 
Namen Kar-TufultisNinurta (d. i. Tiglat-Mimrodsburg; heute 
Tulul-Afir) nannte. Das unebene Gelände, wo fich nur verlaffene 
Acker, aber fein Haus und feine Wohnung befanden, wurde zu⸗ 
erit geebnet, dann ein. vorhandener Kanal verbreitert, jo daß 
die Stadt reichlich Waſſer hatte. Die Hauptgebäude der neuen 
Refidenz waren ber Ajjurtempel, namens Ekur⸗meſcharra, 
nebit einem Stufenturm als Wohnung des Affur und mehrere 
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Heiligtümer für andere Götter, ſowie der große Palaſt, der mit 
Malereien und Bildwerken verſchwenderiſch ausgeſtattet war. 
Zum Schutze der Einwohner wurde die Neugründung mit einer 
farfen Mauer umgeben, die durch Türme gededt war. Kar- 
Tukulti⸗Ninurta, in der ſich der Hof und die Derwaltung be= 
fanden, wuchs durch jteten Zuzug, und der glüdliche Stifter war 
gewiß der Anficht, hier ein dauerndes Werk gefchaffen zu haben. 

Dem aber war nicht fo. Maröuf, deſſen Stolz durch den Afiyrer- 
könig verlegt war, ergrimmte gegen feinen Peiniger und rächte 
ji an ihm dafür, daß er Babel Böfes getan, oder modern ge⸗ 
ſprochen, ſieben Jahre nad) Babels Fall erhob ſich dort eine völ⸗ 
kiſche Partei, ſtürzte den affyrifch geſinnten Unterkönig Adad⸗ 
ſchum⸗iddin und ſetzte feinen Sohn Adad⸗ſchum⸗naßir (3. 1232 
.d. Ehr.), der zu ihnen hielt, auf den Thron. Diefer Empörung 
wäre der alte Löwe gewiß wieder Herr geivorden; aber parallel 
damit ging, vermutlich weil fie fich durch die Neugründung be- 
einträchtigt glaubten, ein Aufitand der afiyrifchen Großen, an 
deren Spibe der eigene Sohn des Königs Affur-nadin-apal ftand. 
Diefem doppelten Anfturme konnte der alte Herr nicht wider- 
ſtehen; in feiner Lieblingsitadt wurde er belagert und ſchließlich 
ermordet. Das war die Rache Marduks, dieweil ſich der Aſſy⸗ 
rerkönig an ihm und ſeiner Stadt Babel vergangen hatte. Durch 
dieſe Ereigniſſe verlor Affyrien plötzlich ſeine Machtſtellung, und 
die Stadt Kar⸗Tukulti⸗Ninurta verfiel, bis fie nach mehr als drei⸗ 
taufendjähriger Derfunfenheit von deutſchen Ausgräbern auf- 
gededt, wieder ans Tageslicht geftiegen ift. 

Babylönien wirft nun die affyrifche Oberherrſchaft ab, und der 
energiſche Adad-fchumsnaßir veriteht es fogar, den Datermörder 
Affurznadinsapal (3. 1220 v. Chr.) ganz in feine Abhängigkeit zu 
bringen. Nach dem frühen Tode Aſſur⸗nadin⸗ apals wurde Aljy- 
tien von zwei Königen, Affurznarari III. und Nabu-dan (3.1210 
v. Chr.), regiert, die aber auch vollfommen unter babylonijchem 
Einfluffe ſtanden und vom Koffäerfönige Derweije emp⸗ 
fingen, wenn ſie fid} nicht ganz nad) feinem Wunjde betrugen. 
Auf die Dauer wollten ſich die Afiyrer indes eine ſolche Behand- 
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lung nicht gefallen laſſen und veranlaßten den neuen König 
Ellil⸗kudur⸗ ußur (3. 1200 v. Ehr.) zu energiſchem Dorgehen 
gegen Babylonien. Der zeigte auch den beiten Willen dazu, 
jammelte ein Beer und 30g gegen feinen Nebenbuhler im Süden. 
Aber in der Entſcheidungsſchlacht fielen beide Könige, Ellil- 
kudur⸗ ußur und Adadsihummaßir. Das war für beide Länder 
ein großes Unglüd; dern auf diefe Weife war weder in Aſſy— 
rien noch in Babylonien eine ruhige Entwicklung möglich. In 
Affyrien kommt eine neue Dynaftie ans Ruder, die das Reid) 
langjam bejjeren Zeiten entgegenführt; in Babylonien war die 
Koffüerherrfchaft fo ſchwach geworden, daß fie fih nur noch 
wenige Jahre halten Tonnte. 
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n der mörderiſchen Schlacht, in der der babylonifche und aſſu⸗ 
riſche König Ellil-kudur⸗ußur und Adad⸗ſchum⸗naßir (ſ. 5. 109) 
fielen, mußten die Afjyrer weichen, und es ſah aus, als ob ihr 
Land verloren fei. Aber da erſtand ihnen ein helfer in der Per- 
ſon eines Prinzen, namens Ninurta⸗apal⸗ekur 1. (3. 1202— 1176), 
der aus anderem Gefchlechte als die alte Dynaftie ftammte?, 
Der ftellte fi an die Spitze der zurüdflutenden Afjyrer und 
führte die Seinen, hart bedrängt von den nachſtoßenden Baby- 
loniern, in die Heimat zurüd. Unter den Mauern von Afjur fam 
es dann nochmals zum Entſcheidungskampfe, der für die aſſu⸗ 
riſchen Waffen einen jo glüdlichen Ausgang nahm, daß die 
Seinde endgültig abrüdten. Der rettende Prinz, der ein wahrer 
„Liebling des Gottes Afjur” war, beitieg nun den Thron und 
wurde der Stifter einer neuen Dynaftie, die eine Anzahl be 
deutender Herrſcher zu den ihren zählte. „Er weidete“, wie fein - 
Urenfel erzählt, „das Dolf Aſſurs getreulich“ während feiner 
Regierung, glüdlicherweife unberührt von der großen ägäijchen 
 Dölferwanderung, die gerade jet in Kleinafien das alte Hethi⸗ 
terreich über den Haufen warf, fodann an der paläftinenfiichen 
Küfte bis an die Tore Ägyptens gelangte und ichlieglich von. 
Ramfes III. nur mit Mühe abgejchlagen werden Tonnte. Ellen. 
diefen Umwälzungen zum Troß hatte Ninurtasapalsefur feine 
Stellung derart zu befeitigen verftanden, daß ihm nad; feinem 
Tode fein Sohn Afjursdan (3. 1175—1141), ohne Schwierige 
keiten zu finden, in der Herrſchaft folgte. 

Bald nad) feinem Regierungsantritte (1174) glaubte er fich ſtark 
genug, wieder angriffsweife gegen Babylonien vorzugehen, und 
wirklich hatte er das Glüd, Zababa-[hum-iddin, den König von 
Babel, zu ſchlagen und ihm mehrere wichtige Grenzitädte ab- 
zunehmen. Diefe ſchwierige Lage Babyloniens benußten nun 
fofort auch noch die anderen Seinde im Often, die Elamiter; in 
demſelben Jahre machten Schutruk Nachunte und fein Sohn 
Kudur-Nachunte einen Einfall in das Zweiltromland, plün- 
derten Sippar und töteten Zababa-{humsiddin. Sein Nachfolger 
Ellil⸗nadin⸗ ach verfuchte zwar noch einmal, die Toffäiihe . 
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Macht aufrecht zu halten, aber bereits nach zwei Jahren (1171) 
wurde er von dem Stifter der neu auflommenden 2. Dynaltie 
von Ifin entthront. Das war das unrühmliche Ende der Kofjäer- 
herrfcher, die Babylonien 576 Jahre immer weiter herunter- 
gewirtjchaftet hatten. Die Koffäer zogen fich nun in die perfifchen 
Grenzgebirge zurüd, wo fie hergefommen waren, und hielten 
fich dort noch lange Zeit; aber die Zeit ihrer Herrichaft war für 
immer vorüber. 

Affursdanwar an dieſen Ereignifjennicht unmittelbar beteiligt; 
er ſaß in feiner Hauptitadt, die er mit Bauten ſchmückte, und 
„regierte die Menjchheit Ellils“ in Ruhe und Srieden. Er wird 
als frommer Mann gerühmt, der die Götter mit reichen 
Opfergaben bedachte; diefe vergalten ſolche Wohltaten und 
ſchenkten ihm dafür, wie es heißt, ein hohes und gejegnetes 
Alter. Den Tod des greifen Monarchen benußte ein Abenteurer 
NinurtastutultisAffur (3. 1140— 1138), ſich unter babyloniſchem 
Schuß der affyrifchen Herrfchaft zu bemächtigen. In Babel ſaß 
damals der Traftvolle Nebukadnezar I. (3. 1146—1123) auf dem 
Throne, der feine Waffen überall fiegreich hintrug. Gegen die 
Elamiter 309 er im glühenden Sommer zu Selde und brachte 
ihnen eine Niederlage bei, Mejopotamien unterwarf er fih, und 
in Afjyrien gewann er durd) die Unterftüßung Ninurta⸗tukulti⸗ 
Affurs ausfchlaggebenden Einfluß. Jebt, 96 Jahre nad) der 
Eroberung Babels durch Tufultisinurta J., erhielt er endlich 
durch feinen gefügigen Lehnsmann auch die Bildfäule des 
Gottes Marduf zurüd, die fo lange in Eljiyrier zurüdbehalten 
war. Später drang er noch weiter nordwärts vor und nötigte 
den £ulubäern und Kutäern in den nordöftlichen Gebirgen 
Tributzahlungen ab. Der aſſyriſche Thronräuber, den er begün- 
ftigte, konnte ficy zwar auf die Dauer nicht halten und wurde 
durch einen Sohn des alten Herrfchers, namens Mutakkil⸗-Nusku, 
verdrängt; aber auch diefer unbedeutende Mann, der nur furze 
Zeit regierthat (1137— 1128), vermochte ſich dern überragenden 
Einfluffe Nebufadnezars nicht zu entziehen und blieb zeit feines 
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Erſt Mutaffil-Nustus Sohn Aſſur-reſch⸗iſchi (3. 1127—1116) 
fand wieder die Kraft, jene Bevormundung abzuſchütteln und 
den alternden Nebufadnezar in feine Schranken zu weijen; er 
war wieder „ein Eroberer der Länder der Seinde, der alle Hoch⸗ 
mütigen unterwarf". Zuerjt machte er dem babylonijchen Ein⸗ 
fluffe in den nördlichen Gebirgsländern ein Ende und jekte ſich 
ſelbſt dort feit. In Mejopotamien ſchlug er die ewigen Einfälle 
der aramäijchen Nomaden, die feit mehr als hundert Jahren 
in immer größeren Scharen auftraten und es plünderten, ab 
und verband diefe Gegenden eng mit Affyrien. Dieſe 
Erfolge beunruhigten Nebufadnezar, der in Babylonien noch 
immer an der Regierung war, und.darum 30g er kurz entjchlofjen 
mit feiner Keeresmacht den Tigris aufwärts und belagerte die 
aſſuriſche Grenzfeitung Zanku. Er mußte zwar unverrichteter 
Sache abziehen, aber fein Ehrgeiz ließ ihm feine Ruhe. Zum. 
zweiten Male rüdte er gegen Ajfyrien; doch der alte Herr Tonnte 
gegen feinen tapferen Gegner nichts ausrichten. Nebufadnezar 
erlitt eine Niederlage und mußte fich ſchleunigſt wieder nad) 
Babylonien zurüdziehen. Bald nad) diefem; Mißerfolge ijt ex 
gejtorben, aber auch fein glüdlicherer Webenbuhler über: 
lebte ihn nur um wenige Jahre und hinterließ das Reid) feinem 
großen Sohne Tiglatpilefer I. (3. 1115—1093), der Afjyrien 
wieder zu der Großmadhtitellung erhob, die es unter Tukulti⸗ 
Ninurta 1. bejejfen hatte. 

In Dorderafien hatten fich die Derhältniffe inzwifchen auf vie- 
len Schaupläßen gänzlich verändert. Das Hethiterreic in Klein- 
alien war durch die Einfälle der ägäiſchen Dölfer vernichtet, und 
nur wenige Kleinfürjtentümer ſüdlich vom Taurus hatten fich 
gehalten, Syrien und Paläftina wurden durch die Döllerwande- 
rungen der Phililter und Hebräer beunruhigt, Ägypten fonnte 
unter der ſchwachen 20. Dynaftie nicht einmal die eigene Ein- 
heit bewahren, gefchweige denn feine Anſprüche auf Paläftina 
aufrecht erhalten, die Aramäer der Wüſte jchließlich drängten 
nad) Weiten auf Syrien und nad) Oſten auf Aſſyrien und Baby- 
Jonien zu. ud) der Norden und Oſten des Zweiftromlandes war 
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in diefen Zeitläuften in fteter Bewegung und hatte viel von 
durchziehenden Dölferfchaften zu leiden. In diejer unruhigen 
Welt fand der fühne Tiglatpilefer viel zu tun und konnte ſich 
manchen fetten Biljen aus der Beute jichern. „Zum Lande Aljy- 
rien fügte er Land, zu feinen Einwohnern neue Einwohner hin- 
zu, die Grenze feines Landes erweiterte er und beherrichte alle 
ihre Länder.” 

Gleich nachdem er den Thron beitiegen, jtieß er mit 20 000 
Mustern zufammen, die wohl durch andere Dölfer gedrängt 
aus Kleinafien oftwärts zogen und den Euphrat etwa bei Mala= 
tia überjchritten hatten. Hiermit betraten fie mejopotamijches 
Gebiet, das der König für fi) beanfpruchte. Zuerjt trafen fie auf 
die Landichaften Alzi und Purulumzi?, dann drangen fie jüd- 
wärts nad) Kummuch vor, lauter Gegenden, die ſchon früher 
zeitweife Affyrien unterworfen gewejen waren. Tiglatpilefer 
eilte diefen Scharen entgegen, ſchlug fie und vertrieb fie aus Kum⸗ 
much; 6000, die ich ihm unterwarfen, nahm er mit fi) und 
jiedelte fie in Alfyrien an. Dieje Gelegenheit benubte der König, 
um zugleich auch die Kummudhäer, die ihre Tributzahlungen 
immer wieder vergaßen, tüchtig zu plündern. Einen Teil der 
Seinde, der vor Angſt (etwa bei Amid) den Tigris überjchritten 
hatte, jeßte er jogar auf die andere Seite des Fluſſes nach und 
ſchlug fie und die mit ihnen verbündeten Kirchileute vernichtend. 
Der Herr einer Gebirgsfeftung, der wie manche andere Sürjten 
in diejer Gegend einen hethitiichen Namen führte und auch 
wohl hethitifcher Abkunft war, wartete nicht erſt auf die Ankunft 
des Eroberers, jondern unterwarf ſich ihm freiwillig; er „ergriff 
feine Süße”, gab ihm feine Söhne als Geijeln und jandte ihm 
reihen Tribut. ng 

Das nädhlte Jahr führte den König wieder in diefelben Gegen: 
den. Er 30g gegen die Subaräer im nördlichen Mefopotamien, 
legte den Ländern Abi und Purulumzi Tribut auf, nahm 
4000 Kasfäer und Urumäer hethitifcher Herkunft, die einen Ein- 
fall über den Euphrat nad) Mejopotamien gemacht hatten, ge= 
fangen und verleibte fie ſamt ihrer Habe und ihren Wagen dem 
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afiyrifchen Staate ein. Der Haupterfolg dieſes Jahres war die 
vollfommene Eroberung von Kummuch, das nunmehr feine 
Selbitändigfeit verliert und aflyrifehe Provinz wird. Das be- 
deutete für das Rei) einen großen Gewinn, weil auf diefe Weife 
Mejopotamien vor Einfällen aus den Weiten gefichert wurde. 

Das dritte Jahr wurde mit mehreren Raubzügen nad dem 
oberen Euphrat und Arjanias, ſowie nad) dem unteren Zab aus- 
gefüllt, die die übliche Beute brachten. Aus dem Lande Kirchi 
ichleppte er jogar 25 Götterbilder mit, die erin die Tempel der 
Ninlil, des Anu und Adad und der Iſtar von Affur weihte. Don 
bejonderer Bedeutung war diejes Mal fein Marſch mitten dur 
das unwirtliche Gebirge nad) dem entfernten Armenien. Der 
Weg war derartig bejchwerlich, daß er für fich und feine Truppen 
erit Pfade in den Sels hauen und Brüden über die reikenden 
Gebirgsbäche jchlagen laſſen mußte; fo kam er denn ſchließlich in 
die Gegend weitlich vom Danjee, in die ſog. Ha’iriländer, wo er 
fi} einer Gruppe von 23 Häuptlingen gegenüberjah, „die 
Unterwerfung nicht kannten“. Die Schlacht fiel für Tiglatpilefer 
günftig aus, ebenjo zeritreute er aud) ein Hilfsheer von 60 wei- 
teren Na'irikönigen und verfolgte fie bis zum „Oberen Meere” 
(d.1.demDanjee). Ihren Anführer, den König von Daja’eni, und 
mehrere feiner Genoſſen brachte er nebit reicher Beute im 
Triumph nad) Affur, wo er fie vor dem Sonnengotte Gehorfam 
geloben ließ und fie dann nad; der Heimat zurüdiandte, Ein 
weiteres Mittel, fich ihres guten Willens zu verfichern, war 
die Übernahme von jungen armenifchen Prinzen als Geijeln an 
den Hof von Afjur, wo fie aſſyriſche Bildung und aſſyriſche Ge- 
finnung lernen follten. Leider erwies ſich ſolche Dor- 
ausficht in der Regel doch als unrichtig; denn troß aller Derfiche- 
rungen bequemten ſich die Barbaren zu Tributzahlungen meift 
nur, wenn der afjyrijche König fich in drohender Nähe befand. 
So geichah es, wie wir jehen werden, auch hier in den Na’iri- 
ländern. Auf den Rüdzuge berührte Tiglatpilefer Malatia (am 
Euphrat), das fich jchleunigft unterwarf, Tribut zahlte und dar- 
um aud) geſchont wurde. 
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Die aramäiſchen Beduinen (Adylame genannt), die ſchon ſeit 
mehreren Jahrhunderten immer von neuem aus der Syrifchen 
Wülte über den Euphrat hinweg in Mejopotamien Einfälle 
machten, hielten auch jeßt feine Ruhe. Darum machte fich Tiglat- 
pilefer gegen diefe „Nationalfeinde Aſſurs“ auf, verjagte fie und 
fäuberte das Land bis nad) Karfemijc von ihnen. Damit nicht 
zufrieden, ſetzte er ihnen auf Hammelhautichiffen auf das andere 
Ufer des Euphrat nad) und eroberte jechs ihrer dort gelegenen 
fejten Pläße. 

Zur Befeitigung der Nordgrenze mußte Tiglatpilejer im 
nächſten Jahre nach dem Grenzlande Mußru in der Gegend des 
Antitaurus ziehen, das bereits von Affur-uballit und Salma- 
naffar I. unterworfen worden war, aber immer wieder das aſſu— 
riſche Joch abgejchüttelt hatte. Diefen Leuten waren ihre Nach⸗ 
barn, die Kumani, zu Bilfe gekommen, und beide Stämme hatten 
nicht weniger als 20 000 Krieger auf die Beine gebracht. Aber 
troß diefer großen Zahl befiegte fie Tiglatpilefer volljtändig und 
eroberte ihre Seftung Ehunufa und ihre Hauptitadt Kibfchuna. 

Bis zu diefem feinem fechiten Regierungsjahte hat uns Tig- 
latpilefer über feine Taten ſelbſt genau unterrrichtet. Zufammen- 
faffend fagt er, daß „er 42 Länder und ihre Sürſten von jenjeit 
des unteren Zab bis jenfeit des Euphrat, nämlich dem Hethiter- 
lande und dem Oberen Meere des Weitens erobert habe"; 
dauernd unterworfen hat er fie aber mit wenigen Ausnahmen 
(3. B. Kummuch) nicht, und darum mußte er immer von neuem 
Heereszüge gegen fie ausrüften, wenn er Tribut und Abgaben 
von ihnen einheimfen wollte, 

Über die zeitliche Anordnung der fpäteren Selözüge Tiglat- 
pilefers find wir nicht genau unterrichtet, wir willen aber, daß 
er andauernd in den gleichen Gegenden wie früher zu tun hatte. 
In die Na’iriländer mußte er noch zweimal emporjteigen und 
hat zum Andenfen an diefe Tat an der Tigrisquelle fein Bild 
und eine Infchrift errichtet, in der er fich rühmt, daß „er dreimal 
nad) den Na’iriländern gezogen ſei“. 
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Der Reichtum der phönizifchen Hafenftädte erwedte in ihm 
das Derlangen, auch einmal einen Zug nad) dem Mittellän- 
diichen Meere zu unternehmen. Als eriter auſſriſcher Herrfcher, 
joweit wir wifjen, erreichte er tatjächlich die phönizifche Küſte bei 
Arwad, wo er von den Bewohnern der Stadt mit Ehren und 
Geſchenken empfangen wurde; aud) Gebal und Sidon beeilten 
jich, ihren Tribut zu überfenden. Das unendliche Meer machte 
auf den Affyrerfönig, der wie alle feine Landsleute eine aus- 
geſprochene Landratte war, einen tiefen Eindrud. Sür ihn be= 
deutete es ein ungeheuer wichtiges Erlebnis, daß er zu Schiff 
in 6 Stunden von Arwad nah Simyra fuhr und dabei eine 
Robbe? erjagte. Die Kunde von feiner Ainwejenheit im Weitlande 
hatte ſich ſogar bis nad} Ägypten verbreitet, und der Pharao oder 
einer feiner Statthalter war fo liebenswürdig, ihm ein Krofodil, 
einen großen Affen und allerlei Getier des Meeres zu fchiden, 
die der hocherfreute König nach der Heimat fandte, um diefe 
ausländijchen Tiere feinen erjtaunten Untertanen zu zeigen. 
Sole Dinge hatten kaum einen greifbaren Wert, ſondern be- 
friedigten nur die Schauluft und die Neugierde des Königs 
und feiner Aljyrer; recht wertvoll für ihn war dagegen die 
Lieferung der für feine Bauten jo notwendigen Zedernftämme 
durch Ili⸗Teſchup, den „König des großen Hethiterlandes“. 

Gar zu lange konnte ſich aber der affyriiche Herrſcher an den 
Ufern derblauen See nicht von feinen Anftrengungen erholen ;das 
duldeten die aramäiſchen Achlame nicht, die nod) fo oft zurüd- 
geichlagen immer wieder an die Pforten des Landes pochten. 
28 Mal, gewöhnlich zweimal im Jahre, mußte der König 
den GEuphrat überjchreiten, um die Räuberhorden zu ver- 
treiben. Das gelang ihm äußerlich natürlich vollfommen. Auf 
ihrer Derfolgung gelangte er jogar bis nad; der Wültenjtadt 
Tadmor (Palmyra) mitten in der Syrifchen Steppe; Anat 
(heute Ana) im Suchilande mußte Tapitulieren, ebenfo Rapiku, 
die Grenzfeitung gegen Babylonien am Euphrat. Aber alle 
dieje Erfolge waren nicht von Dauer. Wandte der König den 
Rüden, fo fluteten die Nomadenhorden wieder ins Land. Ihr 
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Dordringen und ihre Seßhaftmachung waren eben nicht mehr 
aufzuhalten. 

Gerade diefe Kämpfe mit den Beduinen brachten Tiglatpi= 
lefer auch mit Babylonien in Berührung. Ellilnadinsapal, Nebu⸗ 
kadnezars Nachfolger, verhielt fich zwar ruhig und iſt zudem bald 
nad} der Thronbeiteigung Tiglatpilefers gejtorben; fein Nach⸗ 
folger Marduk-nadin⸗ach glaubte aber, ich mit feinem nörd- 
lihen Nachbarn mefjen zu können. In feinem dritten Regie- 
tungsjahte unternahm er einen Plünderungszug gegen die 
Grenzitadt Efallati, bei dem ihm die Bildfäulen der Gottheiten 
Adad und Schala in die Hände fielen, die Sanherib dann erit 
418 Jahre jpäter nad Afiyrien zurüdbradte. Dieſes Sieges, 
deijen ſich Marduk⸗nadin⸗ach ſehr rühmte, follte er ſich aber nicht 
allzu lange erfreuen. Sowie Tiglatpilefer die Hände frei befam, 
30g er ſüdwärts und fchlug den Babylonierfönig am unteren Zab 
zurüd. Ein Jahr fpäter ging Tiglaipifefer zum entjcheidenden 
Angriff über, befiegte feinen Gegner an der Grenze von Elkkad 
und eroberte die Hauptjtädte Dur-Kurigalzi, Sippar, Upi, ja 
fogar die Refidenz Babel, deren Königspaläſte er mit Seuer 
verbrannte. Mardukznadin⸗ach verfuchte zwar nochmals, fich dem 
Sieger entgegenzuftellen, aber alles war vergebens; er verlor 
in dem Treffen Sieg und Leben‘. Bei dem nun folgenden 
Stiedensfhluß mußte Babylonien alles über die Alluvialebene 
hinausgehende Land aufgeben, während Aljyrien feine Gren- 
zen weit nachSüden ausdehnte. Darum nahm Tiglatpilejer nun⸗ 
mehr den Titel „König der vier Weltteile” an und wurde der 
eigentliche Machthaber in Babylonien. 

Seine freie Zeit widmete der tapfere König zumeiit der Jagd. 
Er war ein fo begeifterter Nimrod, daß er fich weder durch 
ichwieriges Gelände noch durch Unbilden des Wetters von feiner 
Leidenfchaft abbringen ließ. Einen wie tiefen Eindrud die Meer- 
fahrt bei Arwad und die Robbenjagd auf ihn machte, haben wir 
bereits gejehen. In den Steppen Mejopotamiens, bei Axazit 
am Euphrat, fowie am Libanon, pirſchte er auf Wilditiere und 
bei Harran und am Ufer. des Ehabur auf Elefanten, die damals 
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im Vorderen Orient noch nicht ausgeſtorben waren. Er begnügte 
ſich nicht damit, die Tiere zu erlegen, ſondern fing auch Jung⸗ 
tiere ein und brachte fie nad) feiner Hauptſtadt, wo fie in halber 
Gefangenſchaft in zoologiſchen Gärten gehalten wurden. Das 
hervorragendite Jagdtier Tiglatpilejers und faſt aller nachfolgen- 
den Könige war aber der Löwe, deren es im Zweiltromlande im 
Altertum eine fchier unerfchöpflihe Menge gab. Unfer König 
behauptet, 120 Löwen im Nahfampfe zu Suß und nicht weniger 
als 800 Löwen im Streitwagen mit dem Pfeil erlegt zu haben. 
Wahrlich eine ganz erflekliche Anzahl! Neben diefen bevorzug- 
ten Jagdtieren endete aber auch noch eine Unzahl Steinböde, 
Antilopen, Öazellen, Hirſche, Panther, Wildkatzen, Wildfchweine, 
Strauße und ähnliches Getier unter den Waffen des hohen Jagd- 
heren ihr Leben. Auch von diefen brachte der König übrigens 
Herden lebendiger Tiere zufammen und „zählte ihre Zahl wie 
die Herden von Kleinvieh”. 

Das gleiche Interefje wie der Tier- brachte Tiglatpilefer auch 
der Pflanzenwelt entgegen, und er pflanzte allerlei Nußholz- 
bäume, jelbit Zedern, ſowie Obftbäume in den Gärren feines 
Landes an. Die Landwirtſchaft unterjtüßte er, indern er Pflüge 
in großer Zahl heritellen ließ und die Kornvorräte gegen früher 
ſteigerte. In der Kriegskunft intereffierte er ſich befonders für die 
Einführung der Wagentruppe, weil er der Anficht war, daß ge- 
trade die Streitwagen „die Streitfraft feines Landes” ftärkten. 
Die Derwaltung fuchte er, wie das jchon feit langer Zeit in Affyrien 
Brauch war, nad) einheitlichen Grundfäßen zu geitalten und die 
Untertanen, wie es heißt, „eines Mundes zu machen“, d. h. das 
Afiyriihe als Derwaltungsiprahe einzuführen. So fonnte er 
denn mit Recht von ſich behaupten, daß „er das Törperliche Be— 
finden feiner Leute verbefjert und fie eine ruhige Wohnung habe 
wohnen lafjen“, 

Mehr zur Befriedigung der eigenen Bedürfniffe entfaltete er 
eine großartige Bautätigfeit. Zwar hat er, wie er fich ausdrückt, 
„die baufälligen Mauern des ganzen Landes erneuert“, aber 
jelbjtverjtändlich hat er mit diefer Außerung in erſter Linie an 
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die Staatsbauten gedacht. Gleich nad; feinem Regierungsantritte 
beendete er die Wiederherftellung des Anu-fldad-Doppeltempels 
mit einen beiden Tempeltürmen, die fein Dater bereits rüftig in 
Angriff genommen hatte, und etwas fpäter baute er den alten 
„Palaft des Königs der Gejamtheit der Länder“ für feine Der- 
hältnifje entiprechend um. Das edle Material, das er dazu ver- 
wandt hatte, die Quaderfteine, die Zedern- und Piltazien- 
ftämme, die glajierten Ziegel ufw., machten dieje Bauwerke zu 
Sehenswürdigfeiten der Hauptitadt, 
50 fehen wir Tiglatpilejer in jeder Beziehung tüchtig, hervor- 
ragend und vom Glücke begünftigt, fein Land mächtig und 
blühend. Aber im Alten Orient folgt fich Aufitieg und Derfall 
eines Staates noch viel jchneller als im modernen Europa, wo 
die Derhältniffe doch nicht ganz fo auf die Perfönlichfeit des 
Herrſchers gejtimmt find wie dort, Tiglatpilefer fiel vermutlich) 
duch Mörderhand?, Zwar Tonnte fi) der Empörer nicht lange 
halten, und der berechtigte Erbe, Tiglatpilefers Sohn, Affur-bel- 
fala beitieg denn Thron (3. 1082—1062); aber er war eine 
ſchwache und friedliebende Natur, die nicht auf Eroberungen 
ausging. Er lebte mit dem babylonifchen Könige Marduf- 
ſchapik⸗zer⸗mat in Srieden und Eintracht, und als diefer ftarb, und 
lid) der Emporfömmling Rammansapal-iddin, „der Sohn eines 
Niemands", auf den Thron gefeßthatte, hielt er merfwürdiger- 
weije auch, diefem die Sreundfchaft und bejiegelte fie dadurch, 
daß er eine Tochter des Babylonierfönigs heiratete und fie mit 
teicher Mitgift in feine Hauptitadt einführte®. So war das Der- 
hältnis zwijchen Babel und Affur niemals herzlicher als damals, 
und die aſſyriſchen Eroberungspläne waren ganz zurückgeſtellt. 
Neben Aſſur bevorzugte Afjur-bel-Tala als Refidenz aud) Ninive, 
wo er ſich einen Palaft erbaute, Seine legte Ruheftätte aber fand 
er in feiner Heimat Aſſur; dort hat fic) fein Grab und fein Bafalt- 
larg bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Nach feinem Tode beitiegen noch zwei weitere Söhne Tiglat- 
pilejers den Thron, Eriba-fldad II. (3. 1061—1056) und Samfi- 
Adad IV. (3. 10551050), die beide aber gewiß wegen hohen 
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Alters nur kurze Zeit regierten. Dem lebteren folgte fein Sohn 
Aſſur⸗naßir⸗apal I. G. 1049—1031), der infolge einer trüb ver⸗ 
lebten Jugend augenſcheinlich alle Tatkraft verloren hatte. Die 
Herrſchaft blieb zwar noch immer weiter in der Samilie Tiglat- 
pilefers exblich, aber kaum einer dieſer Herricher, die im folgen» 
den Jahrhundert regierten, hat feinen Namen irgendwie be= 
rühmt gemadt. Einige Nachrichten befigen wir lediglich von 
Aſſur⸗rabi II. @. 1010). Wie ſchon feine Dorfahren hatte er 
viel mit den Aramäern zu tun, die die Abweſenheit einer 
ſtraffen Regierung benußten, um ſich in Mefopotamien feitzu- 
ſetzen und die aſſyriſchen Koloniften zu verjagen. Tiglatpilefer 1. 
hatte in der Gegend des Sluſſes Sagur auf dem rechten Euphrat- 
ufer die Stadt Pitru (bibl. Pethor) und gegenüber die Stadt 
Mutkinu mit ihm ergebenen aflyriihen Kriegern befiedelt. 
Diefe Kolonien vermochten fi in den ſchwierigen 3eitläuften 
nicht zu halten und fielen den Aramäern als Beute zu. Erjt Sal- 
manafjar III. eroberte fie wieder zurüd. Das gleiche Schidjal 
drohte in der damaligen Zeit auch der Provinz Tuſchchan (bei 
Amid; ſ. S. 104), die von den Aramäern hart bedrängt wurde, 
bis fie Aſſur⸗naßir⸗apal wieder befreite. Dieſen großen Derlujten 
an Land und Anfehen gegenüber will es nicht viel bejagen, dab 
Aſſur⸗ rabi einen Zug nad, dem Mittelländifchen Meere unter- 
nahm und am Berge Atalur (füölid von der Mündung des 
Orontes) eine Stele errichtete, die 250 Jahre jpäter noch Sal» 
manaſſar III. aufjudhte. Im ganzen genommen war Alfyrien 
wieder von feiner Weltmachtſtellung herabgeglitten, und es 
bedurfte langer und hingebungsvoller Arbeit feiner Sürlten, 
bis es fi} von neuem erholte und in altem Glanze eritrahlte. 
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Die Kraft der Dynaſtie Tiglatpileſers I. hatte zwar einige 
Menfchenalter geruht, aber fie hatte ſich noch nicht erſchöpft. 
mit Aſſurdan II. (@. 933—912) beginnt wieder der Aufitieg des 
Afiyrerreiches, und von ihm an treffen wir auf dem Throne eine 
Reihe glanzvoller Perjönlichkeiten. . 
Afjurdan war nad) Tiglatpilejer der erjte, der wieder zum 
Angriff überging und „alle feine Seinde vernichtete”. In feinen 
Einnalen! erzählt er von feinen Erfolgen gegen das den Alfjyrern 
längft wieder verlorengegangene Kummud) und gegen die Ara- 
mäer, die die Ohnmacht Affyriens benubt hatten, ſich in Meſo⸗ 
potamien und Syrien feßhaft zu machen und felbjtändige Reiche 
zu gründen. Nachhaltig waren diefe Erfolge aber vorläufig noch 
nicht. — In der Hauptſtadt erneuerte er die Stadtmauer und 
die Stadttore und ſetzte auch den alten Palajt wieder injtand. 
Aud) in anderen Gegenden foll er „Städte gegründet und Tempel 
errichtet haben”. Leider brach in feinem lebten Jahre eine 
Hungersnot aus, die die Einwohner dahinraffte und. den Auf⸗ 
itieg des Reiches wieder hemmte. 

Don der Regierung feines Sohnes Adadenirari II. (911—891) 
an rechnen die Aljiyrer eine neue Epoche; man ſieht daraus, 
welcher Wertſchätzung fich diefer König bei den Seinen erfreui 
haben muß. Mit ihm beginnt nämlich eine neue Eponymen- 
liſte. Eponymen gab es in Ajjyrien zwar auch ſchon viel früher, 
aber Adadnirari muß als der Heraufführer einer neuen Zeit 
gegolten haben; darum wird auch mit ihm die neue Lijte an- 
gefangen. In Alfyrien datierte man nämlich ähnlich wie in 
Athen nad einem jährli neugewählten Eponymus (afjyr. 
limu). Der König und feine oberiten Beamten wechlelten ſich 
im Eponymate derart ab, dak das zweite Regierungsjahr ge= 
wöhnlich dem Könige felbit gehörte und dann die hohen Palaſt⸗ 
beamten und die Statthalter der verichiedenen Provinzen in 
einer ziemlich fejten Reihenfolgenadylamen. Dadurch, daß wir ſeit 
Adadmirari II. eine fortlaufende Eponymenlifte bejiken, haben. 
wir auch feit dem Jahre 911 eine geficherte Zeitrechnung; denn 
durch die Beftimmung der im Monat Siwan des Eponymats 
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des Pur-Sagale jtattgehabten Sonnenfinfternis auf den 
15. Juni 763 wird die Eponymenliite feitgelegt. 

In feiner Annaleninfchrift gibt uns Adad-nirari einen 
teilweife recht ausführlichen Bericht über feine Taten. In 
feinen erſten Regierungsjahten nimmt er fich bejonders die 
Gebirgsländer im Norden und Oiten vor. Nordwärts unter- 
nimmt er gleich nad; feinem Regierungsantritt Selözüge 
nad den Ländern Kumani und Kirchi und kommt fogar bis 
nad, Armenien, im Oſten fteigt er jenfeits des unteren Zab in 
die Gebirge und unterwirft die Landfchaften Lulume und Za⸗ 
mua bis zum Paſſe von Namri. Serner gelingt esihm, Kummud), 
das ſchon unter Tiglatpilefer L eng mit Affyrien verbunden 
war, wieder zur aſſuriſchen Provinz zu machen. 

Babylonien hatte, jeitwir esjamt jeinemKönigeRammanz=apal- 
iddin ausden flugen verloren (S. 121), viellufruhr erlebt und war 
nacheinander von Sürften verjchiedener Dynaftien beherricht wor⸗ 
den; dem aufitrebenden Ajjyrerfönige gegenüber, der um einen 
GrundzumKriege nicht verlegen war, fonnte es ſich daher nichtbe= 
haupten. Bei dem Berge Jalman (Holwan) wurde der Babylonier 
Schamajchmudammil vernichtend gejchlagen und biszum Turnat 
(Dijala) verfolgt; darauf gingen die Grenzprovinzen EArrapcha, 
Cubdu und Lachiru dem Südreiche verloren, auch die elamifche 
Grenzitadt Der wurde arg geplündert. Diefe Gelegenheit benubte 
ein Empörer Nabusfhumsufin I., den befiegten Babylonierfönig 
aus den Wege zu räumen und ſich felbit aufden Thron zu ſetzen 
(901). In dem Kampfe gegen Afjyrien hatte er aber nicht mehr 
Glüdals fein Dorgänger ; Adadenirari ſchlug auch ihn und eroberte 
mehrere noröbabylonijcheStädte.AberderfchlaueBabylonier ver: 
ſtand es, ſich aus feiner ſchlimmen Lage zu befreien, indem er dem 
Alfyrerlönigeeineverhältnismäßiggünftige Grenzregelunganbot, 
bei der er das Land bis Zaban (am unteren Zab) an jenen abtrat. 
So wurde zwifchen den beiden feindlichen Staaten Friede und 
Steundfchaftgefchloffen, und zur Bekräftigungdeffennahmen beide 
Könige je eine Tochter des anderen in ihren Harem auf, Tatfächlic) 
folgte nun eine Periode des Sriedens zwiſchen Affur und Akkad. 
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In ſpäteren Jahren unternahm Adad⸗nirari viermal. Züge 
nad) den Na’iriländern (Armenien), nad) Kirchi, nach Alzi (bei 
Amid), fowie gegen die aramäifchen Achlame in Mefopotamien 
und das Land Sudji (bei Ana). Mit dem Lande Schupria nahm 
er eine Örenzregelung vor, derart, daß zwei fchupriäifche 
Seſtungen zu Ajjyrien famen, wogegen zwei alfyrijche Feſtungen 
an Schupria abgetreten wurden. Die Stadt Apku, weitlich vom 
Tigris in der Steppe gelegen, baut er, da fie verfallen war, 
wieder auf und legt einen Palajt darin an. 

Der Haupterfolg des Königs war feine in fieben Seldzügen 

durchgeführte Niederwerfung des Landes Chanigalbat, deſſen 
Zentrum in der Gegend von Malatia lag, das fich damals aber 
jüdwärts bis nad) Nifibis hin erjtredte. Nachdem er den feind- 
lihen König bei Pa’zu am Kafchiarigebirge (Tur-Abdin) ge= 
Ichlagen, nahm er Jahr für. Jahr neue Sejtungen von Chanigal- 
bat ein, bis es ihm im ſechſten Selözuge gelang, feinen Gegner 
Nur-Adad in feiner Hauptſtadt Nifibis einzufchließen. Um fie 
herum legte erfieben Seftungen an, mit deren Derteidigung er 
jeinen Oberfeldherrn (ajjyr. tartan) beauftragte, und ließ einen 
neun Ellenbreiten Graben und einelllauer um den Graben herum 
bauen. Endlid) nad) vielen Mühen fiel die Stadt, und auch der 
König wurde gefangengenommen. Auf feinem fiebenten Selö- 
zuge gegen Chanigalbat empfing Adadenirari überall Tribut; 
Nifibis wurde zur aſſuriſchen Provinz, die er „eines Mundes“ 
mit feinem übrigen Reiche machte. Sür Afjyrien bedeutete das 
wieder einen großen Machtzuwachs. 
. Im Anfchluß an die Eroberung von Nifibis unternimmt Adad⸗ 
nirari einen Zug den Ehabur abwärts von Guzan (heute Tell 
Balaf), wo damals ein gewilfer Abjalom aus dem Haufe Bachian 
herrichte, bis nad} Sirku (heute Tell Iſchara) ſüdlich vom Einfluffe 
des Chabur in den Euphrat und weiter nad) den Landjchaften 
Cake und Ehindan, von wo er mit reicher Beute beladen in die 
Heimat zurüdfehrt. 

Bauten führte Adadnirari im ganzen Reiche in großer Menge 
auf; vor allem errichtete er in jeder Provinzialhauptitaöt ein 
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Regierungsgebäude, Wie jein Dorfahr Tiglatpilefer I. ließ er zur 
Belebung der Landwirtichaft Pflüge bauen und Getreidefpeicher 
errichten. Wohl mehr den Zweden des Heeres dienten jeine 
großen Pferdetransporte. 

Gleich den meijten Aifyrerfönigen ging auch Adad-nirari die 
Jagd über alles. 45 Schod Wilditiere hat er erlegt und fieben 
Stüd lebendig gefangen genommen, jechs Elefanten hat er ge= 
tötet und vier lebendig gefangen genommen; dazu fommen 
noch viele Steinböde, Hirſche, Wildejel, Gazellen und Strauße?. 

In den Bahnen feines Daters wandelte Adadniraris Sohn 
und Nachfolger TufultisHinurta II. (890—885), der ebenfalls 
„alle feine Seinde vernichtete und die Leichen feiner Gegner 

pfählte“. 

Mehrmals 309 er nad den Na'iriländern und nad Bit 
Zamani (bei Aimid) und ftellte an der Supnatquelle fein Bild- 
nis neben dem feines Dorfahren Tiglatpilefer I. auf. Als ob 
er ahnte, daß ihm nur ein kurzes Leben bejchieden ſei, 309g er 
in feinem vierten Regierungsjahre noch einmal im BHerbite 
gegen die Landichaft Kirruri (bei Rowanduz) und die um- 
liegenden Gebirge, in die, wie er fich rühmt, noch feiner feiner 
Dorfahren eingedrungen war. Nachdem er 30 dieſer Berg- 
dörfer geplündert, ſtieg er über das Gebirge Iſchru, „einen Ort 
des Derderbens, den nicht einmal ein geflügelter Adler des 
bimmels betritt”, in die Ebene des Kleinen Zab hinab. 

Im nächſten Jahre unternahm er einen Seldzug nad) Nord- 
babylonien, der augenjcheinlid) .als Dorbereitung für einen 
ipäteren großen Krieg dienen follte. Diejes Mal hatte der 
Zug nur das Ausjehen eines Jagdrittes. Don Afjur brach der 
König mit den Seinen:auf und 30g in der Wülte neben dem 
Steppenfluß Tartar bin, wo er neun Wilditiere erlegte. Don der 
Stelle, wo fich der Sluß in einen Wültenfumpf verliert, mar- 
ichierte er an den Tigris und dann ohne Weg und Steg nad) der 
noröbabylonifchen Stadt DursKurigalzi. Don hier ging es nach 
dem Patti-Ellil-Kanal gegen Sippar und darauf den Euphrat 
itromaufwärts wieder zurück. Bejonderen Eindrud machte hier 
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auf den König die Stadt Id (heute Hit) mit ihren Afphaltquellen, 
die jpäter auch Herodots Intereſſe erwedten, und die ſchöne, 
palmenumraufchte Infeljtadt Ana, deren Statthalter fojtbare 
Geſchenke jtiften mußte, um die gute Laune des Afjyrerfönigs 
zu erhalten. In den nachfolgenden Steppen am Euphrat hatte 
er auch reiche Jagdbeute, vor allem an Straußen und Hirjchen. 
Don Sirtu (heute Tell Iſchara) eilte er nun den Chabur aufwärts 
bis nach Yüfibis und dann in die Heimat. 

Der bewegliche König gedachte gewiß, noch manchen Zug 
folder Art auszuführen, aber es war vom Schidjal anders be- 
ſtimmt. Bald nachdem er aus Babylonien zurüdgefehrt war, 
itarb er plöglich und fonnte nicht Regierungspaläjte mehr bauen, 
Pflüge herjtellen und Getreidefpeicher errichten lafjen, auch nicht 
die geliebte Jagd ausüben, wie er es bisher getan?. — Tufulti- 
Ninurta bevorzugte übrigens, foweit wir wilfen, als eriter 
Ninive als Hauptitadt, ohne allerdings Afjur darüber zu ver- 
nachläffigen ; denn ex hat dort 3. B. die Mauer der großen Palait- 
terraffe wieder erneuert. 

Affurnaßirsapal II. (884—859), der nach dem frühzeitigen 
Tode feines Daters als verhältnismäßig junger Mann auf den 
Thron gefommen war, war ein $ürft von großen Gaben, aber 
auch von fchredlicher Härte, ja Grauſamkeit. So wie er hat wohl 
kaum ein anderer herrſcher die Aufjtändijchen beitraft; „die Köpfe 
ihrer Kämpfer ſchnitt er ab, errichtete eine Säule aus ihren 
Häuptern und verbrannte ihre Knaben und Mädchen zu Glut”, 
anderen wieder werden die Augen ausgeftochen, die Zungen 
ausgerijjen oder bei lebendigen Leibe die Haut abgezogen. Dar⸗ 
um fürdıteten fich aud) alle Umwohner ‚vor jeinen fchredlichen 
Waffen und feiner übergewaltigen Macht”, und moderne Ge- 
lehrte haben befonders im Hinblid auf die Taten Aſſurnaßirpals 
die Ajjyrer im allgemeinen ein „unfäglich ſcheußliches Doll!" 
genannt. Das ijt aber ſelbſt für Aſſurnaßirpal gewiß zu ſcharf 
geurteilt; denn man muß bedenfen, daß Empörer, was die Be- 
itraften alle waren, nad altorientalifcher Auffaffung um ihres 
Stevels willen ihr Leben verwirkt hatten, und daß auch alt- 


II spodugouanlipg, g6vlusugg 





x. Alfurnabirpals Bauten. 129 


ifraelitifche Könige, wie David und Salomo, in ähnlichen Sällen 
nad) moderner Anfchauung ungeheuer graufam, ja felbjt treu- 
los gehandelt haben. 

Alfurnaßirpals Dorbild ſcheint Salmanafjar I. gewejen zu 
fein. Seinem Sohne, der ihm auch folgte, gab er den Namen des 
verehrten Dorfahren, und wohl ebenfalls aus Achtung vor ihm 
verließ er die alte Hauptitadt und ſchlug feine Refidenz in der von 
Salmanafjar gegründeten Sejtung Kalach am Zufammenfluß 
des Tigris mit dem Oberen Zab auf. Die mittlerweile ver- 
fommene und verfallene Stadt wurde neu aufgebaut und teil- 
weife mit verbannten Aramäern befiedelt. Zur Bewäljerung 
ließ der König einen Kanal aus dem Zab graben und an feinen 
Ufern Gärten anlegen. Dann baute er fi} von Grund aus neu 
auf. einer Zünftlichen Plattform einen großartigen Palaſt ganz 
in modernem Stile, Die Eingänge dazu wurden von geflügelten 
Toritieren und Torlöwen aus Stein eingefaßt und die Wände der 
Zimmer nad} wejtländifcher Sitte mit Gips⸗ und Kaltiteinplatten 
belegt, die bilöliche Darftellungen trugen. Das Relief der Bilder 
war ſehr flach; da fie urſprünglich reich mit Sarben geſchmückt 
waren, machten fie ganz den Eindrud von bunten Gemälden, 
nur daß fie viel dauerhafter waren als die früheren al-fresco- 
Malereien. Der König hat darauf meijt fi) und die von ihm 
ausgeführten Taten, daneben aber auch muthologiſche Bilder, 
darftellen laffen. Die Siguren der abgebildeten Menfchen und 
Tiere find ziemlich Turz und gedrungen und zeigen, wo die 
Körperteile unbekleidet hervortreten, eine Mustelüberfülle, 
die augenfcheinlich den Eindrud ungeheurer Kraft und ſtrenger 
Würde machen foll. Als Sommerreſidenz wählte Afjurnaßirpal 
das in der Nähe von Kalach gelegene, früher ganz unbedeutende 

Städtchen Imgur-Ellil, in dem er ſich ein Schlößchen und dem 
Traumgott einen Tempel errichtete. 

Große Derdienfte erwarb ſich Affurnaßirpal auch um. die neu⸗ 
geſtaltung des Heeres; denn er wußte ſehr wohl, daß die Über⸗ 
legenheit Afjyriens über feine Nachbarn fait ausſchließlich auf 
jenem beruhte. Befonders bemühte er ſich um die Ausbildung 
Meißner, Könige Babnloniens und Aſſyriens. 9 
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der Kavallerie. Dor ihm gab es dieje Truppe in Afjyrien noch 
garnicht; von nun an aber wurden, nachdem man ihre hohe Be⸗ 
deutung für den Krieg erkannt hatte, immer neue Reiterge- 
ſchwader aufgeftellt, die bald die Zahl der Wagenfämpfer über- 
trafen. Als Waffe führte der Berittene vorzugsweile einen 
Bogen und ein kurzes Schwert; ihm zur Seite ritt je ein Be- 
gleiter, der ihn mit Lanze und Budeljchild beſchützte und den 
Zügel des Pferdes hielt, während jener ſchoß. Don hervor- 
ragender Wichtigkeit war auc die Einführung verfchiedener Be- 
lagerungsmafcinen, fahrbarer Sturmböde und Mauerbrecher, 
die geeignet waren, felbit jtarfe Sejtungen ſchnell einzunehmen. 

Aud; in der Derwaltung wirkte Afjurnaßirpal in vieler Be- 
ziehung bahnbrechend. Die. Weiterentwidlung der aſſuriſchen 
Provinzen machte es notwendig, für pafjende Beamte zu forgen. 
Da mußten denn Statthalter und Regierungspräfidenten, Ardji- 
vare und Schteiber in genügender Anzahl ausgebildet werden, 
um alle Aufgaben erfüllen zu Tonnen. Auf dieſem Gebiete wurde 
der König von feinem tüchtigen Staatsjefretär Gabbisilani- 
ereſch unterjtüßt, der auch ſchon unter Tufultisfinurta gedient 
batte. 

Sein hauptvergnügen fand Aſſurnaßirpal, wie jo manche 
feiner Dorgänger, in der Jagd. Auf feinen Seldzügen nimmt er, 
wo esnur angeht, Gelegenheit, auf Wildftiere, Löwen, Elefanten 
und Strauße zu pirjchen. Aber außerdem brachte er noch eine 
große Sammlung lebender Tiere zuſammen, die er in die Parks 
feiner verfchiedenen Paläjte verteilte und fich dort vermehren 
ließ. Dort fonnten fie auch feine Untertanen anjtaunen. Wie 
wir fehen, haben wir hier alfo bereits regelrechte zoologiſche 
Gärten vor uns. Seine weidmännifchen Heldentaten hat der 
König fogar auf den Wänden feines Palajtes in Kaladı bildlich 
daritellen Lafjen, und wir können ihn noch heute bewundern, wie 
er zu Wagen Wilditiere und Löwen jagt und über.den toten 
Tieren ein Tranfopfer ausgießt. 

Kurz bevor Affurnaßirpal auf den Thron kam, hatten die 
Länder um Aſſurien gegen früher vielfach ein anderes Geficht 
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befommen. Die Aramäer waren in den Zeiten der Schwäche 
Babyloniens und Afjyriens jeßhaft geworden und verfchafften 
ihrem Einfluß und ihrer Sprache einen immer größeren Wir- 
kungskreis. Den Süden des Zweiltromlandes hatten die Chal- 
däer bevölfert und das alte Meerland volllommen aramaifiert. 
Am mittleren Euphrat und in Mefopotamien hatten fich mehr- 
fa jelbitändige aramäijche Königreiche gebildet, 3. B. Bit- 
Ehalupe am Ehabur, Bit-Aldin zwifchen Belich und Euphrat; 
auch in das eigentlich hethitijche Gebiet waren die Eindring- 
linge vorgejtoßen und hatten dafelbit eine eigenartige Mijch- 
kultur gefchaffen. Die größten Erfolge hatten die Aramäer aber 
in Syrien gehabt, wo ihr Hauptfitüßpunft das Reich von Damas- 
fus war, aber aud) eine Reihe Heinerer Staaten ſich ihnen hatte 
unterwerfen mülfen. Im Norden der alten Na’iriländer hatte 
fid) das neue Reid) Urartu (Ararat, Armenien) unter der Süh- 
rung der Ehalder zufammengejchloffen, das zwar in der Kultur 
von Affyrien abhängig war, fie aber doch ganz feibftändig ent- 
widelt hatte und im übrigen von einem unwiderjtehlichen Stei- 
heitsörang befeelt war. Babylonien erfreute ſich in diefen Zeit- 
läuften unter dem Zepter Nabuspalsiddins der Ruhe und des 
Stiedens und wurde aud von Affurnaßirpal darin nicht geftört; 
denn deffen Hauptaugenmerk war auf die Unterwerfung der 
Aramäerjtaaten am Euphrat gerichtet. 

Zuerit fam Aſſurnaßirpal mit dem Länöchen Bit-Chalupe am 
mittleren Ehabur in feindliche Berührung. Denn während er ſich 
auf einem Zuge in Kummud befand (884), erhielt er die Nach⸗ 
richt, daß die Chalupäer ihren zu den Affyrern haltenden Sürjten 
ermordet und einen gewiſſen Achijababa aus dem Nachbaritaate 
Bit-ddini an deſſen Stelle gejegt hätten. Dieje Gelegenheit, ſich 
in die aramätjchen Angelegenheiten einzumifchen, ließ ſich Aſſur⸗ 
naßirpal natürlich nicht entgehen. Gleich von Kummud) zieht 
er ſüdoſtwärts, empfängt unterwegs Geſchenke von zwei Ara- 
mäerjcheichs und trifft unvermutet vor Suru, der Kauptitadt von 
Bit-Chalupe, ein, die vor Angſt feinen Widerftand wagt, ſon⸗ 
dern fich unterwirft und den Echijababa ausliefert. Aber alle 
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nachträgliche gute Geſinnung half der Stadt nichts. Alchijababa 
wurde in Ninive, wohin man ihn brachte, lebendig geihunden, 
die Rädelsführer gepfählt und die Stadt geplündert. Schließlich 
wurde ein einheimijher Scheich, auf dejfen Treue ſich der 
Afiyrerfönig verlaffen konnte, als Statthalter eingeſetzt. Aud 
die benachbarten Aramäerftaaten am rechten Euphratufer, Lake 
und Chindanu, wagten feinen Widerftand, jondern juchten ihre 
Geſinnungstüchtigkeit durch die Überjendung reicher Tribut- 
gejchenfe nad Suru, wo fi} der König noch aufhielt, zu ber 
weilen. Der Herriher von Chindanu mußte fich dazu be- 
quemen, als Zeichen feiner Abhängigkeit eine Stele Ajfur- 
naßitpals in feinem Palafte aufzuftellen. Der Schreden der aliy- 
riichen Macht hatte fich fogar jo weit verbreitet, daß im nächſten 
Jahre (883) der Sürft des Suchilandes (bei Aina), „um fein Leben 
zu retten“, in Ninive erſchien und reichen Tribut an Gold und 
Silber mitbrachte. 

Aber ſolche Sendungen hielten natürlich nicht lange an; um 
daher den Aramäern ihre Pflichten ins Gedächtnis zu rufen, 
machte fih Affurnaßirpal im Jahre 879 wieder auf einen 
Beutezug, der ihn den Ehabur entlang bis zu feinem Einfluß in 
den Euphrat und dann diefen auf dem linfen Ufer abwärts bis 
über Ana Hinaus zu einer ebenfalls Suru genannten Stadt 
führte. Der Heine Sürft diefes Ortes, der einige babylonijche 
Truppen zur Derfügung hatte, Tonnte ſich nicht halten, fondern 
tettete fich mit Mühe zu Schiff über den Sluß, aber feine Stadt 
wurde erobert und geplündert. „Die Surcht vor der Herrſchaft 
des Ajlyrerlönigs erreichte ſogar Babylonien, die hitze feiner 
Waffen warf das entfernte Chaldäerland nieder.” Alber das Süd- 
land kam diejes Mal mit dem Schreden davon; Aſſurnaßirpal 
kehrte nach Kalach zurüd, ohne Babylonien betreten zu haben. 

Aber auch jet war die Macht der Aramäerftaaten noch keines⸗ 
wegs gebrohen. Kaum war Ajjurnaßirpal in der Keimat an= 
gelangt, jo brad; der Aufitand der Landichaften Lafe, Chindanu 
und Suchi von neuem los, und er mußte fich fofort wieder an 
die Spiße feiner Truppen feßen, um Ruhe zu fchaffen. Seine 
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Strafexpedition hatte auch vollen Erfolg. Er überquerte auf 
Schiffen den Euphrat, ſchlug auf der anderen Seite die ver- 
einigten aramätjchen Scharen und verwültete das Land weit 
und breit, Zwei Städte an den beiden Slußufern bei dem 
Euphratengpaß (bei dem heutigen HKalebije-3elebije), die neue 
afiyrifche Namen erhielten, follten, wie auch zur Zeit des Byzan- 
tinerreiches, dazu dienen, den Derfehr auf dem Sluffezu beauf- 
fichtigen und die ganze Gegend in Schad) zu halten. 

Bei allen diefen Unternehmungen feiner rechtseuphratifchen 
Genoffen hatte Achuni, der Herr von Bit-Aldini (zwiſchen Belich 
und Euphrat) ſchon immer feine Hand im Spiele gehabt und den 
Dertriebenen aud) in feinem Lande Zuflucht gewährt, wenn es 
ihnen fchlecht ging. Um das Übel mit der Wurzel auszurotten, 
wandte ſich Affurnapirpal im Jahre 878 gegen ihn und hatte 
gleich volles Gelingen. Nach der Eroberung feiner Sejtung Kap- 
rabi (etwa Edeffa), die unter Zuhilfenahme von Belagerungs- 
mafchinen ohne große Schwierigfeit bewerfitelligt wurde, be= 
quemte fi Achuni ſowie mehrere feiner Nachbarn fofort zur 
Unterwerfung und Tributzahlung. Als der König im folgenden 
Jahre (877) von neuem durch diefe Gegenden 309, mußten die 
aramäiſchen Gewalthaber wieder vor ihrem Öberherin mit Ge⸗ 
ſchenken erfcheinen, ja jogar Kriegsfolge leijten. Diefe gute. Ge- 
finnung behielten fie aber immer nur, folange det Afjyrerfönig 
in der Nähe war; Salmanaffar mußte fie wieder durch Waffen- 
gewalt an ihre Pflichten erinnern. 

Dieſen glüdlichen Sortgang in Mefopotamien benußte Afjur- 
naßirpal fofort dazu, den Selözug bis zu den reichen Städten 
an der phönizifchen Küfte auszudehnen (877). Er überjchritt 
den Euphrat auf Hammelhautfchiffen und erſchien vor Karte: 

miſch, der letzten felbitändigen Hethiterſtadt, deifen König 
Sangar, um die Aſſyrer möglichſt bald loszuwerden, Gefchente 
ſchickte. Dann gelangte das Heer in die Landfchaft Chattin, die 
ganz Horöfyrien, befonders die Gegend am Orontes und Afrin 
umfaßte. Auch deſſen König Cubarna ließ ſich nicht auf Widerſtand 
ein, ſondern zahlte Tribut und geleitete die afjyrifchen Truppen 
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über Azaz und die Refidenz Kumulua bis zur füdlichen Grenz⸗ 
ftadt Elribua, fie durch eigene Streitfräfte noch verſtärkend. 
Don hier wurde dann der Marſch an die Küfte des Mittellän- 
diichen Meeres fortgefekt, in dem der König und die Seinen 
unter frommen Zeremonien ihre Waffen wujchen. Die phöni- 
ziſchen Städte Tyrus, Sidon, Byblus, Mahalla und Arwad be- 
eilten ji, ihmallerhand Koſtbarkeiten und Seltenheiten zu ſchicken 
und ihm den Aufenthalt in ihrem Lande möglichjt angenehm 
zu machen. Im Amanus ließ der König Zedern und Zyprefjen 
ichlagen, die er für feine Bauten jo nötig brauchte; dann Tehrte 
er mit Schäßen reich beladen wieder in die Heimat zurüd. 

Afjurnaßirpals fonjtige Seldzüge galten befonders den Nord⸗ 
ländern. Über die Supnatquelle hinaus, wo er neben feinen 
Dorfahren Tiglatpilefer I. und Tufultisfinurta II. ebenfalls 
eine Stele errichtete, 309 er zu mehreren Malen nad) den Na'iri⸗ 
ländern, ſoweit fie nördlich vom Euphrat umfloffen werden, ja 
bis nad) der Gegend des Dan= und Urmiafees. Im Oſten kam 
er dagegen über die Quellen des unteren Zab faum hinaus. 
In den nördlichen Gegenden machten ihm bejonders die Kämpfe 
im Sande Bit⸗Zamani (öſtlich von Kummuch) zu ſchaffen, das 
auch von Aramäern bewohnt war. Im Jahre 883 hatte er den 
Aufitand eines Oberften der dort vor 400 Jahren von Salma= 
naſſar J. eingerichteten afjyrifchen Kolonie (ſ. S. 104) blutignieder- 
geſchlagen. Zwei Jahre ſpäter bot ihm die Empörung der Za⸗ 
mani Öelegenheit, diejes alte afjyrifche Kolonialland wieder 
‚unter eigene Derwaltung zu bringen. Hier war nämlich der afjy- 
rerfreundliche Fürſt Ammi-ba'al ermordet und an feine Stelle 
ein gewifjer Bur-Ramman gejeßt worden. Aſſurnaßirpal be⸗ 
feitigte nun den Empörer, fteifte den alten Koloniften das Rüd- 
grat und machte das Land zur afjyrischen Provinz. Seine bei 
Kurd), 30 Kilometer ſüdlich von Amid, gefundene Stele unter- 
richtet uns ganz genau über dieje Ereignijje. 

Affurnaßirpal rühmt ſich im Schlußpaffus feiner Annalen⸗ 
injchrift, daß „er von jenjeits des Tigris bis zum Libanon und 
dem großen Mleere ganz Laki und Suchi bis zur Stadt Rapiku 
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(an der babylonifchen Grenze) unterworfen, das Land von der 
Supnatquelle bis zum äußeren Pafje, vom Paſſe von Kirruri 
bis nad) Gilgan (am Urmiafee), von jenfeits des unteren Zab 
bis Til-Bari oberhalb Zaban (am unteren Zab), und von Til- 
ſcha⸗Abtani bis Til⸗ſcha-zabdani erobert, die babylonijcen 
Seitungen Ehirimmu und Charutu zu feinem Reiche gejchlagen 
und die weiten Na’iriländer vollfommen beherrfcht habe”. 
Natürlich iſt ein großer Teil diefer jog. Eroberungen wieder ver⸗ 
loren gegangen, fobald der König den Rüden kehrte; aber Uſſur⸗ 
naßirpal hat das große Derdienft, das Doröringen der Aramäer 
gehemmt und fie, foweit fie in Mefopotamien ſaßen, zu aſſu⸗ 
riſchen Untertanen gemacht zu haben. Das Reich hatte unter 
ihm ungefähr denfelben Umfang wie zur Zeit Tiglatpilefers J.; 
von nun an follte es vor Rüdichlägen bewahrt bleiben und ſich 
durch die Tüchtigkeit feiner Regenten immer mehr zum Welt: 
reiche entwideln. 
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Selmanafar 111. (858—824), der nicht mehr ganz jung war, 
als er aufden affyrijchen Thron kam, hat die Eroberungen feines 
Daters nad) allen Richtungen hin auszudehnen verjucht. Die 
ihon früher unterworfenen Länder wurden als Provinzen 
immer fejter mit der Hauptftadt verbunden, ſodann aber ging er 
überall über die alten Grenzen hinaus: im Weiten kämpfte er 
mit Damaskus und gelangte auf Kleinafien zu bis an den Taurus, 
im Norden hatte er mit Armenien zu tun, im Oſten erichloß er 
das Mederland, und in Babylonien errang er einen jo maß 
gebenden Einfluß, dab von nun an das Land von Affyrien voll 
fommen abhängig war. 

Nachdem er in feinem erjten Regierungsjahte auf einem 
Zuge nad) dem Mittelländifchen Meere die affyrifhen Waffen 
dort wieder einmal gezeigt und billige Lorbeeren gepflüdt hatte, 
ging er fofort an die Hauptaufgabe feines Lebens, der ja auch 
fein Dater ſoviel Kräfte gewidmet hatte, nämlich die Unter 
werfung der Aramäerjtaaten. Don den Alramäerfürjtern Meſo⸗ 
potamiens war Achuni von Bit-Aldini, der ichon früher feinen 
bedrängten Kollegen mit Rat und Tat beigejtanden hatte, noch 
immer unbefiegt. Gegen ihn wandte ſich nun Salmanafjar, aber 
es bedurfte dreier Seldzüge (857—-855), bis es ihm gelang, den 
Aduni von feiner Bergfeite Schitamrat auf der Weitjeite des 
Euphrats, wo er ſich verſchanzt hatte, herabzuholen und ihn 
„amt feinen Göttern, Wagen, Pferden, Söhnen, Töchtern und 
Truppen nad) feiner Stadt Afjur fortzufchleppen". Sein Land 
kam unter unmittelbare afjyrifde Derwaltung und wurde mit 
Afiyrern befiedelt; der Name der Hauptftadt Til-Barfip (heute 
Tell ahmar gegenüber der Mündung des Sadihur) wurde zum 
Zeichen, daß es mit der alten Herrlichfeit vorbei fei, in „Sale 
manaffarsburg” umgeändert. Zwei Löwen aus Bajalt mit In- 
ichriften Salmanafjars, die in Tell ahmar gefunden find, be 
zeugen diefe Tatjache bis auf den heutigen Tagı. 

Diefe Erfolge gegenüber dem mächtigiten Aramäerjtaate 
Mefopotamiens machten den König natürlich lüflern nad) 
weiteren Eroberungen im Weiten, Die Landſchaft Chattin (am 
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Afrin und unteren Orontes) war bereits von Aſſur naßirpal 
unterworfen worden; aber im Süden ſchloſſen fich nun die mäch⸗ 
tigen und unbezwungenen Königreiche von Hamat (in Cöole⸗ 
{yrien) und Damasfus gegen die aſſyriſche Eroberungsluft zu⸗ 
jammen, und Salmanaffar mußte nod) viele Kämpfe mit ihnen 
beitehen, ohne daß ihm deren reitlofe Bezwingung gelang. In 
feinem jechiten Regierungsjahre (853) zog der König im Srüh- 
jahr von Ninive durch Mefopotamien nach dem Belichtal, wo 
die eigenen Untertanen ihren aufjtändigen Stadtfürjten Giammu 
aus Angit vor den Ajfyreın ermordeten, und überfchritt bei 
Til-Barfip, oder wie es jebt hieß „Salmanafjarsburg”, den 
Euphrat. Auf der anderen Seite am Einflufje des Sadſchur in 
den Euphrat madıte er in der alten Hethiterjtadt Pitru (in der 
Bibel Pethor), die jebt ebenfalls einen afjyriichen Namen er- 
halten hatte, Halt und nahm dort die Geſchenke der benach⸗ 
barten Sürjten entgegen: bis aus Karkemiſch, Kummud), Agufi 
(bei Arpad), Malatia, Ehattin, Gurgum (am Golf von Alexan⸗ 
örette) Tamen die Gefandten der Sürften und „brachten Silber, 
Gold, Blei, Kupfer und kupferne Kejjel’. Der Tribut wurde 
gewiß gleich in die Heimat befördert, Salmanafjar mit feinem 
heere 30g aber ſüdwärts weiter, zuerjt nad) Aleppo, deren Ein⸗ 
wohner „jeine Schlacht fürchteten und darum feine Süße um- 
faßten“. Deshalb fchonte der König die Stadt und bezeugte auch 
dem in ihr verehrten, weit berühmten Wettergotte Adad feine 
Reverenz. Aber auf dem weiteren Vormarſch nad) Süden fand 
Salmanafjar Eraftvollen Widerjtand. Der König Bir-idri von 
Damaskus, der bibliihe Benhadad II., hatte einen Bund von 
12 jyrijhen Sürjten, die teilweife wohl in einer Art Abhängig- 
feitsperhältnis zu ihm ftanden, zujammengebracht, und diefe 
vertraten dem Afjyrerfönige den Weg. Das waren neben anderen 
Irchulini von Hamat, deſſen Reid; befonders bedroht war, der 
uns aus der Bibel her befannte Ahab von Ifrael, der Zeitgenoſſe 
des Propheten Elia, die Herricher von Kilikien, Nordphönizien, 
von Ammon, und ſchließlich erjcheint hier zum erſten Male in 
der Geſchichte audy Arabien in der Perjon des Arabericheichs 
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Gindibu mit 1000 Kamelreitern; denn nad) der Seßhaftmachung 
der Aramäer hatten ſich die Araber der Steppe bemächtigt und 
hatten zugleich ihr unentbehrliches Haustier, das wüſtendurch⸗ 
ichiffende Kamel, mitgebracht. Bei der Stadt Karkar nördlich 
von Hamat prallten beide Heere aufeinander. Wenn wir Sal- 
manafjars Nachrichten glauben wollten, hätten ihm über 
70.000 Seinde der verjchiedenen Truppengattungen gegenüber 
geitanden; dieſe hätte er glänzend befiegt und 14000 (nad) 
anderen Angaben jogar 20500) von ihnen über die Klinge 
ipringen lajjen. Aber den Zahlen ijt im Alten Orient nicht 
immer zu trauen, und gar eigene Niederlagen werden nur felten 
eingejtanden; da muß denn zur Ermittelung der Wahrheit die 
moderne Kritik einjegen. Wenn wir nun aber, wie in unjerem 
Salle, jehen, daß Salmanajjar nad} der Schlacht ohne Erfolg nach 
Affyrien zurüdtehrt und nad einigen Jahren den Kampf von 
neuem aufnimmt, jo werden wir annehmen Tönnen, daß diejer 
angebliche Sieg in Wahrheit eine Niederlage war. Da Salma- 
naſſar in der Solge in anderen Gegenden beichäftigt war, kam 
er erſt nad) fünf Jahren (848) wieder dazu, einen Selözug nad 
Syrien zu unternehmen. Aber der Gewinn war nicht größer als 
zuvor, obwohl ſich Salmanafjar wieder rühmt, den Syrer- 
fürften eine große Niederlage beigebracht und 89 von ihren 
Städten erobert zu haben. Bir-idri von Damaskus und feine 
Bundesgenofjen verhinderten jedenfalls ein aſſuriſches Vor⸗ 
dringen über Hamat hinaus, und ebenjo erging es den Aſſyurern 
im nächſten Jahre. Eber der Träftige Salmanafjar ließ den 
Mut nicht finfen. In feinem 14. Regierungsjahre (845) bot er 
außer dem ftehenden Heere noch fein gejamtes Land auf, im 
ganzen, wie er verjichert, 120 000 Mann, und überfchritt mit 
diefer Armee den Euphrat. Troß diefer gewaltigen Kraftan- 
jtrengung hat er aber aud) diejes Mal keine dauernden Erfolge 
zu verzeichnen gehabt; die Seinde „machten fi, um ihr Leben 
zu retten, davon“, wie Salmanafjar behauptet, aber irgendwelche 
nennenswerten Sortichritte konnte er trotzdem nicht aufweifen. 
Die Sachlage veränderte fid} exit, als Bir⸗idri, die.Seele des 
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Widerſtandes gegen Ajjyrien, ſtarb und haza'el, „der Sohn 
eines Niemands, den Thron ergriff. Über dieje Derhältniffe 
unterrichtet uns befanntlich auch die Bibel, Danach hätte der 
kranke König bei dem gerade nad) Damaskus gefommenen 
Propheten Elija durch feinen Beamten Haza’el angefragt, ob er 
genejen werde, und jener hätte dem Damaszenerfönig feinen 
nahen Tod und dem Haza’el feine Herrſchaft über Aram ver- 
fündigt. Ob dieſe Erzählung genau ftimmt, ift unficher; aber jo 
oder jo ähnlich Tönnen fich die Dinge wirklich zugetragen haben. 
Tatjache ift, daß der neue Herricher, der nicht die überragende 
Stellung feines Dorgängers bejaß, die Derbindung der Syrer- 
fürjten nicht aufrechtzuerhalten imjtande war. Darum fonnte 
Salmanajjar, als erim Jahre 841 wieder nad Syrien fam, ohne 
Widerjtand zu finden, bis in die Gegend von Damaskus vor: 
dringen. Haza’el hatte jic auf dern Sanir, d. i. dem Hermon, ver⸗ 
ichanzt; dort kämpften beide Heere miteinander, und die Alra= 
mäer erlitten eine Niederlage. Haza’el 30g ſich nach Damaskus 
zurüd, Salmanaffar ſetzte ihm nach und belagerte ihn in feiner 
Bauptitadt. Aber die ſtarke Sejtung vermochte er nicht einzu- 
nehmen, bejonders da es ihm an Belagerungsmajdinen 
mangelte. Um jedod) feiner Wut über diefen Mißerfolg freien 
Sauf zu laſſen, ſchlug er — und das war auch nad) altorienta= 
liichen Begriffen eine verabjcheuenswürdige Tat — die Gärten, 
die die Stadt Damaskus damals, wie noch jest, in ſchönem 
Kranze umgaben, ab und 309 das Land verwüftend bis nad) dern 
Kauran. Schließlich ftattete er in diefen Jahre aud) der Külte 
des Mittelländiichen Meeres einen Beſuch ab und ließ bei dem 
Dorgebirge Ba’alsra’s (heute Nahr-el-Telb) fein Bildnis in den 
Seljen meißeln. Zu denjenigen, die ihm damals Tribut bradhten, 
gehörte außer den Tyriern und Sidoniern auch Jehu von Iſra'el 
oder, wie es die Aſſurer nach dem Stifter der neuen Dynaftie 
nannten, vom „Haufe Omris“, der erjt kurze Zeit vorher nad 
Bejeitigung von Ahabs Sohn Joram fich felbit auf den Thron 
gejchwungen hatte, fich dort aber gewiß noch nicht recht ficher 
fühlte. Daher feine Unterwürfigfeit gegenüber dem Alfjyrer- 
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fönige! — Noch einmal nad) drei Jahren (838) verjuchte Sal- 
manajjar fein Glüd gegen Damasfus; aber es erging ihm nicht . 
befjer als zuvor, und das große Aramäerreich Tonnte feine 
Selbitändigfeit bewahren. So hat Salmanaffar gerade auf dieſem 
Kriegsihauplake viel Kräfte vergeblich verbraucht; aber be= 
wunderungswürdig bleibt feine Tatkraft und Ausdauer, die fi) 
duch -Sehlihläge nie entmutigen ließ, fondern immer von 
neuem auf ihr Ziel losging und die Feinde, wenn nicht end- 
gültig zu Boden warf, fo doch wenigitens ermüdete und ſchwächtes 

Aud auf Kleinafien zu iſt Salmanafjar über die Grenzen feines 
Daters hinausgelommen. Wenn man den zederreichen Amanus 
überfchritten hatte, gelangte man nad Kilitien, das in alter 
Zeit in zwei Teile zerfiel. Am Meerbuſen von Iſkenderun lag 
die Landfchaft Ku’e, weiter weitlich das eigentliche Chilakku 
(Kilitien) mit der Hauptitadt Tarfus; nördlich davon im Taurus 
wohnte das Dolf der Tabal. Den Umitand, dab der König Kate 
von Ku’e ſich freiwillig oder gezwungen an dem Bündniffe mit 
Bir-iöri gegen Aſſyrien beteiligt hatte, nahm der Afjyrerfönig 
zum Dorwande, nad) dem Tode Bir-idris viermal (839, 837, 
835, 834) einen Einfall in Ku’e zu machen, dort zu plündern 
und zu rauben, den König Kate aus feiner Hauptitadt zu ver- 
treiben und an feine Stelle einen ajfyrerfreundlichen Herrſcher 
dafelbit einzufegen. Auch von den Häuptlingen von Tabal er⸗ 
hielt er des öfteren (837, 836) Tribut, wenn er fid) in diejen 
Gegenden zeigte. Bejonderen Eindrud machte es, daß er, feit 
dem alten Sargon wohl als eriter, auch die Silberrninen im 
Taurus (affyr. Tumni) bei Bulgar-Maden befuchte, die damals 
fait die ganze altorientalifche Welt mit diejem koſtbaren Metalle 
verforgten. Im Gebirge Mulu in der Nähe davon fand er 
Marmor von fo hervorragender Beſchaffenheit, daß er große 
Mafjen davon in die Heimat ſchaffen Tieß?. 

In dieſen Gegenden näherte fich Salmanafjar bereits der Ein- 
flußfphäre des Reiches Urartu (in der Bibel Ararat d. i. Ar- 
menien) oder, wie die Bewohner felbft es nannten, Biaina, 
mit dem Alfyrien jahrhundertelang zu tun befommen follte, 
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ohne es dauernd unterwerfen zu können. Tiglatpilefer III, und 
Sargon Il. haben zwar Erfolge gegen Urartu erfochten, aber 
3u Boden geworfen iſt es erſt durch die Dölferwanderung der 
Kimmerier, die nach der Schwächung dieſes Pufferjtaates ſodann 
Afiyrien unmittelbar bedrohten. — Bereits im Jahre 856 hatte 
der König nad) der Durchquerung von Alzi und Zamani den Ar- 
ſanias überjchritten und war in das eigentliche Armenien ein= 
gefallen. Der Armenierfönig Arame 30g ſich in die unwirtlichen 
Gebirge zurüd und überließ den Affyrern die Stadt Arzaſchkun, 
die fi} nad) tapferem Widerjtande ergab. Aber fehr weit konnte 
fi) Salmanaffar nicht in das feindliche Land hineinwagen, um 
nicht von feinen Hilfsquellen abgefchnitten zu werden; darum 
fehrte er nach Errichtung einer Siegesitele um, 30g nad} dem 
Danfee, wo er am Ufer den Göttern opferte und in den Seljen 
jein Bild einmeißeln ließ, und Tehrte, die Länder Gilzan und 
Chubuſchkia am Urmiafee durchquerend, nad) der Heimat zurüd. 
Durch diefen zweifelhaften Erfolg ließ fid) der König nicht 
einfchüchtern, fondern verſuchte mit der ihm eigenen’ Zähigfeit 
auch hier im Norden immer von neuem das Glüd. Im fiebenten 
Regierungsjahre (852) gelangte er nur bis zur Tigrisquelle (am 
Buylfaleinfu‘), der er unter großen Opfern und Seitlichfeiten 
feine Ehrfurcht bezeigte; aber drei Jahre fpäter (849) fiel er 
wieder in Armenien ein und plünderte das Land in fchredlicher 
Weiſe. Dauernde Eroberungen fonnte er aber auch jebt nicht 
machen ; vielmehr hob fich das Land unter der Fraftvollen Regie- 
rung des Königs Sarduris l. immer mehr und wurde die eigent« 
liche PDormacht im Norden. Als der alternde Salmanaffar im 
Jahre 833 feinen General DajansAffur gegen Sarduris aus- 
ſandte, gelang es diejem troß der gegenteiligen Derficherungen 
der Affürer nicht, den ſtarken Feind zu werfen. Ein im Jahre 
829 unternommener Derfuch desjelben Selöherrn, über Mußaßir 
in Armenien einzufallen, wurde ebenfalls abgewiejen. 
Weniger widerjtandsfähig erwiefen ſich natürlich die kleineren 
Staaten am Dan= und Urmiafee, fowie die ſüdlich vom letzteren 
gelegenen Landichaften Ehafchmar und Namti, die lieber willig 
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Tribut zahlten, als daß fie ſich auf das ungewiſſe Kriegsglüd 
einließen. Gegen Ende von Salmanafjars Regierung (836, 830, 
829) haben dann aſſyriſche Heere zum erſten Male auch Parfuafch- 
(öftlich vom Urmiaſee) und die weit entfernten Mederländer 
betreten. 

Überwältigend waren aber ſchließlich die Ergebniſſe auch hier 
nicht. Nur mit feiner Politik Babylonien gegenüber konnte Sal- 
manaſſar zufrieden fein. Dort hatte, folange Nabu⸗apal⸗iddin re⸗ 
gierte, die althergebrachte „Sreundfchaft und Eintracht”, die ſchon 
zwiſchen ihm und Affurnaßirpal beitanden hatte, weiter ge= 
herricht. Als jener aber nad) einer langen Regierung im Jahre, 
852 jtarb, erhoben ſich in Babylonien Thronftreitigfeiten. Gegen. 
den rechtmäßigen König Mardulszarkir-ihum I. ftand fein 
Bruder Mardufsbelsufati auf und bemädhtigte ſich Nordakkads, 
indem er auf diefe Weije die beiden befreundeten Herrſcher 
trennte. Auf den Hilferuf des babylonifcdyen Königs eilte Sal- 
manaljar, nachdem er an der Grenze in Zaban erſt noch dem 
Gotte Adad Opfer dargebradit, ſchnell herbei (851), fchlug den 
Empörer bei der noröbabylonifchen Stadt Gananati und ſchloß 
ihn dafelbit ein. In diefem Jahre fonnte er fich der Stadt zwar 
nicht bemächtigen, aber im nächſten Jahre kam er wieder, und 
da ließ es Mardufsbelsufati nicht mehr auf eine Schlacht an⸗ 
fommen, fondern „machte ſich wie ein Suchs durch ein Loc, auf- 
und davon” in das elamifche. Grenzgebirge. Salmanafjar er⸗ 
oberte Gonanati nun leicht und hielt dort ein fchredliches Straf 
gericht ab, dann ſtieg er dem Rebellen in die Berge nach, holte 
ihn ein und machte ihn mit feinen Begleitern nieder. Nach diejen 
heldentaten verjäumte er nicht, an der Seite feines Sreundes 
als Triumphator nach Babylonien zu ziehen und ſich dort aller 
orten als Retter des Landes huldigen zu lafjen. In Kuta machte 
er Halt und opferte dem Gotte Nergal, dann ging er nad} Babel, 
wo er dem Marduf in feinem Tempel feine Derehrung bezeigte, 
und ſchließlich wiederholte er die gleichen Handlungen auch in 
Borfippa. In der Hauptitadt gab er den Babyloniern ein 
großes Gaftmahl und fpendete ihnen Seftkleider und andere 
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Geſchenke. Selbitverjtändlich wollte Salmanafjar bei diefer Er- 
pedition auch auf feine Koften kommen, und zu diefem Behufe 
machte er einen Plünderungszug zu den Aramäeın Südbaby- 
loniens. Unmittelbar ſüdlich von Borfippa lag die Landichaft 
Bit-Daffuri. Deffen herrſcher namens Adini vertrieb er aus 
feiner Stadt Bakani, die er eroberte, und verfolgte ihn auf einer 
Pontonbrüde über den Euphrat nad) feinem hauptort Enßudu. 
- Der geängitigte Scheich wagte nun feinen Widerjtand mehr, 
fondern bequemte ſich zu reichen Tributleiftungen. Aud die 
noch weiter füdlich figenden Aramäer von Bit-Amukkani und 
von Bit-Jafini, dem alten Meerlande, taten das. Gleiche und 
jandten Silber, Gold, Blei, Kupfer, Elfenbein und Elefanten- 
häute. So war denn Babylonien in völlige Abhängigkeit von 
Alfyrien gefommen, und Salmanafjar Tonnte fich mit Recht den 
Titel „König der vier Weltteile" beilegen. 

Wie wir gejehen haben, war Salmanafjar - wie die meilten 
afiyriihen Könige faft jedes Jahr auf Kriegszügen unterwegs; 
exit in fpäterem Alter blieb er öfter zu Haufe und fchidte feinen 
Selöheren Dajan-Affur ins Feld. Die innere Derwaltung hat er 
großenteils feinem tüchtigen Staatsjelretär Meluchchai über- 
laffen®. Um feine Bauten wird ſich der König aber wohl aud) 
ſelbſt befümmert haben. In Kaladı errichtete er fich einen neuen 
Palaft im Zentrum der Stadt, aber aud) in Ninive beſaß er eine 
eigene Refidenz. Seine befondere Aufmerkfamkeit wiömete er 
der alten Hauptſtadt Affur. Er baute am Iſtar⸗ und Affurtempel 
und erneuerte deſſen Tempelturm fait vollfommen. Der alte 
AnusAldad-Doppeltempel aus der Zeit Tiglatpilefers I. war fo 
verfallen, daß der König ihn bis zu fünf Meter über dem Sels- 
boden abtragen ließ und von diefem neuen Sundamente aus 
vollfommen neu, aber in weſentlich fleineren Dimenfionen, wie- 
der aufführte. Sür die Derteidigung wichtig war die Wiederher- 
itellung der Stadtmauern von Affur vom Metallarbeitertor bis 
zum Tigris, Uns intereffiert am meiften fein Palaft in der Heinen 
Stadt Imgur-Ellilnordöftlich von Kalach, weil fid die das Haupt- 
tor desjelben bededenden Bronzeftreifen mit bilölichen Dar- 
Meißner, Könige Babylontens und Affyriens. 10 
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itellungen erhalten haben, die uns ein genaues Bild von den 
Taten unjeres Helden gewähren. Auf einer Schiene ilt 3. B. auf 
der oberen Hälfte nad) der Injchrift die Inſelfeſtung Tyrus dar- 
geitellt, die Salmanaffar eine Tributfendung entgegenſchickt. 
Zwei Schiffe, deren hohe Dorder- und Hinterſteven in Tierföpfe 
auslaufen, werden von zwei Männern ans Ufer gerudert; das 
erjte wird gerade ans Land gezogen. Die Ladung beiteht aus 
verichiedenen Kiften und Ballen und je einem Tablett mit be- 
jonderen Kojtbarfeiten. Auf der Infel folgen ein Mann und eine 
Stau, die ebenfolche Platten mit Geſchenken tragen. Auf dem Lande 
febt fich der Zug der tributbringenden Tyrier, der vom Könige 
empfangen wird, noch weiter fort. Hoch fennzeichnender iſt eine 
andere Schiene, auf deren unterer Seite Salmanaflars Zug 
nad der Tigrisquelle abgebildet wird. An der Spike feines 
Heeres zieht der König dem Slußlauf entgegen. Dor der eigent- 
lihen Quellgrotte iſt gerade ein Führer mit den Opfertieren an⸗ 
gelangt, und am Selfen ijt der Steinmeß bejchäftigt, nach den 
Angaben eines hinter ihm jtehenden Mannes des Königs Bild 
zu meikeln. In die Höhle fehen wir durch drei Öffnungen hin- 
ein; im braufenden Wajjer jtehen drei Krieger mit Sadeln, des 
Königs Ankunft erwartend. Wegen der Niedrigfeit des zur Der- 
fügung jtehenden Raumes ijt die Szenerie in dem oberen Teile 
der Schiene fortgefeßt. Der halbfreisförmige, von Schuppen ein= 
gefchloffene Raum fcheint eine Selshöhle mit Tropfitein wie- 
dergeben zu follen, in der ein Steinmetz wohl wieder gine In⸗ 
ichrift meißelt. Darüber hoch auf dem Berge liegt ein Schloß, zu 
dern ein Mann binaufgeht. Dor der Höhle jind Soldaten be= 
ihäftigt, einen gefeſſelten Opferſtier zu ſchlachten. 

Obwohl Salmanafjar nicht jungauf den Thron gelommen war, 
regierte er lange; zum Jubiläum feines dreißigiten Regierungs- 
jahres (828) übte er zum zweiten Male das Eponymat aus. Aber 
allmählich nahmen feine Kräfte doch ab, und er überließ die 
Staatsgefchäfte mehr und mehr feinen bewährten Beamten. 
Trotzdem aljo Salmanafjars Tage gezählt zu fein jchienen, 
vielleicht auch weil er bei der Thronfolge übergangen werden 
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jollte, Tonnte fein Sohn Affursdanninsapal den Tod feines Daters 
nicht abwarten, fondern erhob die Sahne des Auftuhrs (827). 
Merkwürdigerweije erklärten ſich die hauptſächlichſten afjy- 
riihen Städte wie Ninive, Affur, Arbela, fowie die meiften 
Provinzen, im ganzen 27 Ortſchaften, für den Empörer, nur 
Kalach und wenige andere Gebietsteile blieben dem alten Herr- 
icher treu. Auch Babylon bewahrte eine wohlwollende Heutra- 
lität. Aber der alte Löwe blieb feit und ergab jich den Seinden 
nit. Er ſtarb im Jahre 824, zwar nur als Herr feiner Haupt- 
ſtadt Kalach, aber unbefiegt. 

Sein Sohn und Nachfolger Samfi-Adad V. (823—811) mußte 
ſich fein Erbe erjt erfämpfen. Da er allein gegen feinen Bruder - 
zu ſchwach war, war er gezwungen, ſich unter recht drüdenden 
Bedingungen die Hilfe des babylonifchen Königs Marduf- 
zakir⸗ſchum 1. zu erfaufen; aber mit deſſen Unterjtügung gelang 
es ihm ziemlich jchnell, den Empörerfönig zu ſchlagen und die 
aufrühreriſchen affyriichen Städte einzunehmen. 

Wie wir ſchon jahen, waren auch die meilten Provinzen wäh- 
vend des Bruderfrieges von Aſſurien abgefallen, und fo er- 
wartete denn Samjisfldad auch hier reichliche Arbeit. Aber 
dieje Unternehmungen gelangen teilweife ganz gut, wenn aud) 
der ganze Weiten jenfeits des Euphrats auf längere Zeit für 
Aljyrien verloren blieb. 

Sein erjter Seldzug führte ihn nach den armenifchen Na'iri⸗ 
ländern, deſſen verjchiedene Häuptlinge fich ohne weiteres unter- 
warfen und Roffe und Geipanne als Tribut gaben. Sodann 
durchquerte er das ganze afjyrijche Gebiet „von Paddira im 
Na’irilande bis Salmanafjarsburg gegenüber Karkemiſch, von 
Zaddi im Gebiete von Affad bis zum Lande Enzi und von Aridi 
bis zum Lande Suchi“, um ſich überall als König huldigen zu 
laffen. 

Die Noröländer bejhäftigten den König aud) in den folgenden 
Jahren; denn die mächtigen Könige von Urartu — hier war dern 
Saröuris I. etwa 817 fein Sohn Iſpuinis gefolgt, dejjen Nach⸗ 
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Nachbarn immerfort, jo daß dieje nicht wußten, wern fie ſich an⸗ 
ſchlietzen, und wen fie Tribut zahlen follten. Einmal ichidte 
SamfisAdad feinen „Eugen und Tampfgewandten” Rab-jat 
Mutarrißz⸗Aſſur nad; dem Na’irilande, das er bis zum Danfee 
durchzog und in der befannten Weife „beruhigte". In feinem 
dritten Feldzuge ſetzte fich der König aber wieder in eigener 
Perjon an die Spitze feiner Truppen und marſchierte, da er ſich 
an das eigentliche Urartu nicht herantraute, in nordöftlicher 
Richtung über das Land Chubuſchkia in der Richtung des Urmia- 
fees, Tieß diefen aber links liegen und erreichte das Land Gizil- 
bunda, das „die Seite des Landes der Mannäer und des Landes 
der Meder wie ein Riegel abfchließt”. Nachdem er das Antimon⸗ 
gebirge (Landichaft Afichar”) paffiert, betritt er jogar als eriter 
Afiyrerfönig das Land der Meder, die vor diefem unerwarteten 
Beſuch erjchredt in die Berge flüchten und den Aſſurern ihre 
Hauptitadt Sagbita zur Plünderung überlafjen. Dieje Siege 
zeitigten das Refultat, daß ſämtliche Na'irikönige ſich unter 
warfen und reichen Tribut — meiftenteils Pferde — Ichidten. 

Nach folhen Erfolgen glaubte Samfi-ldad auch Babylonien 
gegenüber wieder anders auftreten und den affyriichen Einfluß 
dafelbit wiederheritellen zu können. Hier war Mardufszalir- 
ſchum J. (. 823) inzwifchen gejtorben, und fein Sohn Marduf- 
balatfusifbi war ihm gefolgt. Um einen Grund zu Seinöjelig- 
keiten war Samfi-Adad nicht verlegen. Im Srühling 820 betrat 
er das babylonifche Gebiet bei Zaddi (am unteren Zab), hielt 
fich, da der gerade Weg durch die Seinde verlegt war, an den 
oſttigridiſchen Gebirgen Ebich und Jalman und gelangte bis 
zum Turnat (Dijala); dann 30g er weitwärts zum Tigtis, und 
bei Dur-Papfuffal, einer Infelitadt, kam es zur Schlacht, in der 
die Aſſurer fiegten und große Beute machten. Eine Entſcheidung 
brachte fie allerdings nicht; dern Samfi-Adad mußte noch zwei 
mal (813, 812) nach Babylonien und Chaldäa ziehen, ohne, wie 
es ſcheint, das Land in wirkliche Abhängigkeit gebracht zu haben. 
Wenigjtens wird ihm nicht der Titel „König der vier Weltteile" 
beigelegt, den jein Dater 3. B. führen durfte. Auch feine ſonſtigen 
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kleineren Seldzüge in die Gegenden von Kummuch haben feine 
endgültigen Entjcheidungen gebradit. 

Samji-Aldad V. ſtarb im Jahre 811 noch jung an Jahren und 
hinterließ einen minderjährigen Sohn Adadnirari III. (810 
bis 782). So wäre Affyrien wohl einer fchwierigen Zukunft ent- 
gegengegangen, wenn die Mutter bes jungen Herrn nicht ein= 
gegriffen hätte. Das war die berühmte Sammuramat, deren 
Geſtalt als Semiramis noch die fpäteren Griechen mit marcherlei 
wunderbaren Zügen ausgejtattet haben. Danach hätte fie nach 
dem Tode ihres Gatten Ninos und der Derdrängung ihres Sohnes 
Ylnyas Libyen und Äthiopien erobert, Babylon mit den hängen- 
den Gärten geſchmückt und ſchließlich einen Zug bis nad) Indien 
unternommen. Das find natürlich alles nur Märchen; Tatjache 
aber iſt, daß fie vier Jahre lang für ihren unerwachſenen Sohn 
die Herrſchaft führte, während der fie ſich 3. B. neben den Stelen 
der anderen Könige in Affur eine eigene Stele ſetzte als „Palajt- 
dame des Samji-fldad, Mutter des Adadanirari und Schwieger- 
tochter des Salmanafjar”, und daß fie auch fpäter noch neben 
ihrem Sohne einen ausjchlaggebenden Einfluß ausübte. Dieſe 
einzigartige Rolle, die eine Frau am affyriichen Hofe gejpielt 
bat, hat fie dann bei Mit- und Nachwelt zu einer mythijchen 
Perfönlichkeit werden lafjen. Während ihrer Regentjchaft hatte 
Sammuramat übrigens wirklich Glüd. Im erjten Jahre er- 
fochten die affyrichen Heere Siege gegen die medijchen Horden, 
ein Jahr darauf wurde die reihe Landſchaft Guzana (Tell Halaf) 
im Quellgebiet des Chabur erobert und zur affyrifchen Provinz 
gemacht, und die beiden folgenden Selözüge ficherten das Land 
Dan gegen die Einfälle der urartäiſchen Chalder. 

Als Adadenirari im Jahre 806 großjährig wurde, beſchloß er 
einen Zug nach dem Weiten zu machen, um ſich an den Ländern 
zu rächen, die von feinem Dater abgefallen waren und ſeit diejer 
Zeit feinen Tribut mehr gezahlt hatten. Zuerſt belagerte er UAr⸗ 
pad im Lande Agufi (806), fodarın durchquerte er ganz Paläjtina 
und brandſchatzte Tyrus, Sidon, Ifrael, Edom und Philiſtäa, 
ſchlietzlich gelangte er vor Damaskus, deſſen König Mari', 
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d. i. Benhadad III. fih mit ungeheuren Geſchenken losfaufen 
mußte. Diefe Schwierige Lage von Damaskus war für Ijrael, wo 
damals Joachaz, der Sohn Jehus, regierte, ein großer Glüds- 
umſtand; denn folange jenes jtarf war, wurde diejes bedrüdt. 
Jetzt aber hatte, wie die Bibel fich ausdrüdt, „Jahve Iſrael“ (in 
dem Afjyrerfönige) „einen Retter gegeben, jo daß fie von der 
Obergewalt Arams frei wurden, und die Ifraeliten in ihren 
Zelten wohnten wie vordem" 3. Ebenfowenig Erfolg hatte Ben- 
hadad übrigens aud) gegen den König Zafir von Hamat und 
Cu'aſch, gegen den er zehn ſyriſche und Heinafiatiiche Fürſten 
aufbot. Die Belagerung der jtarfen Feſtung Hazrek (bibl. Had⸗ 
rach) im Orontestale konnte er troß großer Anſtrengungen 
nicht zu einem glüdlihen Ende führen; denn der Herr des 
Bimmels verkündete feinem Schüßling Zakir: „Fürchte dich nicht; 
denn ich habe dich zum Könige gemacht und will dir beiltehen 
und dich erretten von allen diefen Königen, die dich belagern”. 
Und fo geſchah es auch wirklich. Die Seinde mußten unverrichteter 
Sache abziehen?. — Auch in den nächſten Jahren 309 Adad- 
nirari wieder nach Syrien und holte ſich reiche Beute. Leider 
brad) im Jahre 803 eine Peſt im Lande aus, die den König von 
feinen Plänen abbracdhte; daher kam er erſt im Jahre 797 wies 
der nach der noröfyrijchen Stadt Manßuati. 

Im Norden wagte der König es nicht, fich mit dem Chalder- 
füriten zu mefjen. Hier jaß der energijche Menuas, der Sohn des 
Iſpuinis, auf dem Throne, der die Länder Dan und Parſuaſch für 
ſich felbjt eroberte, in Alzi Einfälle machte und das Hethiter- 
gebiet bei Malatia erreichte. Überall ſetzte er feine Siegesitelen 
und verjah feine Hauptjtadt Tuſchpaſch (auch Turufchpafch ge- 
nannt; d. i. Dan) mit prachtvollen Bauten und einen Kanal, 
der die Ebene ‚bei der Stadt in ein wahres Paradies verwan= 
delte. } inter diefen Umftänden richtete der Alffyrerfönig fein 
Augenmert mehr auf das weitentfernte Medien, das in viele 
Kleinfürftentümer zerfiel und darum feinen ſolchen Widerſtand 
leiſten konnte wie das geeinigte Hrartu, Dort brachten Plün- 
derungszüge augenjcheinlicy leichtere und größere Beute. 


“oo . dadeniraris III. Feldzüge. 11 


Darum durchquerte der König, meiſt über Namri und Chubuſchkia 
kommend, alle paar Jahre (802, 801, 800, 798, 794, 793, 792, 
790, 789, 787, 785, 784) das Gebiet der Meder und wird nie⸗ 
mals mit leeren Händen heimgelommen fein. 

Adadeniraris Derhältnis zu Babylonien geitaltete ſich troß 
feiner Dorliebe für babylonifche Kultur nicht freundlich. Er be= 
nubte die Schwäche feines Kollegen Ba'u⸗ach⸗-iddin, um ihn an= 
zugreifen (796). Im Ofttigrislande, nahe der aſſuriſchen Grenze, 
trafen die beiden Heere zufammen, ber Babylonier wurde ge= 
ſchlagen und mitſamt feinen Schäßen jelbjt gefangengenommen 
und nach Alfyrien geichleppt. Im Anſchluß daran wurden viele 
babyloniiche Städte öſtlich des Tigris, Der, Lachiru, Gananati, 
Dur-Papfuffal und Me-Turnat, erobert und, um ihren Kult zu 
ftören, ihre Götter nad; Ajfyrien überführt, von wo fie erſt nad) 
langer Zeit zurüdgefhidt wurden. Ganz Affad lag vor dem 
Sieger wehrlos da; daher fonnte er, wie fein Großvater Sal- 
manajjar, ohne Widerjtand zu finden, nad) Kuta, Babel und 
Borfippa wallfahren und den Göttern Opfer darbringen. Nach 
berühmten Dorbildern 30g er dann bis nad) Chaldäa hinab, 
deren Scheiche ſich ſeine Gnade ebenfalls mit reichen Geſchenken 
erfaufen mußten. Babylonien wurde zwar nicht direkt eine afjy- 
riſche Provinz, aber Adadenirari feßte feine eigenen Statthalter 
ein, die das Land nad) feinem Willen verwalteten. Bei einer 
neuen Grenzregelung Tonnte er das aſſyriſche Gebiet jehr er- 
weitern. — In der Solge befämpfte er noch mehrfach die no- 
madiſchen Itu’a, die in der Dichezira am Tigris den Verkehr 
mit den Süden behinderten. 

Allmählich 309 aber Adadenirari dem wehrlojen Lande gegen 
über freundlichere Seiten auf; vor allem lernte er dort den 
Kultus des Gottes Nebo, den man in Ajjyrien früher kaum 
gefannt hatte, derart fchäßen, daß er ihn in fait monotheiftifcher 
Weife allen anderen Göttern vorzog. Im Jahre 787 weihte er in 
Kalad) einen prädytigen Nebotempel ein, und auf eine Nebo- 
ſtatue, die der Statthalter der Hauptſtadt „für das Leben Adad- 
niraris, des Königs von Aſſyrien, feines Herrn, und das Leben 
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der Sammuramat, der Palaſtfrau, feiner Herrin”, jowie „für fein 
eigenes Leben, die Länge feiner Tage, die Deivielfältigung 
feiner Jahre, den Stieden feines Haufes und feiner Leute, und 
die Abwejenheit von Krankheit" gejegt hatte, jchrieb er die 
ſtolzen Worte: „Auf Nebo vertrau, auf einen anderen Gott 
vertrau nicht“. Wie lange diefe an die äguptiſchen Elton- 
verehrung Amenophis’ IV. erinnernde Bevorzugung des Nebo- 
kultus angehalten hat, wiſſen wir nicht; auf die Dauer hat fie 
ſich jedenfalls nicht gehalten, dafür werden ſchon die Prieiter 
der anderen Gottheiten gejorgt haben. 

Außer dem Heboternpel Eszida hat Eldadenirari noch einen 
kleinen Palajt in Kalach ſüdlich von dern Affurnaßirpals gebaut, 
auch in Ninive fcheint er fich ein befonderes Haus errichtet zu 
haben. Sonſt ift von feinen Bauten nicht viel befannt. 

Als Adadnirari, der als Kind auf den Thron gelummen war, 
im Jahre 782 jtarb, war er noch ein Mann in den beiten Jahren. 
Sein Sohn Salmanaffar IV. (781— 772) muß ſich daher auch noch 
in der eriten Jugend befunden haben, als er feinem Dater 
folgte. Troßdern regierte er nur Zehn Jahre. 


Er hatte es bejonders mit den Urartäern zu tun, die damals 
der tüchtige Argijtis beherrichte. In denn zehn Jahren feiner Re- 
gierung mußten die afiyrifchen Heere fünfmal nad) Armenien 
ziehen. Aber der König war wohl ſchwächlich; gewöhnlich blieb 
er zu Kaufe und überließ die Triegerifhen Handlungen feinem 
Selöheren Schamaſch⸗ilu, der am Hofe großen Einfluß gewann. 
Der rühmte ſich fehr feiner Erfolge gegen die Urartäer, aber in 
Wirklichkeit dehnte Argiftis feine Macht nach allen Richtungen 
aus; er 30g in die Araxesebene, focht gegen die Hethiter und Mes 
litene im Welten und gegen Parſuaſch im Oſten. Die mit den 
Affyrern verbündeten Mannäer und Alzäer warf er nieder, und 
gegen Ende feiner Regierung Tonnte er feine Siegeszüge ſogar 
bis nad) Syrien ausdehnen!?. 

Bejferen Erfolg brachten Salmanaffar feine Sel&züge nad) dem 
Zederngebirge, in die Orontesgegend und nach Damaskus. 
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mit Babylonien hat der König feine friegeriichen Derwid- 
lungen gehabt; nur die ewig unruhigen Itu’äer verfuchte er in 
Schach zu halten. Solche friedlichen Beziehungen zu Babylonien 
waren immer ein Zeichen dafür, daß es mit der afiyriichen 
Macht bergab ging. Und wirklich machte fih auch ſonſt ein 
Nachlaſſen der Zentralgewalt bemerkbar, indem ſich Ans 
gehörige des hohen Beamtenadels fait jelbjtändig machten. So 
erbaute ſich der Palaftvogt Bel-Harran-bel-ußur in der Steppe 
am Tartarfluß (in der Nähe des fpäteren Hatra) eine kleine 
Refidenz namens Bel-barran-belsußur-Burg, in der er ein Re⸗ 
gierungsgebäude und einen Tempel errichtete. Auf der Stele, 
die über dieje Taten berichtet, gebärdet er ſich fait ganz wie ein 
König, nur ift er als Hofbeamter glatt rafiert, während die 
Könige immer einen langen Bart tragen. 

Auch unter dem folgenden Könige Aſſur⸗dan II. (771754) be= 
hielt der Seldherr Schamaſch⸗ilu noch maßgebenten Einfluß, und 
die eriten Jahre waren durch die befannten Plünderungszüge 
an die babylonifche Grenze, gegen die Stadt Gananati (771, 
767) und den Stamm der Itu’äer (769), ferner nach Medien 
(766) und Hadrad) (765) ausgefüllt. Aber der König hatte in 
der Zukunft fein Glüd. Im Jahre 765 wütete in Affyrien die 
Peit und forderte viele Opfer, jo daß der König im nädjiten 
Jahre nicht daran denken Tonnte, einen Feldzug zu unternehmen. 
Sechs Jahre fpäter kam, wie das jo häufig pafliert, die Seuche 
wieder, und es ftarben nochmals viele Menjchen. Im Jahre 763 
am 15. Juni fand eine totale Sonnenfiniternis jtatt, was im 
Orient immer als großes Unglüd galt und noch gilt. Und wirk⸗ 
lich erhob ſich gleich in diefem Jahre in der alten Hauptitadt 
Affur, die nach dem hochkommen von Kalad) unzufriedene 
Leute genug beherbergte, ein Aufitand, der bis ins nächite Jahr 
hinein dauerte und auch dann noch nicht niedergeworfen werden 
konnte. Im Jahre 761 fündigte die Provinz Arrapcha im Trans- 
tigrislande den Gehorfam auf und verhartte bis ins nächite Jahr 
in der Rebellion, dann folgte die reiche Provinz Guzana (759), 
deren Selbjtändigfeitsgelülten erjt ein Jahr jpäter ein Ende be= 
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reitet werden konnte. Erſt dann (758) war wieder „Sriede im 
Sande”. 

Nachdem der König in den beiden nädjiten Jahren die Wun- 
den, die die Aufitände gejchlagen, geheilt hatte, konnte er 
an die altgewohnten Kriegszüge denten, die Aliyrien wieder 
Geldmittelverjchaffen follten. Im Jahre 755 30g et nad) Hadrad), 
ein Jahr fpäter hatte er die Genugtuung, mit der noch immer 
aufitändigen Stadt Aſſur eine Derjöhnung zuftandezubringen. 
So ſchien dem Lande wieder eine freundlichere Zukunft zu 
winten; aber da jtarb der König und hinterließ nicht einmal 
einen Thronfolger. 

Der Oberfeldherr Schamaſch⸗ilu, der nod immer am Leben und 
in feiner überragenden Stellung war, jeßte nun einen älteren 
Prinzen, einen Onfel des verftorbenen Königs und Sohn Adad⸗ 
niraris III., namens Ajfurnirari V. (754-—746) auf den Thron. 
Noch in fein Antrittsjahr (754) fällt ein bereits von feinem Vor⸗ 
gänger vorbereiteter Zug nad) Arpad. Bei diejer Gelegenheit 
hat der neue König mit Matisilu, dem Herrſcher des (bei Arpad 
gelegenen) Landes Agufi einen Dertrag abgeſchloſſen, der uns 
teilweife noch erhalten ift und uns befonders durch die darin ge⸗ 
leifteten Eidſchwüre intereffiert. In ihm gelobt Matisilu, 


fi) dem Affyrerfönige volliommen unterzuorönen und auf 


Derlangen Heeresfolge gegen die Seinde Affyriens zu leiſten. 
Befräftigt wird der Dertrag durch das Opfer eines Bodes; im 
Wortlaut aber heißt es: „Diefer Kopf ijt nicht der Kopf des 
Bodes; der Kopf des Matisilu ift er, der Kopf feiner Kinder, 
feiner Großen, der Kinder feines Landes ijt er. Wenn Matisilu 
fi) wider diefe Eidjchwüre vergeht, gleichwie der Kopf diejes 
Bodes abgeſchnitten ift, werde auch der Kopf des Matizilu ab- 
gejdmitten“. Diefe und nod) manche andere Derwünjchungen 
follen den Matisilu und die Seinen treffen, wenn „fie ji) gegen 
die Eidfehwüre des Affurnirari, des Königs von Afiyrien, ver- 
ſündigen“. Troß aller diejer Slüche, die ihn treffen follten, hat 
der Kleinfönig nicht bei Affursnirari ausgehalten, fondern hat 
fich fpäter an den ſtarken Chalderfönig Sarduris II. angeſchloſſen 
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und mit ihm zufammen gegen Aſſurien gefämpft. So wurden 
Derträge im Alten Orient gehalten! Eine Lehre auch für die 
Nachkommen! 

Der ältliche Aſſur⸗nirari war feine kriegeriſche Natur und über- 
ließ die Derwaltung feinem Palajthauptmann Marduk—-ſchallim⸗ 
anni, da auch Schamaſch⸗ilu, der ſchon feit dreißig Jahren das 
Amt eines Oberfeldherrn befleidete, nicht mehr imftande war, 
bedeutende Kriegszüge zu unternehmen. So blieb der König 
meijt zu Haufe; nur zweimal 30g er gegen die nahe Grenz⸗ 
landſchaft Namri (in den perjiichen Gebirgen), um die frechen 
Gebirgsitämme zurüdzutreiben. 

Ein folder ſchwächlicher Sriede war aber ein Zuftand, der in 
Ajfyrien zu ungewöhnlich war, um lange andauern zu Tönnen; 
denn das Heer fonnte fich nicht von jelbit unterhalten und war 
auf immer neue Kriege angewiejen. Darum erhob fi im 
Srühjahr 746 ein Aufitand, in dem Aſſur-nirari Teicht befeitigt 
wurde. Als Sieger ging aus ihm Tiglatpilefer hervor, det der 
größte afjyrijche König werden follte. 
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Tis latpileſer war ein Bruder des entthronten Königs Ajjur- 

nirari, aljo aud) ein Sohn Adad-niraris!, aber er war aus ganz 
anderem Holze geſchnitzt wie jener. Während Affurnirari untätig 
zu Haufe ſaß, blieb Tiglatpilefer fein Jahr zu Haufe, jondern 
durchzog an der Spike feiner Truppen ganz Dorderafien, ertrug 
alle Strapazen des Krieges und war immer auf Neuerungen im 
Kriegshandwerf bedacht. Was er fi einmal vorgenommen 
hatte, feßte er auch) durch, aud) wenn ihm nicht gleich der Erfolg 
beſchieden war. In der Politif ging er ebenfalls ganz neue Wege. 
Er war — ein im Alten Orient ganz ungewöhnlicher Sall — 
Demokrat und ftüßte fich nicht fo jehr auf den Aldel und die 
Priejterfchaft als auf den Bürger- und Bauernftand. Darum, und 
weil er durch die Revolution ans Ruder gefommen war, legte er 
aud) wenig Wert auf feine Abftammung und nannte in feinen 
Infchriften fait nie den Namen feines Daters. Alfo eine ganz 
eigenartige Erjcheinung! Es fcheint, als ob alle Kräfte des nun 
ſchon 700 Jahre regierenden Geſchlechts ſich no, einmal in ihm 
auswirken wollten. 

Als er ſich am 13. Ijjar (Mai) 745 auf den Thron gejebt, 
orönete er in nur fünf Monaten die Angelegenheiten der Heimat; 
ſchon im Herbſt desjelben Jahres 30g er nach Babylonien. Bier 
hatte nach der langen Regierung Eriba-Mardufs (802—763) 
fein Sohn Nabu⸗ſchum⸗iſchkun (762—748) den Thron beitiegen, 
konnte aber gar feine Macht entfalten, vielmehr herrichte im 
Lande die Anarchie und der Krieg aller gegen alle. Sein Nach⸗ 
folger war der befannte Nabonaffar (747735), mit dem nad) 
dem Kanon des Ptolemäus und der babylonifchen Ehronil ein 
neuer Abſchnitt der babylonifchen Geſchichte beginnt. Nach 
griechifchen Quellen foll er eine neue Zeitrechnung eingeführt 
und alle Urkunden der früheren Könige zerjtört haben; ob dieje 
Nachricht auf Wahrheit beruht, läßt ſich aber vorläufig noch 
richt ficher erweijen. 

Im dritten Jahre Nabonaffars (745) kam Tiglatpilefer zum 
eriten Male in fein Land; aber irgendwelchen Widerjtand wagte 
. der Babylonier nicht, vielmehr fpielte fich der Afiyrerlönig ganz . 
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als dejjen Beichüßer auf. Der Zug galt vor allem der Unter- 
werfung der Aramäerſtämme, die das flache Land ganz in Befik 
genommen hatten, aber aud) die Städte jchon aufs heftigite be- 
drängten. Die Expedition bewegte ſich zuerſt in füdöftlicher Rich- 
tung auf die an der elamifchen Grenze 3eltenden Pukudu und die 
Städte Lahiru, Pillutu und Chilimmu zu, auf dem Rüdwege 
unterwarf er die Elramäer bei Rapiku an der noröbabylonifchen 
Grenze und bei Dur-Kurigalzi undSippar. Nachdem die Affyrer in 
jo unheimliche Nähe gerüdt waren, beeilten ſich die Priejter von 
Babel, Borfippa und Kuta, dem Sieger reiche Gefchenfe zu 
bringen, und daraufhin bejtätigte er ihnen gnädigit ihre alten 
Privilegien und tajtete die Selbjtändigfeit des Nachbarftaates 
nit an. Weiter 30g er an der Spike feines Heeres längs des 
Tigris nad) Südbabylonien bis zum Ulnufluffe (Kercha) und 
kehrte dann wieder nad) Nippur zurüd, überall teiche Beute an 
Menjchen und Dieh machend. Infolge diefer Eroberungen nahm 
Tiglatpilejer den Titel „König von Sumer und Akad“ an und 
ichlug Teile des unterworfenen Landes zu Ajfyrien. Die zahl- 
reichen Kriegsgefangenen fiedelte er in verfchiedenen Provinzen 
Affyriens an, in der Abficht, fie dort mit den anderen Nationen 
zu vermiſchen und allmählich‘ zu guten Afjyrern zu machen. 

Uunmehr (744) richtete Tiglatpilejer fein Augenmerk auf die 
öltliche Grenze und 30g über Namri nach dem Mederlande, von 
dem er einige Gaue eroberte und in eigene Derwaltung nahm. 
Er jelbjt wagte ſich nicht tiefer in die gefährliche Candfchaft hin⸗ 
ein, jondern begnügte ſich damit, feinen Feldherrn Affur-dannin- 
anni zu einem Beutezug in die Gegenden öftlich vom Bikniberge 
(Demawend) und füdlich vom Kafpifchen Meere zu fenden, der 
natürlich nur einigen Tribut, aber feine dauernde Unterwerfung 
bradıte. 

Im nächſten Jahre (743) wandte jich Tiglatpilefer gegen den 
mädtigiten und gefährlichſten Gegner Aſſyriens — Urartu, 
deſſen tüchtige Herrjcher während der Zeit der aſſyriſchen 
Schwäche ihr Land auf Koften des Gegners immer weiter aus- 
gedehnt hatten. Sarduris II., der energijche Sohn Akgiftis III., 
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hatte fich nicht nur im Öften die Provinz Parfuajch angeeignet, 
fondern fich auch auf Nordfyrien maßgebenden Einfluß ge 
fichert, ja nannte ſich geradezu „König von Syrien“? Die dor⸗ 
tigen Kleintönige, die früher Affyrien gezehntet hatten, mußten 
fich jeßt dern Chalder anjchließen, ihm Tribut zahlen und Waffen- 
folge leiſten. Speziell Matisilu von Algufi (bei Arpad), der, wie 
wir gejehen haben, dem .Affursnirari heilige Eiöjhwüre ge- 
leiftet, brach diefelben freiwillig oder gezwungen und ging mit 
anderen ſuriſchen Sürjten zum Ghalderlönige über. Solche 
Schändlichfeit mußte natürlich bejtraft werden. Darum brad, 
Tiglatpilefer mit feinen Heeresmafjen auf und belagerte Arpad 
(heute Tell Erfad, 20 km nördlicy von Aleppo), die Hauptſtadt 
Matisilus, um den Derräter zu ftrafen. Dor einem herannahen- 
den Entſatzheer Sarduris, das durch Truppen aus Melitene, 
Gurgum (beim Meerbufen von Iſkenderun) und Kummuch ver⸗ 
ſtärkt war, mußte Tiglatpilefer die Belagerung der Seſtung auf⸗ 
heben und 309 den Seinden nordwärts entgegen. Zwilchen den 
Bezirken Kifchtan und Chalpi (am Euphrat füdlich von Samo- 
jata3) im Sande Kummuch Tam es zur Entjcheidungsichlacht, die 
mit einem großen Siege der affyrifchen Waffen endete. Sarduris 
mußte fliehen und erreichte, von den Affyrern ſcharf verfolgt, mit 
Mühe und Not die Brüde des Euphrat (Zeugma bei Samo- 
fata), deren Überjchreitung ihm die Rettung brachte; denn die 
fiegreichen Seinde konnten ihm über den Strom jo fchnell nicht 
folgen. und mußten ſich mit der Verwüſtung einiger Städte von 
Kirchi und Ultuba begnügen. Aber die gejamten Koltbarkeiten 
des Chalderfönigs, fein Bett, fein Wagen, fein Zelt, fein Siegel 
und viele andere Prunfitüde fielen in die Hände der beute- 
Iujtigen Affyrer und wurden im Triumph in die Heimat gebracht, 
wo fie teils in den königlichen Palaſt gefchafft, teils den Göttern 
in die Tempel geweiht wurden. Nachdem die Lage ſich derart 
geändert hatte, beeilten ſich die fyriichen Fürſten, ihre gute Ge- 
finnung durch reiche Gefchenfe, zu beweifen und erreichten auf 
diefe Weife die Betätigung des Befißes ihrer Länder. Aber das 
hartnädige Arpad, das wußte, welches Schickſal ihm bevoritand, 
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wollte fich nicht ergeben, Tiglatpilefer wiederum hielt es für 
durchaus notwendig, an der meineidigen Stadt ein blutiges 
Beijpiel aufzuftellen. Darum belagerte er Arpad ununter- 
brochen drei Jahre lang, ohne ſich auf andere Unternehmungen 
einzulaſſen, bis.es ihm Ende 741 gelang, die Seite einzunehmen. 
Die Rache des.Siegers war furchtbar, Die Stadt wurde geplünz: 
dert und verwültet, der König erjchlagen und das Land zur aſſu⸗ 
riſchen Provinz gemacht. Das graufame Schidjal, das Arpad er- 
Titt, muß fid) dem Gedächtnis der Menfchen fo tief eingeprägt. 
haben, daß noch vierzig Jahre fpäter der afjyriiche Rab-faf San- 
heribs den ängitlichen Bewohnern des belagerten Jerufalems 
vorhalten fonnte: „Wo find die Götter von Hamat und Arpad?" 
und „Wo ijt der König von Hamat und der König von Arpad?“ 

Als Tiglatpilefer im nächſten Jahre (740) dann in der erober- 
ten Stadt Hof hielt, erjchienen wieder .alle Sürjten der Um— 
gegend, Kuſchtaſpi von Kummuch, Tarchular von Gurgum, Uri⸗ 
jaffi von. Ku’e (Kilikien),. Pijiris von Karkemiſch, Rezon von 
Damaskus, Hiram von Tyrus und brachten ihre reichen Ge- 
ichenfe, Metalle und daraus hergejtellte Gegenitände, Speze⸗ 
teien, Elfenbein, Elefantenhäut und. foftbare Stoffe. Nur ein 
einziger diejer Kleinfürjten, Tutammu von Unfi (in der Ebene 
von Antiochia), war nicht zugegen und „vernachläſſigte die 
Saßungen feines Kern“. Aber das follte ihm jchlecht befommen! 
In einem kurzen Seldzuge wurde er ſelbſt gefangen genommen, 
. feine Hauptitadt Kinalia erobert, die. Bewohner. in die Derban- 
nung geführt und das: Land zur affyrifchen Provinz gemacht. 
Damit war.der maßgebende aſſuriſche Einfluß im Weſten wieder 
hergeitellt und Urartu aus dieſen Gegenden endgültig ver⸗ 
trieben. 

Im nächſten Jahre (739) ging Tiglatpilefer daran, den alten 
armeniſchen Gegner immer weiter nordwärts zurüdzudrängen. 
Er entriß ihm, ohne Widerjtand zu finden, die beiden zu den 
Na’iriländern gehörigen Landfchaften Kirchi und Ulluba, die 
früher Urartu untertan gewejen waren, und ließ ſie von nun 


an durch aſſuriſche Beamte verwalten. 
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‚Aber das Jahr 738 rief den König wieder nad) Syrien; denn 
hier hatte der König Azarja von dem nordfyrifchen Reiche Ja'udi 
(neben Sam’al am Meerbufen von Ifkenderun?) einen Aufitand 
entfacht, dem fich 19 Städte aus der Umgegend non Hamat, dar- 
unter mehrere nordphönizifche, angejchloffen hatten. Die Em- 
pörung wurdeaber leicht niedergejchlagen, die Ortſchaften erobert 
und zu einer neuen aſſuriſchen Provinz zufammengefaßt, die 
der Kronprinz Salmanajjar verwaltete. Der Hauptort der neuen 
Statthalterjchaft war die Stadt Kullani, das biblifche Kalno. 
Mehr als 30 000 Einwohner der aufrührerijchen Städte wurden‘ 
nad) Ku’e weggeführt, 1200 nach der eben unterworfenen Land- 
ſchaft Ulluba; an ihrer Stelle wurden Aramäer vom Zab, Lulu⸗ 
mäer, No’irileute und tleinere Trupps aus allen möglichen 
Gegenden des afjyrifchen Reiches in Syrien angefiedelt. Wenn 
man fo ungeheuere Dölferverfchiebungen ſich vollziehen fieht, 
wird man fi ein Bild von der Buntheit der Bevölterung des 
afiyrijchen Reiches machen Tönnen. Allerdings wiſſen wir nicht, 
wieviel Menſchen dur) die Unbilden der Reife und infolge der 
ungewohnten Zimatifchen Derhältniffe in der neuen Heimat 
umgelommen find. Wieviel Opfer die englijchen Konzentra- 
tionslager im Burenkriege gekoſtet haben, wifjen wir ja alle. 

Die Anwejenheit Tiglatpilejers in Syrien benußten wieder 
die umliegenden Kleinlönige, um ihre. Ergebenheit durch Ge- 
ſchenke zu beweifen. Außer. den jchon befannten Sürjten von 
Kummud), Damaskus, Ku’e, Tyrus, Karkemiſch und. Gurgum 
treten unter anderen noch auf Menahem von Samarien, von 
dem auch in der Bibel berichtet wird, daß er dem Phul von Ajiy- 
tien taufend Talente Silber gezahlt habe, um feine Herrichaft zu 
befeftigen, ferner noch Panammu von Sam’al, der ſich in feiner 
eigenen Infchrift als „Knecht Tiglatpilefers“ bezeichnet und es 
als höchſte Ehre betrachtet, wie ein afjyriicher Beamter „am 
Rade feines Heren zu laufen”s, und ſchließlich die Aräberfönigin 
Zabibije. Während Tiglatpilefer hier im Weiten zu tun hatte, 
hatten die Statthalter von Lulume und Na'iri mehrere Auf. 
ftände im Often des Reiches gedämpft, und die Einwohner 
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diefer Gegenden wurden, wie wir bereits in anderen Sällen 
gejehen haben, in den eben wieder aunterjochten Gebieten 
Syriens angejiedelt. 

- Nachdem Tiglatpilefer die Hände einigermaßen frei befommen 
hatte, dachte er gleich wieder an fein großes Ziel — die Erobe⸗ 
tung von Ürartu. Um es zu erreichen, ging er ganz ſuſtematiſch 
vor. In einem Selözuge (737) unterwarf er zuerſt große Teile 

Mediens, das nädjite Jahr (736) führte ihn dann in die 
Na’iriländer, wo er eine Reihe Sejtungen am Suße des Grenz⸗ 
gebirges Hal eroberte und fie zur Provinz Na'iri ſchlug. Erſt 
nachdem er fich auf dieje Weife die Zugänge zu Armenien ge= 
fichert, griff er (735) Sarduris in feinem eigenen Lande an. Der 
aber wagte nicht, ſich ihm entgegenzujtellen, jondern ließ die 
Affiyrer fait unbehelligt ins Land herein, dienun bis zur Haupt» 
jtadt Turuſchpaſch (Dan) vordrangen. Dor den Toren der Stadt 
kam es zur Schlacht, in der die Alrmenier unterlagen. Sarduris 
rettete fich in die Seftung, und es begann darauf eine längere 
Belagerung. Wegen der hervorragend günitigen militärifchen. 
Lage, die den Eingeſchloſſenen geſtattete, ſich zu Waſſer immer 
von neuem mit Nahrungsmitteln zu verſorgen, vermochte aber 
Tiglatpilefer nicht, die Feſtung einzunehmen; darum zog er, 
nachdem er vor den Toren eine Stele aufgeſtellt, unverrich⸗ 
teter Sache ab. So war es alſo ſelbſt dem gewaltigſten Kriegs⸗ 
helden der Zeit nicht gelungen, die Macht Urartus zu brechen; 
nachdem es ſich einige Zeit erholt, erſcheint es unter Sargon 
wieder auf dem Plane. 

Mit dieſem zweifelhaften Erfolge mußte ſich Tiglatpileſer zu⸗ 
frieden geben; um ſo größere Energie entfaltete er nun aber im 
Weſten, den er in den nächſten drei Jahren (1354732) voll⸗ 
kommen unterwarf. Zuerft unternahm der König den befannten . 
Zug nad der phönizifchen Küfte, deren Städte allerdings großen⸗ 
teils-bereits im Jahre 738 unterworfen waren. Aber er begnügte 
ſich nicht mit der gewöhnlichen Sahrt, fondern 309 weiter füd- 
wärts bis nach dem Philüterlande. Alles, was nicht gutwillig. 


Tribut zahlte, wie Gezer® und Astalon, wurde erobert und ver⸗ 
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wüſtet. Am wichtigſten war die Einnahme der Stadt Gaza, die 
in damaliger Zeit befonäers darum berühmt war, weilin ihr die 
Handelsitraßen aus Ägypten und Arabien zufammenliefen. 
Hanno von Gaza entfloh, ohne den afjyriichen Angriff abzu- 
warten, und fand einen Unterichlupf in Ägypten, das aber auch 
nicht wagte, den fiegreihen Affyrern entgegenzutreten. Die 
Stadt Gaza öffnete darum dem Könige ihre Tore und bezahlte 
ohne Murren den jährlichen Tribut, ja verjtand ſich auch not- 
gedrungen dazu, den Kult Affurs neben dem der eigenen Götter 
einzuführen. 

Inzwifchen hatten fich in Syrien und Paläjtina Ereignifje bes 
geben, denen Tiglatpilejer feine größte Aufmerkſamkeit ſchenken 
mußte. Im Königreiche Juda war vor furzem Ahaz, den die 
aſſuriſchen Quellen Joahaz nennen, zur Regierung gekommen. 
Gegen dieſen jungen Monarchen verbanden ſich Pekah, der 
Pefahja, den Sohn des uns bekannten Menahem, beſeitigt und 
fich felbjt auf den Thron geſetzt hatte, und Rezon (in der Bibel 
Rezin) von Damaskus, um ihn zu beftiegen. Zwar hatten die 
beiden Derbündeten außer der Einnahme von Elat nicht große 
Erfolge zu verzeichnen; dennocd war es bei dem ungleichen 
Kräfteverhältnis nicht zweifelhaft, wohin der endgültige Sieg 
fich neigen würde, Darum jchrieb der geängitigte König einen 
Brief an Tiglatpilefer: „Dein Stlave und Dein Sohn bin ich! 
Zieh heran und befteie mich aus der Gewalt des Königs von 
Aram und des Königs von Ifrael, die mic, angegriffen haben!" 
Um dem Schreiben eine beffere Wirkung zu ſichern, ſchickte er 
noch Silber und Gold aus dem Tempel Jahves und den Schatz⸗ 
kammern des föniglichen Palaftes als Huldigungsgeichent. Tig⸗ 
latpileſer ergriff natürlich die Gelegenheit, ſich in die paläſti— 
nenfifchen Angelegenheiten einzumifchen, mit großer Begierde 
und 30g mit feinem Heere zum Entjaß feines Shüßlings Ahaz 
heran. Rezon und Pefah zogen fich, ohne mit vereinten Kräften 
gegen die Afjyrer eine Schlacht zu wagen, jeder in fein Land 
zurück, und das war ihr Deröerben; denn nun wurde jeder 
einzeln erledigt. Tiglatpilejer fiel, von der phönisifchen Küſte 
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kommend, in Hordifrael ein und eroberte eine Anzahl ifraeli= 
tiicher Städte, die er gleich in eigene Derwaltung nahm. In 
diejer höchiten Bedrängnis unterwarf ſich Pefah und rettete 
noch einmal Thron und Leben. Der jtolze Rezon dagegen wollte 
nicht ohne Kampf zu Kreuze friechen und vertraute auf fein altes 
ruhmgefröntes Heer. Aber er und die Seinen wurden von den 
Affyrern immer weiter zurüdgedrängt und die Städte im Trans» 
jordanlande wie Ajtarot? eingenommen. Die Entjcheidungs- 
ichlacht fand füdlich von Damaskus ftatt. In ihr wurden die 
Syter vollkommen gejchlagen, mehrere Heerführer lebend ge- 
fangen genommen, die dann gepfähli wurden, und der König 
ſelbſt fonnte ſich nur mit knapper Not in feine Hauptitadt retten. 
Hun begann eine regelrechte Belagerung der Stadt, die von 
feiten der Angreifer mit ungeheurer Exbitterung durchgeführt 
wurde. Die blühenden Gärten im Umkreiſe von Damaskus wur⸗ 
den unbarmherzig abgeholzt, 591 Dörfer der Umgegend, darunter 
Hadara, die Geburtsitadt Rezons, dem Erdboden gleichgemadht 
und die Einwohner in die Derbannung wegge eführt. Aber aud) 
die Derlufte der angreifenden Aſſyrer waren bedeutend; unter 
anderen büßte der treue Helfer Panammu, der König von Sam’al, 
bei einem Angriff jein Leben ein. Der fortgefchrittenen affyrijchen 
Belagerungsfunft fonnte jchließlih Damaskus auf die Dauer 
nicht Widerſtand leiften. Ende 732 fiel die Stadt, Rezon wurde 
hingerichtet und die Einwohner nach Kir verjchleppt. Damastus, 
das jo lange erfolgreich allen afjyrifchen Angriffen getroßt hatte, 
hörtenun auf, die Hauptitadt eines jelbjtändigen Staates zu fein 
und war in Zukunft nur eine aſſyriſche Provinzialhauptitadt. 
Im Anſchluß daran unternahm Tiglatpilefer noch einen Zug 
gegen die Elraber in der Wüſte öftlicd) und jüdlich von Damaskus, 
die feine Truppen während der Belagerung immer wieder be= 
lältigt hatten. Bei ihnen war auf die Zabibije, die im Jahre 758 
mit unter den Tributbringern gewejen war, die Königin Samſije 
gefolgt. Ihr rüdte das aflyriiche Heer indie Wülte nach, in die 
die Araber immer weiter zurüdwichen. Troß des fchwierigen 
Geländes ſchlugen die fieggewohnten Ajjyrer ihre. flüchtigen 
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Gegner vollfommen und machten riejige Beute an Gefangenen, 
Kamelen, Rindern und Gewürzen. Die Königin entkam mit 
Mühe und Not; da fie an weiterern Widerjtande verzweifelte, 
machte fie ſich mit großen Kamelherden und Geſchenken auf den 
Weg, um ſich dem Sieger auf Gnade und Ungnade zu übergeben. 
 Tiglatpilefer, der die Schwierigkeit auch feiner Lage wohl 
-erfannte, war Hug genug, den Tribut anzunehmen und der 
Sünderin zu verzeihen. Um ſich der guten Geſinnung der Elraber- 
fönigin für die Zukunft zu verfichern, verfiel er auf ein Mittel, 
das in der Neuzeit nod) Engländer und Holländer in ihren Kolo= 
nien anwenden: er jeßte neben die Königin einen ihm ergebenen 
Auffichtsbeamten, der die Aufgabe hatte, die arabijchen Eln- 
gelegenheiten aufmerfjam zu verfolgen und alle Neuigkeiten an 
den Hof nach Kalach zu berichten. Diefer ungewöhnliche Erfolg 
übte aud) auf die weit entfernt wohnenden arabiichen Stammes 
genofjen feine Wirkung aus. Aus allen Teilen des eigentlichen 
Arabiens von Jemen bis an die ägyptilche Grenze jchidten die 
Sabäer, Teimäer, Maf’äer, Chajappäer, Batanäer, Chattiäer und 
Idiba'iläer ihren Tribut in der Erwartung, auf dieſe Weije gün- 
ſtige Handelsbedingungen von dem Herrn von Gaza zu erhalten. 
Währenddeſſen waren in Syrien und Paläjtina noch allerlei 
neue Ereignifje vorgefallen, die Tiglatpilefer überall zu feinen 
Gunſten ausnußte. In Iſrael hatte fi) gegen Pefah, der dem 
Lande nichts wie Unglüd gebracht, eine Derjchwörung erhoben. 
Der unglüdlide Mann verließ fluchtartig feine HKauptitadt, 
wurde aber eingeholt und hingerichtet. Sein Mörder Hofea 
beitieg den Thron und erfaufte ſich jeine Einerfennung von Tig- 
latpileſer durch die Zahlung einer großen Summe Geldes. Dann 
erfolgte die Ordnung der Derhältniffe in Askalon und Tyrus. 
Mitinti von Askalon und Metenna von Tyrus, die es urſprüng⸗ 
lic) mit Rezon von Damaskus gehalten hatten, wagten feinen 
Widerjtand. Der erjte verlor vor Angſt feinen Derftand und wurde 
durch feinen Sohn Rufibti erjeßt, der durch Toyales Derhalten 
die Sünden feines Daters wieder gutzumachen fuchte und darum 
in feiner Herrſchaft bejtätigt wurde; der zweite zahlte, als der 
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aſſuriſche Rabſak vor feinen Toren erjchien, willig den rüd- 
ftändigen Tribut. Durch einen General Tiglatpilefers wurde ein 
‚Aufitand im Norden, in Tabal, unterörüdt, wo der unfügſame 
alte König durch eine volllommene Kreatur Afjyriens niederer 
Herkunft erſetzt wurde. nn 
So war Tiglatpilejer am Ende 732 vollkommen unbefchräntter 
herr Syriens und Paläjtinas; was nicht aſſuriſche Provinz ges 
worden war, wurde von herrichern geleitet, die ergebene Diener 
des aſſuriſchen Großkönigs waren. 
. Am Schluffe feines Lebens wandte Tiglatpilejer feine Auf- 
merfjamfeit der Ordnung der babylonijchen Eingelegenheiten 
zu. Bier war auf Nabonafjar fein Sohn Nabu-nadin-zer (735 
"bis 733) gefolgt, der. aber ſchon nad) zwei Jahren von dem Em⸗ 
pörer Nabusfchumsufin (732) ermordet wurde. Aber auch diejer 
Böfewicht erfreute fich nicht lange des Bejites der Macht: Ulin- 
3er, der Sürjt der in Mittelbabylonien gelegenen, im wejent- 
lichen von Aramäern bewohnten Landfchaft Bit-Amuffant, be- 
feitigte ihn bereits nad) einer zweieinhalbmonatlichen Regie- 
rung und feßte ſich dann in Babel jelbjt auf den Thron. Diejer 
aramäiſche Einfall war den Babyloniern gewiß höchſt un- 
‚willtommen, weil die neuen Herren fich des Dermögens der 
beſitzenden Klaffen zu bemächtigen trachteten. Daher werden 
dieſe Tiglatpilefer vermutlich ſelbſt um Intervention gebeten 
‚haben, und der ließ. fich natürlich nicht lange bitten, da der 
‚Hilferuf feinen . Abjichten  volllommen entgegenfam, Im 
Jahre 731 marjciette er in Babylonien ein, trieb die Aramäer 
füdwärts und eroberte mehrere Städte der aramäijchen Land- 
ſchaften Bit-Sa’alli und Bit-Amuffani, die nun zu Aſſyrien 
gefchlagen wurden. Ukin⸗zer 30g ſich in feine eigentliche Haupt⸗ 
ſtadt Sapija in Mittelbabylonien zurüd und wurde dort be= 
lagert. Aber die Feſtung wollte fich nicht ergeben; darum ließ 
der Aſſurerkönig in feiner maßlofen Wut alle Palmen in den 
‚Gärten der Umgegend fällen und die Datteln über die Selder 
itreuen. Da Ulin-zer wußte, was für ihn auf dem Spiele ſtand, 
‚verteidigte er. fich bis aufs äußerite; aber auch Tiglatpilejer 
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wich und wankte nicht, und im Jahre 729 fiel endlich die Sejtung. 
Dieje und das ganze Land Bit-Aimuffani wurden ſchrecklich ver- 
wüſtet und die Einwohner in ungeheuren Mafjen fortgeführt. 
Das jagte natürlich allen ‚Aramäerfürjten einen heilſamen 
Schred ein; darum erſchienen Balafu von Bit-Dafkuri (bei Bor- 
fippa), Nadin von Larag (in Mittelbabylonien), ja ſogar der 
aus der Bibel her befannte Merodachbaladan von dem weit 
entfernten Bit-Jafin (dem Meerland am Perfifchen Golf), der 
den fpäteren Afjyrerfönigen noch jo mande harte Huß zu 
Inaden aufgeben follte, mit ihren Gejchenten vor Tiglatpilejer 
und „küßten feine Süße”. 

Um in Zufunft ähnliche Wirren, wie fie eben jtattgefunden 
hatten, zu vermeiden, zugleich auch durd) eine enge Derbindung 
Babyloniens mit feinem Reiche feine Macht noch weiter zu ver⸗ 
größern, verfiel der große König auf das gleiche Mittel wie die 
deutichen Könige im Mittelalter, die ſich zur Steigetung ihres 
Anfehns in Rom nod als Kaifer krönen ließen. Darum ließ 
Tiglatpilefer feinen nieuen König von Babel wählen, fondern 
fette fich jelbjt auf den babylonifchen Thron. Um aber die Em- 
pfindlichkeit der füdlichen Untertanen zu ſchonen, nahm er in 
feiner Eigenfchaft als König von Babel einen neuen Namen, 
nämlich Pulu, an, unter dem (Phul) er ja auch in der Bibel er⸗ 
icheint. Beide, Phul und Tiglatpilefer, find aljo eine und die— 
ſelbe Perjon. Wie ein babylonifcher Herrfcher unterwarf er ſich 
allen Zeremonien, die jener auf fich zu nehmen hatte; vor allem 
erſchien er immer zu Neujahr in Babel, nahm an dem Seite teil 
und ergriff dabei die Hände Mardufs. Das gejhah zum erjten 
Male im Jahre 729, und von nun an blieben Affyrien , und 
Babylonien eine durch Perjonalunion verbundene einheitliche 
Morardie. 

Weitere wichtige Ereigniffe find aus der Regierung ‚Tiglat- 
pilefers nicht mehr zu vermelden. Der alte Herr Tonnte jekt 
wirklich bis zu feinem im Tebet (Januar) 727’ erfolgten Tode auf 
feinen Lorbeeren ausruhen. Wenn man das Sazit feines Leberis 
zieht, jo hatte er bei fajt allen feinen Unternehmungen Glüd 
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gehabt und fie erfolgreich durchgeführt Nur das fchwer zugäng⸗ 
liche Armenien hat er nicht völlig bezwungen. Ex hat das ajiy- 
riſche Reich, das vor dem Zujammenbruche ftand, nicht nur wie- 
der. gefräftigt, ſondern auf eine Höhe und Ausdehnung gebradht, 
die es vor ihmnie beſeſſen hat; mit Recht Tann er von fich rühmen 
daß „er von der Lagune des Perfiichen Golfes bis zum Bifni- 
gebirtge (Demawend) im Oſten und vom Mittelländifchen 
Meere bis nach Ägypten im Weiten" geherrſcht habe, und die 
meijten diefer Länder hat er nicht nur vorübergehend erobeit, 
ſondern fie als afiyrijche Provinzen eng mit feinem Stammlande 
verbunden. Um alle feine, fo verfchiedenen Nationalitäten an- 
gehörige Untertanen miteinander zu verſchmelzen und fie 
„eiries Mundes“ zu machen, hat er dann die befanriten Depor- 
tationen aufrührerifcher Dölferfchaften, die zwar ſchon früher 
‚geübt worden waren, in ‚ganz ungeheurem Maßjtabe durch⸗ 
geführt und dadurch erreicht, daß fie ſich und ihre Bedürfniffe 

gegenfeitig verjtehen lernten und fich nicht ungern der Sührung 
‚des großen Königs anvertrauten. 

Tiglatpilefer refidierte, wenn er nicht auf feinen Seldzügen 
abwejend war, meijt in Kaladı, feltener in Ninive oder Alfur. 
In der etiten Stadt hat er den alten Zentralpalajt Salma- 
nafjars III für feine Bedürfniffe umbauen und mit allen Koft- ⸗ 
barkeiten, die ihm ſeine Untertanen geſchenkt, anfüllen laſſen. 
Die hauptjehenswürdigfeit daran war ein in Aſſurien bisher 
unbelannter, nad) hethitifhem Muſter errichteter Säulenvor- 
«bau, der viel beſtaunt und in der Solge oft nachgeahmt wurde. 

Aud auf anderen Gebieten muß man an diefem Sürjten den 
Bruch mit der Tradition und die Luft an Neuerungen be- 
wundern. Beidem heere wurden fait alle Waffengattungen um— 
geltaltet. Das Rad des Streitwagens, das früher ſechs Speichen 
hatte, wird nun höher und erhält acht Speichen; das Erſatzpferd 
‚neben den beiden Zugpferden des Wagens verſchwindet. Als Be- 
ſatzung wurde neben dem Lenker und dem Bogner noch der ſog. 
: Dritte" hinzugenommen, der die beiden Genoſſen ſchützen follte. 
‚Bei.den.Kavalleriften fiel die Schußtruppe, die fie mit Lanze und 
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Buckelſchild vor Derwundungen bewahren ſollte, nunmehr. als 
unprattifc weg; dafür wurden die Reiter durch Panzerfoller 
genügend gededt. Aud die Ausrüſtung der Infanterie, die 
Helme, Lanzen, Bogen und Schilde, wurde immer praftifcher 
geftaltet. Bejondere Aufmerkſamkeit brachte der. König der 
Ausbildung der Belagerungsmafdinen entgegen. Seine. Er⸗ 
folge gegenüber Arpad, Damaskus, Sapija und anderen ſtarken 
geſtungen ſprechen dafür, daß er auch auf dieſem Gebiete die 
Technik auf die höchſtmögliche Vollkommenheit gebracht habe. 

Ebenſo iſt in der Plaſtik Tiglatpileſer nebſt den von ihm be⸗ 
einflußten Künſtlern der Heraufführer einer neuen Zeit. Men⸗ 
ſchen und Tiere werden auf den Reliefs im Gegenſatz zu früher 
jeizt ſchlank und in richtiger Seitenanſicht dargeſtellt. Die Land⸗ 
ſchaft, die früher faſt gar nicht angedeutet wurde, wird all⸗ 
mählich mit ganz charakteriſtiſchen Requiſiten, Bäumen, Bergen, 
Gewäffern, angefüllt. Die Anzahl der handelnden Derfonen ift 
zwar nach althergebrachter Weife noch gering, aber ihre Be⸗ 
wegungen zeigen eine Steiheit der Auffaſſung, die man ‚bei 
Aſſurnaßirpal und Salmanafjat III, nod) vergeblich ſucht. 

Auch in der Derwaltung erfolgten allerlei Änderungen. Die 
großen Provinzen, deren Statthalter früher eine faſt jelbjtändige 
Stelfung neben dem Könige gehabt hatten, wurden in kleinere 
‚Bezirke geteilt, die natürlich der Zentralgewalt nicht jo gefähr- 
lich werden konnten als jene großen Gebilde. Dem Bezirisheren 
zur Seite ftand ein „Zweiter“, der ihn bis zu einem gewilfen 
Grade Iontrollieren follte. Einzelne diejer Bezirte wurden ver⸗ 
dienten Hofbeamten übergeben, die fie durch ihre. Unter- 
gebenen verwalten liegen. Elle diefe Deränderungen wurden 
übrigens nicht in übereilter Weife, fondern ganz allmählich 
vorgenommen; alte Statthalter wie Bel-Kartanzbel-ußur, den 
wir fchon während der Regierung Salmanafjars IV. kennen⸗ 
gelernt haben, wurden ruhig in dem Befite ihrer Ämter ger 
laffen, bis der Tod fie abrief. 

Seinen Untergebenen war Tiglatpilejer ein ſtrenger, aber ge⸗ 
echter Herr, der feine Dorrechte des Standes und der Geburt 
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anerkennen wollte. Dadurch gewann er beſonders die Bürger 
und Bauern. Die Einwohner einiger alter Städte erfreuten ſich 
früher verſchiedener Privilegien; manche brauchten keine Fron⸗ 
dienſte zu leiſten, andere bejaßen ſogar das Recht der Steuer⸗ 
freiheit. Den gleichen Dorzug hatten ſich im Laufe der Zeiten 
auch die Tempel zu verjchaffen gewußt. Derartige Sonderrechte 
waren natürlid) dem Staatsjädel abträglich, deshalb fchaffte 
fie Tiglatpilefer kurzer Hand ab. Infolgedefjen gab es natürlich 
viel böſes Blut in jenen Kreifen, die fich darüber ärgerten, wie 
„Proleten” behandelt zu werden. Aber den jtarken, durch⸗ 
greifenden Sürjten focht ſolches Gemurre wenig an, und folange 
er lebte, wagten die Entrechteten auch feinen Widerſpruch. 

Diejelbe Politik verfolgte auch Tiglatpilefers Sohn Salma- 
nafjar V. (727—722), der nad} des Daters Tode aus Simirra, 
wo er Statthalter war, nad) Kaladı eilte, um den Thron zu be- 
ſteigen. Auch in Babylonien trat er die Regierung an und legte 
fid) aus denjelben Gründen wie fein Dater als König von 
Babel einen befonderen Namen, nämlich Ululai, bei. 

über feine Taten find wir nur unvollkommen unterrichtet, weil 
wir Nachrichten von ihm und über ihn nur in geringem Maße 
beſitzen. Wirerfahren, daß er aus Bit-Aldini Gefangene fortführte® 
— was ben Schluß nahe legt, daß dieje alte Provinz wieder ein⸗ 
mal rebellifch geworden war —, und daß er wahrfcheinlich 
Tyrus vergeblich belagert hat. Am befannteiten ijt fein Krieg 
gegen Hoſea von Iſrael, der ſich durch den ägyptifchen Sürften® 
Sib’e zum Abfall von Afjyrien hatte verleiten laſſen. Salma- 
nafjar zog nad) Paläftina, ſchlug den Rebellen und ſchloß ihn 
in feiner Hauptitadt Samaria ein. Da er die Sejtung im Sturm 
. nicht nehmen fonnte, belagerte er fie mit der gleichen Ausdauer, 
die fein Dater bei der Belagerung von Arpad, Damaskus und 
Sapija gezeigt hatte, Aber Dater und Sohn müſſen doch 
verjchiedene Perjönlichkeiten gewejen fein. An Tiglatpilejer 
wagten ſich die Unzufriedenen nicht heran, aber gegen Salma= 
nafjar bildete fic) eine Derfchwörung der Bewohner der Stadt 
Aljur und der Priefter des Landes, an deren Spitze ſich der 
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General Sargon ftellte. Und fie hatte Erfolg! „Der Herr der 
Götter jtürzte im Zorne feines Herzens Salmanafjars Regie- 
rung und berief zum König Sargon“ 10, der verſprochen hatte, 
feine Helfer zu befriedigen und die alten Dorrechte der bevor- 
zugten Klaſſen wiederherzuftellen, So hatte aljo die fortjchritt- 
liche Politik feinen Erfolg, und die Dynaftie der Sargoniden 
fehrte wieder zu den alten, konſervativen Grundjägen zurüd. 
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Suse, der, wie es jcheint, ohne große Schwierigkeiten gleich 
nad) dem Tode Salmanafjars im Tebet (Januar) 721 auf den 
aliyrijchen Thron kam, ſtammte nicht aus Töniglichem Gefchlechte, 
Gerade weil das der Sall war, nannte er fich, wie fein großer 
Dorgänger, dem er es gleich tun wollte, „gejeglicher König“ 
(Scharrusfenu), und ftrebjame Hofgenealogen beitätigten ihm 
gern, dab 350 von feinen Dorfahten in Ajjyrien geherrjcht 
hätten, übrigens eine Zahl, die ſchon durd) ihre Höhe fich als 
unwahr erweijt; denn wir wiljen, daß von Eriſchu bis Aſſur⸗ 
banipal nur 82 Könige in Afjyrien regiert haben. Sargons 
Sohn Sanherib leitet in der überſchwenglichen Weife, die wir 
von ihm gewohnt find, feine Herkunft von Adapa, dem eriten 
Menjchen, und anderen Helden der Dorzeit her, und Afarhaddon 
ſchließlich läßt einen alten Herrjcher Bel-bani, den Sohn des 
Adafi, als feinen Ahnherrn erfinden, der dann tatſächlich auch 
in die offizielle Königslifte eingeführt worden ift!, Aber daß 
die neue Dunaſtie mit der alten nichts zu tun hat, erjieht 
man allein fchon aus den Namen der neuen Herrſcher: an 
Stelle der vielen Tiglatpilefer, Salmanaſſar, Samfi-Aldad und 
Adadnirari erjcheinen jet Könige mit früher unbekannten 
Namen, wie Sanherib, Ajarhaddon und Affurbanipal. 

Gleid, nad, dem Regierungsantritt mußte ſich Sargon mit 
den Kräften auseinanderjeßen, die ihm zum Throne ver- 
holfen hatten. Den Einwohnern von Babel, Sippar und Nippur 
ſchenkte er, wie er ſich ausdrüdt, ihre Steiheiten wieder, d. h. er 
verzichtete auf die Stellung eines Königs von Babel und 
begnügte fich mit dem Titel eines „Statthalters von Babel”; der 
Stadt Aſſur, von der die revolutionäre Bewegung ausgegangen 
war, gab er ihre alten, von Tiglatpilefer und Salmanafjar ab⸗ 
geſchafften Dorrechte wieder zurüd, Harran erhielt die Steuer- 
freiheit, ebenjo wie die meiſten Tempelverwaltungen Aſſuy⸗ 
riens. Nachdem die alten Machthaber jo befriedigt waren, fonnte 
fich der neue König an die Ausführung feiner Pläne machen. 

Unmittelbar nad; feinem Regierungsantritt (721), hatte Sar- 
gon das große Glüd, daß Samaria nach dreijähriger Belage- 
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rung fiel. Hier wandte er gleich das ſchon früher jo beliebte 
Mittel der Deportation an und verpflanzte 27 290 Einwohner 
der eroberten Stadt nad) Halach in Afiyrien, nach Medien und 
der Provinz Gozan am Chabur, während er umgefehrt Ge- 
fangene aus Babel, Kuta, Hamat und anderen Städten in 
Samaria anfiedelte. Iſrael wurde nunmehr ajjyrifche Provinz 
und erhielt afiyrifche Derwaltung. Zwei Jahre fpäter verfuchte 
Samaria im Bunde mit hamat nod) einmal einen Aufſtand; als 
der aber niedergefchlagen wat, hatten die Einwohner der Stadt, 
in deten Mauern die buntichedigiten Dölterfchaften ihre verſchie⸗ 
denartigen Kulte ausübten, alle Selbitändigkeitsgelüfte verloren. 

Weniger glüdlid; war Sargon zu Anfang gegen ſeine Gegner 
im Süden und Oſten. Während er noch mit der Sejtigung 
der Derhältniffe in Afjyrien beichäftigt war, bejeßte der ener- 
giiche und kühne König des Meerlandes Merodachbaladan, der 
zwar früher notgedrungen Tiglatpilefer Tribut gebracht, aber 
im übrigen von einem unauslöfchlichen Steiheitsdrange be= 
feelt war, das Land Sumer und dann aud) Aftad und lie fich 
Neujahr 721 zum König von Babel ausrufen. Mit ihm im Bunde 
war humbanigaſch von Elam, der Babylonien unterjtüßte, um 
Afiyrien nicht zu mächtig werden zu laſſen. Sargon eilte nun 
ichnell jüdwärts, um die beiden Gegner möglidjit einzeln zu 
fafjen, und wirklich traf er Humbanigaſch allein bei der Grenz⸗ 
ſtadt Der (im Transtigrislande), während die gemächlichen 
Babylonier erſt nad) der Entjcheidung auf dem Schlachtfelde an⸗ 
langten. Aber der Alusgang des Treffens, von dem fich Sargon 
in feinen Infchriften den Sieg zufchreibt, war in Wahrheit nicht 
günftig für ihn, wenn auch wohl feine Gegner keinen vollen Sieg 
errangen, Das Ergebnis war, daß Sargon Babylonien und 
Elam volllommen ihren einheimifchen herrſchern überlaffen 
mußte, daß. diefe ihn aber auch in jeinem Lande nicht weiter 
behelligten. So fonnte er ſich ohne Schwierigkeiten der Löfung 
feiner anderen Aufgaben zuwenden. 

Er verfolgte diejelben Ziele wie fein großer Dorgänger Tig⸗ 
latpilefer und hat fie aud) in derjelben Reihenfolge wie jener 
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durchzuführen verfucht: einmal die. „Beruhigung“ der jyrijchen. 
und paläftinenfifchen Staaten, die von Ägypten her unterjtüßt 
wurden, ſodann die Unterwerfung des Nordens, befonders Me- 
diens und Armeniens, deſſen König Rufas in feinen unzugäng- 
lihen Bergen faſt unangreifbar war, und jchließlicy die Der-. 
treibung Merodachbaladans und die Wiedereroberung Babels. 

Derhältnismäßig am leichtejten war die Niederwerfung des 
Weitens. Hier hatten es, obwohl Syrien großenteils. afjyrijche 
Provinz geworden war, einige gehorjame herrſcher verftanden, 
durch Zahlung eines Tributes ihre Selbjtändigkeit zu wahren. 
Zu diejen gehörte auch Enisil von Hamat, der immer zur rechten 
Zeit dem Aljyrerfönige feine Unterwürfigfeit bezeigte. Aber die 
Thronwirren nad) Salmanafjars Tode benußte ein der nationa- 
Tiitifhen Partei angehöriger Hamatenfer, namens Ja’u-bi’di, 
um den alten Enisil zu ſtürzen und fich felbjt auf den Thron zu. 
jegen. Ihm hatten ſich die erſt fürzlich einverleibten Provinzen 
Damaskus, Arpad, Simirraund Samariaangeichlofjen ;jeinegrößte 
Hoffnung aber jeßte der Empörer auf die Unterjtükung von 
Hanno von Gaza und ſeinem helfershelfer Sib’e, dem Sürjten von 
ägypten, zu dem jener ſchon einige Jahre früher vor Tiglatpilejer 
geflohen war. Sargon eilte jedoch ſchnell herbei, ehe die Der- 
bündeten fic) vereint hatten, und bei der Stadt Karfar (bei 
Bamat), die ſchon vor 134 Jahren einmal eine Schlacht zwilchen. 
Alfyrern. und Syrern gejehen hatte, jchlug er den Empörer voll 
fommen (720), nahm ihn gefangen und ließ ihn dann zur Strafe 
lebendig fchinden. Dann ging es hurtig füdwärts. gegen die. 
anderen Seinde. Dicht an der Grenze Ägyptens, bei der Stadt 
Raphia, fam es zur Schlacht, die die Alfyrer leicht gewannen. 
Sib’e entfloh „wie ein Hirt, deſſen Schafe geraubt find, allein“, 
Hanno wurde gefangengenommen und nad der Stadt Aſſur 
gebracht, die Feſtung Raphia erobert und zerjtört. Daraufhin 
verſtanden ſich der Herrfcher von Agypten, die Königin Samſije 
von Arabien und der Sabäer It’amara zu Tributfendungen, die. 
meilt aus Gold, Pferden und Kamelen beitanden, und Sargen 
konnte nun beruhigt nad) der Heimat zurüdfehren, wo ihn Auf- 
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gaben erwarteten, deren Durchführung ungleich jchwieriger 
‚war als die Unterwerfung des Weſtens. 

Wie wir jchon ſahen, war nicht einmal Tiglatpilefer imftande 
gewefen, die Mat Urartus wirflih zu brechen, fondern 
mußte ſich mit zweifelhaften Erfolgen begnügen. Diel weiter iſt 
auch Sargon nicht in Armenien gekommen, aber es iſt ihm doch 
gelungen, das feindliche Land recht ſehr zu ſchwächen und die früher 
Aſſurien zinspflichtigen Randſtaaten wieder feinem Einfluffe 
zurüdzugewinnen. Er begann dabei mit feinen Unternehmungen 
im Welten, um dann allmählich oftwärts vorzugehen. Das 
Jahr 719 brachte die Eröffnung der Seindfeligkeiten auf dem 
nördlichen Kriegsichauplaße. Zuerft wurden zwei Städte, 
Schuandachul und Durdukka, im Mannäergebiete (füdlich vom 
Urmiafee), die fi) durch Mitefi von Zikirtu (öftlic vom 
Urmiajee), einen eiftigen Parteigänger des Armenierfönigs, 
zum Abfalle von ihrem Könige Iranzu von Man hatten verleiten 
laffen, ſchnell erobert und zerjtört. Dasielbe Schidjal traf noch 
drei andere Städte in der Nähe, deren Einwohner nad) Syrien 
verpflanzt wurden. 

Im nächſten Jahre befam Kiaffi, ein Kleinfönig im Sande 
Tabal, die Macht der Affyrer zu jpüren, weil er die fälligen Ab- 
gaben zu entrichten vergefien hatte. Seine Hauptftadt wurde 
im Sturm erobert, und er nebit feiner Samilie und vielen 
Untertanen gefangen nad) Ajjyrien gebracht. Sein Land erhielt 
fein Nachbar Matti von Atun, der als Entgelt, dafür größeren 
Tribut zahlen mußte. 

Nunmehr erfüllte fich auch das Geſchick des letzten Hethiter- 
itagtes, der ſich bisher weniger durch eigene Kraft als durch 
kluges Ausnußen der politifhen Umftände feine Selbftändigteit 
bewahrt hatte — Karfemifchs, das infolge feiner ungeheueren 
Wichtigkeit als Beherrjcherin eines der. wichtigften Euphrat- 
übergänge — der ja noch heute von der Bagdadbahn benutzt 
wird — ein fo wichtiger Handelsplatz war, daß man in 
weiten Teilen des Dorderen Orients nad karkemiſchiſchem Maß 


und Gewicht rechnete. Der letzte König Pifiris hatte Ciglet- 
Meißner, Könige Babylontens und Aſſyriens. 
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pileſer immer rechtzeitig ſeinen Tribut bezahlt, aber Sargon 
glaubte er trotzen zu können, zumal da er ſich mit dem mäch⸗ 
tigen Könige Mita von Muski, den wir aus griechiſchen Quellen 
als den goldreichen Midas von Phrugien kennen, verbündet 
hatte. Aber der aſſuriſchen Kriegskunſt gegenüber erwies ſich 
dieſe Handelsſtadt als gar nicht widerſtandsfähig; ſie wurde im 
Jahre 717 von Sargon ohne Schwierigkeiten erobert, Piſiris mit 
feiner Familie und vielen Einwohnern nah Aſſurien ge— 
bracht und die feindliche Truppenmadht — wie das damals fo 
häufig geſchah — dem afjyriichen Heere einverleibt. Karkemiſch 
wurde nun aſſyriſche Provinz, die, um die durch die Weg- 
führungen entjtandenen Derlujte aufzufüllen,. mit Leuten aus 
dem eigentlichen Aſſurien bejiedelt wurde. 

Jetzt jollte nun endlich die Abrechnurig mit dem Hauptgegner 
Urartu heranfommen, der Sargon mit um fo größeren Zutrauen 
entgegenfah, als das Land jchon durch die erjten heranſtürmen⸗ 
den Kimmerierhorden im Norden bedrängt wurde, und außer 
dem in diefem Jahre (717) fein alter Gegner Humbanigaſch von 
Elam geitorben war. Sein Nachfolger Schutursnahundi war 
ängitlicherer Natur und wagte nicht, die Gegner Affyriens tat⸗ 
kräftig zu unterjtüßen. Den Anlaß zum Kriege gegen Armenien, 
wo inzwijchen (etwa 733) auf Saröuris der wohl unebenbürtige, 
aber ebenfalls afjyrienfeindliche Rufas gefolgt war, boten die 
Derhältniffe im Lande Man (füdlic vom Urmiafee). Hier war 
der König Iranzu, der allen Lodungen zum Troße immer freu 
zu Aliyrien gehalten hatte, gejtorben. Seinem Sohne Asa, der 
feiner Cehnspflicht gegen Affyrien in gleicher Weiſe nachkommen 
wollte, he&te Rufas die Nachbarjtämme der Uiſchdiſch, Zikirtu und 
Mifianda auf den Hals, die den armen Mann ermordeten und 
feinen Leichnam auf das Gebirge. Haufch warfen. Ehe Rufas 
jelbjt im Lande Man erfchien, war bereits Sargon zur Stelle und 
fäuberte es von den Empörern; einer von ihnen, Bagdatti von 
Uiſchdiſch, wurde an derjelben Stelle, wo man Azas Leichnam 
hingeworfen hatte, lebendig gejchunden. Azas Bruder Ullufunu, 
der nun an feiner Stelle den mannäiſchen Thron beitieg, erwies 
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ſich den Lockungen oder Drohungen Ruſas' gegenüber als weni⸗ 
ger widerftandsfähig; er trat ihm 22 Ortſchaften gefchentweife 
ab und veranlaßte auch die Nachbarjtaaten Karalla und Alfabra, 
das aſſuriſche Jod, mit dem armenifchen zu vertaufchen. Aber 
ehe dieje Dinge ſich richtig ausgewirkt hatten, war Sargon wie⸗ 
der jchnell wie der Sturmwind mit feinem Heere auf dem 
Plan, eroberte die mannäiſche Hauptftadt Izirtu und zwang 
den neuen herricher, ſich ins Gebirge zu flüchten. Diefem blieb 
nun nichts anderes übrig, als die Gnade des Siegers anzuflehen, 
und der Ajfyrerfönig verzieh tatfählich dem jungen, unerfah- 
tenen Manne und beitätigte ihn in feiner Herrfchaft. Schlechter 
ging es den beiden Kumpanen, den Süriten von Allabra und 
Karalla; der erjte wurde mit feiner Samilie nad; Hamat in die 
Derbannung gebracht, der ‚zweite gar gefchunden. 

‚ Den Reit des Jahres benußte Sargon noch dazu, die Derhält- 
nifje im Norden und Nordoften zu orönen. Zwei Kleinere Bezirke 
‚in der Nähe des Urmiafees wurden erobert und mit der Provinz 
Parſuaſch vereinigt, die weitmedifche Stadt Kifchefim wurde’ 
nach ihrer Unterwerfung die Hauptitadt der. Provinz Medien 
und erhielt als ſolche einen afjyrifchen Namen und Kulte affy- 
riſcher Götter, und Charchar (an den Quellen des Dijala) fchließ- 
lich, das als Grenzort zwiſchen Medien, Ellipi, Babylonien und 
Allyrien große Wichtigleit hatte, wurde bejeßt und unter dern 
Hamen „Sargonswall" zum Mittelpuntt einer neuen Provinz 
gemacht. 

Ruſas war durch dieje Ereignijje zwar etwas zurüdgefommen, 
aber er gab die Hoffnung auf Sieg Teineswegs auf. Da Ullufunu 
fich nicht nochmals von ihm betören laffen wollte und Affyrien die 
Zreue hielt, hebte er einen jeiner Statthalter Dajaukku, augen- 
iheinlic, einen Namensvetter des. fpäteren Deiofes von Medien, 
gegen ihn auf. Aber diejer Treubrud) befam jenem jchlecht; denn 
Sargon eilte zur Unterftüßung feinesSchüßlings ſchnell herbei, be 
fiegte Dajauffu und führte ihn gefangen nad) Hamat. Daraufhin 
erinnerte fich auch der König von Haiti feiner Cehnspflichten 
und ſchickte Tribut. So verichlechterte ſich Rufas’ Lage immer 
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mehr, aber die eigentliche Entſcheidung brachte dieſes Jahr 
noch nicht. 

Dielmehr waren die aſſuriſchen heere auf verfchiedenen, weit 
auseinander liegenden Kriegsjhauplägen bemüht, ſich Ruhm 
und Beute zu erwerben. Die Provinz Charchar, die. eben erjt 
eingerichtet war, hatte ſchon wieder. das afjyriiche Joch abge⸗ 
worfen und mußte von neuem zum Gehorfam gebracht werden, 
Im Weiten wurden dem Mita von Muski einige Städte wieder 
abgejagt, die er den Bewohnern von Ku’e entriffen hatte. Eine 
andere Heeresabteilung jchlieglid) 309 nad) Arabien und kehrte 
mit reicher Beute vom Ägypterfönig, von der Samfije von 
Arabien und It'amara von Saba in die Heimat zurück. 

Den achten Feldzug Sargons (7142), der die Abrechnung mit 
Urartu brachte, kennen wir durch einen in Sorm eines Briefes 
an den Gott Affur vom Großichreiber Nabu⸗ſchallimanni ver- 
faßten Bericht ganz genau, in dem diejer in höchſt poetifcher 
Sprache die Kampagne in allen Einzelheiten Schritt für Schritt 
fchildert. Danach brach der König im Monat Tammuz (Juli) mit 
feiner Infanterie, Kavallerie, Wagenkämpfern und Pionieren 
von Kalach auf, überfchritt die beiden Zab und betrat dann das 
Gebirge Kullar. Nachdem er auf der Hochebene Sumbi noch ein- 
mal feine Truppen infpiziert hatte, machte er fich gegen die 
feindlichen Länder Zirkirtu und Andia (öſtlich vom Urmiaſee) 
auf. Zuerjt mußte er mehrere ſchwer zugängliche Gebirge, deren 
tiefe Wälder den Afiyrern Furcht einflößten, und reißende Berg. 
bäche überfchreiten, ehe er die Ebene Surikaſch (füdlich vom 
Urmiafee) erreichte. Hier Tam dem Affyrerlönige Ullufunu von 
Man bis an die Grenze feines Landes „mit jauchzendem Herzen 
und fröhlichen Antliß" entgegen und küßte feine. Süße. Dann 
ging es über Allabria weiter nad; der aſſuriſchen Provinz Par- 
ſuaſch, wo Sargon "Halt machte und den Tribut von Namıi, 
Sangibuti, Bit⸗Abdadani und den „mächtigen Medern“ empfing. 
Nach einer Furzen Ruhepaufe erfolgte der Weitermarjc nad} der 
mannäijchen Seftung Sirdakka, wo Ullufunu mit den Seinen die 
Affyrer erwartete, Diefes Zufammentreffen gab den Anlaß zu 
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großen Feſtlichkeiten und Beſprechungen über eine gemeinſame 
Unternehmung gegen Armenien. Der Weitermarſch führte die aſſu⸗ 
riſche Armee geradenwegs nach Oſten bis zur mannäiſchen Feſtung 
Panziſch, die als hauptſtützpunkt gegen die Länder Zikirtu und 
Andia von neuen befeſtigt und mit allem Notwendigen verpro⸗ 
viantiert wurde. Nunmehr war Sargon endlich an feinem Ziele, 
dem Lande Zikirtu, deſſen füdöltlichite Provinz Aufane er jet be⸗ 
trat. Metatti von Zifirtu, der Parteigänger Rufas’ von Urartu, 
ſowie die ganze Bevölkerung flohen vor den Ajfyrern ins Gebirge 
und überließen ihnen ihre Hauptitadt und mehrere Kleine Seſtun⸗ 
gen. Sargon folgte den Seinden in das Land Uiſchdiſch am Suße 
des hohen Gebirgsitodes Uauſch (Sahend), das einjt den Man⸗ 
näern gehört hatte, aber von Rufas bejebt worden war. Aber 
die Gefahr war nicht gebannt; denn Sargon empfing hier die 
wenig tröftliche Nachricht, daß Ruſas auf dieſem ſchwierigen 
Gelände zwiſchen dem Urmiafee und dem Haufchgebirge mit 
einer ſtarken Armee gegen ihn heranzöge. Die Situation war für 
den Aſſurerkönig recht gefährlich; aber die Hilfe Aſſurs und die 
Topferfeit feiner. afjyrijchen Kerntruppen gaben feinem plöß- 
lichen Überfall auf die verbündeten Urartäer und Zikirtäer, die 
in einer Schlucht des Yaufchgebirges lagerten, einen vollfom- 
menen Sieg. 260 Angehörige der Töniglidyen Samilie, Statt- 
halter und hohe Beamte fielen den Ajfyrern in die Hände. Ruſas 
felbit entfam nur mit genauer Not auf feinem Pferde; er hielt 
ſich felbft in feiner Hauptſtadt Turuſchpaſch (Dan) nicht mehr für 
ficher, fondern floh in die Berge. Die Angſt und die Anſtrengung 
warfen ihn aufs Krantenbett; fern von den Seinen jtarb er ent- 
weder eines natürlichen Todes, oder er nahm ſich nad, einer 
anderen Lesart das Leben. Jedenfalls wurde Sargon von 
diefem anjehnlichen Gegner befreit. 

Jetzt gab Sargon den Feldzug gegen Zikirtu und Andia auf und 
wandte ſich unmittelbar gegen das urartäifche Land, das feinen 
Widerftand mehr wagte. Die Grenze erreichte er bei der Seitung 
Uſchkaja (bei Täbris), deren Bevölkerung ebenſo wie die der öft- 
lid) daran anftogenden Provinz Sangibuti in der Pferdezucht 


« 


182 Sargon der Jüngere. * 


nicht ihresgleichen hatte. Diefe Gegenden durchzog das afiy- 
riſche Heer, ohne Seinde anzutreffen; denn ſie hatten ſich alle 
ins Gebirge geflüchtet. So Tonnte denn das rohe Kriegsvolf un⸗ 
gejtört rauben und plündern. Bejondere Schäße fanden jie in 
der jchön gelegenen und reich bewäfjerten Stadt Ulchu (Mma⸗ 
rand), die von den armenifchen Truppen ebenfalls verlajjen 
war. Die Stadtmauer wurde dem Erdboden gleichgemadht, der 
Königspalaft zerſtört, der Inhalt der Kornipeicher unter die 
Soldaten verteilt und der Wein in den veritedten Kellereien von 
. den duritigen Kehlen geleert. Aber damit nicht genug, haben die 
afiyrifchen Barbaren auch die ganze Umgegend verwültet: den 
Kanal verjtopft, die Stuchtbäume der Öärtenabgeholst, dasKorn 
ausgerifjen, die Selder und Wiefen niedergeftampft, kurz alles 
in eine Wüjtenei verwandelt. Nun hinderte Sargon nichts mehr, 
in das eigentliche Elcmenien am Danfee einzudringen; aber be= 
z3eichnenderweije läßt er die Hauptjtadt Turufchpafch (Dan), die 
ja aud) fein Dorgänger Tiglatpilefer nicht hatte einnehmen 
können, links liegen, umzieht den Danjee im Norden und er- 
obert dort fämtliche Städte mit leichter Mühe. Nachdem er den 
See wieder verlafjer, nähert er ſich der ſüdweſtlichen arme⸗ 
niſchen Grenzfeitung Uajais (Bitlis). Auf eine langwierige Be- 
lagerung der fait uneinnehmbaren Burg läßt er ſich nicht ein, 
fondern begrügt ſich mit der Eroberung einiger Außenwerfe 
und der Verwüſtung der umliegenden Gärten. Als Sieger zieht 
er nun, von feinem Lehnsmann Janzu von Ha’iri begleitet, in 
deſſen Hauptitadt Chubuſchkia ein, um dort die Abgaben der 
Sürjten der Umgebung in Empfang zu nehmen. Hur einer 
der Kleinfönige ließ ſich nicht fehen, das war Urzana von 
Mußaßir (Topzauä?), der immer ein Parteigänger Rufas’ 
geweſen war und feine Lehnspflichten gegen Afjyrien nie recht 
erfüllt hatte, Aber Sargon ließ nad) jolchen Erfolgen nicht mit 
ſich ſpaßen! Während er die Hauptmaſſe der Truppen nad) Haufe 
ſchickte, machte er fich allein mit feiner Gardeinfanterie und 
1000 Reitern auf den bejchwerlihen Weg nad) Mußaßir. 
Die Einwohner der Stadt wurden augenjcheinlich durch den 
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plöglihen Angriff überrafcht; daher Tonnte ſich Urzana kaum 
noch retten, aber feine Srauen und Kinder wurden gefangen- 
genommen, und eine unermeßliche Beute aus dem Töniglichen 
Palajte und dem Tempel des Gottes Chaldia fiel in die Hände 
deräffyrer. Auf einemWandbilde feines Palajtes hat uns Sargon 
die Plünderung des Tempels des Ehaldia dargeitellt, und in 
Übereinjtimmung damit erfahren wir in feiner Infchrift von 
den mithundeföpfen verzierten, außen am Tempel angebrachten 
Prunkſchilden, den großen Miſchkrügen und dem Standbild einer 
ihr Kälbchen jäugenden Kuh, die vor dem Heiligtum aufgeitellt 
waren. Das Gold, das Silber und die koſtbaren Gegenitände, die 
außerdem noch weggejchleppt wurden, Tönnen hier unmöglid) 
alle aufgezählt werden; zu erwähnen find nur nod) mehrere 
Statuen urartäifcher Könige und Prinzen, die ebenfalls ihren 
Weg von Mußaßir nad) Afjyrien nehmen müßten. Yun Tonnte 
ji) Sargon mit den Seinen ruhig auf den Heimweg machen; 
denn er hatte ſich in diefem Jahre zweier feiner bedeutenditen 
Seinde entledigt: 

In den nädjiten drei Jahren wurden die Heinen Gegner im 
Norden, Oſten und Weiten zu Boden geworfen. Zuerjt (713) 
wurde ein Aufitand der erit 716 eingerichteten neuen Provinz 
-Karalla in Wejtmedien niedergeworfen, dann wandten fid) die 
ajfyrijchen Heere gegen Aimbaris von Tabal, dem Sargon außer 
jeinereigenen Provinz nicht nur Kilikien zum Lehen, fondern jogar 
feine eigene Tochter zur Srau gegeben hatte. Trogdem hatte jich 
diefer treulofe Mann mit Rufas und Mita eingelafjen und ihre 
affyrerfeindlichen Unternehmungen unterjtüßt. Darum wurde 
er nun mit feiner Samilie nad) Afjyrien abgeführt, fein Land zur 
affyrifchen Provinz Kilitien gemacht und mit fremden Kriegs- 
gefangenen befiedelt. Dasjelbe Schidjal ereilte Tarchunazi von 
Melitene, der im Dertrauen auf Urartu ebenfalls von Affyrien 
abgefallen war. Er konnte ſich in feiner Sejtung Til-darimmu 
nicht halten und wurde nad} Afjyrien in die Gefangenfchaft ge- 
führt, während fein Land aſſuriſche Provinz wurde. Schließlich 
(711) wurde auch das Land Gurgum (am öſtlichen Taurus) mit der 
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Hauptſtadt Markas (Mar’afch), deſſen ajiyrerfreundlicher König 
Tarchular von feinem Sohne Muttallu ermordet worden war, mit 
leichter Mühe erobert und in afjyriiche Derwaltung genommen. 

So war der ganze Nordweſten zur Ruhe gebracht worden; aber 
die aſſuriſchen Heere mußten nochmals ſüdwärts bis arı die ägyp- 
tifche Grenze ziehen. In Asdod nämlich war der treue König 
Alchimeti von einem Äbenteuerer griechifcher Abfunft* ermordet 
worden, der nun Rüdhalt an Ägypten fuchte. Ihm fchloffen fich 
Philiitäa, Juda, Edom und Moab an. Da der Aufitand größerem 
Umfang annahm, verlor Sargon feine Zeit, fondern fandte, 
wie uns der Prophet Jejaja (20, 1) erzählt, feinen General mit 
einer Heinen Schar auserlejener Truppen gegen die aufrühre- 
riſche Stadt, die nebſt Gath und Asbubimmu im Sturm ges 
nommen wurde, 

An dieſem Streifzuge hatte der König nicht ſelbſt teilgenom- 
men, weil er ſchon mit den Dorbereitungen zu der Abrechnung 
mit Merodadhbaladan, den er jeit zehn Jahren vollflommen aus 
den Augen verloren zu haben fchien, beſchäftigt war; dieſem 
hatte er aber feine Niederlage bei Der nicht vergejjen und nur 
notgedrungen gewartet, bis er feine Arme frei hatte. Aber 
die Zeit arbeitete für ihn; denn Merodachbaladan, der ſich not- 
gedrungen auf feine Ehaldäer und Alramäer ſtützen und ihnen 
allerlei Dorteile verjchaffen mußte, hatte dadurch die Interefjen . 
der ftolzen und verwöhnten Babylonier verleßt, und darum 
wurde Sargon wie ein Retter erwartet. Bei Beginn des Seld- 
zuges (710) teilte der König fein Heer in zwei Haufen.) Der 
eine zog am Tigris entlang bis zu den aramäijchen Stämmen in 
Südbabylonien und hatte zugleich die Aufgabe, Elam in Schad 
zu halten. Die andere Abteilung, die Sargon ſelbſt komman⸗ 
dierte, überjchritt den Euphrat und betrat Babylonien im Ge⸗ 
biete der Dafuräer (etwas füdlich von Borjippa). Merodach⸗ 
baladan hoffte, wie früher, auf die elamifche Hilfe; der derzeitige 
Elamiterkönig Schutur⸗nachundi nahm zwar die babylonifchen Ge⸗ 
ſchenke gern an, wagte aber keine militäriſche Unterſtützung. 
Darum ließ es Merodachbaladan gar nicht erſt auf eine Schlacht 
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ankommen, fondern überließ das Land ohne Schwertitreic) dem 
Gegner und 30g fich nad) feinem Heimatlande Bit-Jakin zurüd, 
wo er fid} in der Sejtung Ikbi⸗Bel verſchanzte. Die Einwohner 
Babels, die Priejter.an der Spibe, holten nun Sargon im 
Triumph in ihre Stadt und begrüßten ihn als ihren Sürften. 
Und wirklich unterzog er ſich zum nächſten Neujahrsfeite (709) 
allen Bräuchen, die ein babylonifcher Herrſcher ausführen muß, 
um wirklich König von Babel zu fein; um aber die Eitelkeit der 
Babylonier zu ſchonen, nahm er nicht den Titel eines Königs 
von Babel an, wie das Tiglatpilefer getan, fondern begnügte 
ſich mit dem eines „Statthalters von Babel”. Tatſächlich war er 
jedod) der einzige Machthaber im Lande, deſſen Stellung ſich 
in nichts von der eines wirklichen Königs unterjchied und nad 
demauchamtlich gerechnet wurde. Seine Dorliebe für die Prieſter⸗ 
ſchaft befundete er wieder durch koſtbare Geſchenke an die Götter 
Babels und die Wiederherftellung des Kanals nad) Borfippa, auf 
dem die Prozeſſion des Gottes Nebo nad) der Hauptitadt ftatt- 
fand. Um die Seitung Babel leicht behaupten zu können, ver- 
ftirkte er auch ihre beiden Stadtmauern. 

Im Srühling desjelben Jahres (709) brach Sargon auf, um 
feinen Gegner ganz unjhädlich zu machen. Merodachbaladan 
hatte fi, inzwiſchen noch weiter füdlich nad) feiner Hauptitadt 
Dur-Jafin zurüdgezogen und fie durch eine fünftliche Über: 
ſchwemmung unzugänglic; gemacht. Aber die afjyriichen Sol- 
daten „flogen wie die Adler" über alle Hindernifje hinweg, 
ſchlugen ein Entfagheer der Nomadenftämme Süöbabyloniens 
in die Slucht und machten ſich an eine Belagerung der Seitung. 
Da Merodachbaladan die Nuklofigfeit des Widerſtandes ein- 
fah, entfloh er heimlich und überließ die Stadt ihrem Schidfal, 
das ſich nun auch bald erfüllte. Bei diejer Gegenheit erhielt eine 
Anzahl Einwohner von Babel, die Merodachbaladan als Ge- 
fangene mit ſich geführt hatte, ihre Steiheit und ihr Eigentum 
in der Heimat wieder. So war Sargon der unbejchränfte Herrfcher 
von Gejamtbabylonien von der Norödgrenze bis zur Inſel Til- 
mun im Perfifchen Golf geworden. 
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Während ſich Sargon über ein Jahr in Babylonien aufhielt, 
erfochten feine Generäle noch in anderen Gegenden Siege. Der 
Statthalter von Ku’e überjchritt den unwirtlichen Taurus und 
fette dem Mita von Musti, den wir ſchon von früher her als 
Steund und Parteigänger des Armenierlönigs kennen, fo jehr 
zu, daß er ſich entichloß, dem Sargon, der gerade an der ela- 
mifhen Grenze jtand, durch eine Gejandtichaft feine Unter: 
würfigfeit anzuzeigen. — Zu eben diefer Zeit jandten aud) 
ſieben Könige von Zypern ihre Gejchente nach Babel. Daß es 
jich dabei nicht nur um einen Aft der Höflichkeit handelte, zeigt 
der Umſtand, daß der König eine Stele mit feinem Bildnis und 
einer affyrifchen Infchrift in der Stadt Kition aufitellen lieg — 
die fich übrigens bis auf den heutigen Tag erhalten und jekt 
im Berliner Mujeum Aufnahme gefunden hat —, was fonit 
nur in afiyrifchen Provinzialhauptitädten zu geichehen pflegte. 

In Armenien war inzwilchen nad) Rufas’ Tode Alrgiftis II. 
auf den Thron gefommen. Der mußte, um feine Brauchbarfeit 
zu beweifen, wieder gegen Affyrien angehen. Er jelbit 
wagte fich zwar nicht vor, fondern veranlakte Muttallu von 
Kummud, die Tributzahlungen an Sargon einzuftellen, da er 
glaubte, daß jener in Südbabylonien feitgehalten werden würde. 
Aber der Afjyrerfönig fandte jchleunigft ein Heer gegen den 
Rebellen. Dem ſank indes der Mut; darum wartete er einen 
Waffenentſcheid gar nicht.erjt ab, fondern floh in die Berge. 
Seine Stadt, feine Samilie und feine Schäße aber fielen in die 
Hände der Aliyrer. Das Land Kummud) wurde wieder aljy- 
rifche Provinz und wurde ſtark mit Gefangenen aus Bit=Jafin 
bevölfert, während eine große Maſſe Kummuchäer nad) jenem 
Lande verjchleppt wurden (708). 

In demielben Jahre jchaffte Sargon noch Ordnung im Staate 
Ellipi (nördlich von Elam), wo er feinem Lehnsmann mit dem 
ariihen Namen Ispabara gegen feinen elamfreundlichen 
Bruder zur Herrſchaft verhalf. 

Selbit die letzten Lebensjahre des unermüdlichen Königs waren 
nicht der Ruhe gewidmet: überall mußte er nad) dem Rechten 
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jehen und Aufitände unterdrüden. Als er fhliekli im 
Jahre 705 als alter Mann gegen den barbarifchen Stamm der 
Kullumäer (in der Nähe des Landes Ellipi)® 30g, fand ei dort, 
ähnlich wie Kyros, fern von der Heimat den Tod in der Schlacht. 
Sein Leichnam wurde nicht, wie es jedern anjtändigen Menſchen 
zukam, in feinem Haufe richtig beerdigt, fondern blieb in Feindes⸗ 
land, und jein Totengeijt mußtedeshalb ruhelos umherirren. Das 
war das jhmähliche Ende desgroßen EroberersSargon, eines der 
machtvollſten Könige der afjyrischen Gefchichte, der durch feine 
gewaltigen Eroberungen das Reid) erweitert und gefejtigt hat 
wie höchitens Tiglatpilefer vor ihm. Seine Nachfolger haben 
troß großen äußeren Glanzes eigentlich — wenn man die Er- 
oberung Ägyptens durch Aſarhaddon abrechnet — nur das zu 
halten gejucht, was ihr großer Ahn erworben hatte, und au 
das iſt ihnen nur zum Teil gelungen; denn die befiegten Völker 
hatten troß aller Derjchmelzungsverjuche der aſſyriſchen Könige 
ein zu entwideltes Hationalgefühl, um nicht ſtündlich daran zu 
denken, das verhaßte afjyriiche Joch abzuſchütteln. 
Merkwürdigerweije erreichte. jo den Ufurpator Sargon fein 
Geſchick von einer Seite, von der er es nicht vermutete. Er fürch⸗ 
tete jich mehr als vor auswärtigen Seinden vor feinen eigenen 
Untertanen, und weil er feinen. Aljyrern nicht recht traute, 
dachte er, ähnlich wie es 1500 Jahre fpäter der Chalif Mu’tapim 
mit Samarra getan, ſchon früh daran, ſich eine beſondere Refi- 
denz zu gründen, in der er, umgeben von feinen Garden und 
Getreuen, feines Lebens jicher fein konnte. Als Plaß für feine 
Neugründung wählte er das Städtchen Maganuba, nordöftlich 
von Ninive am Suße des Gebirges gelegen, dejjen Terrain 
mehreren Beamten als jteuerfreier Befit gehörte. Dieje Leute 
wurden mit Geld oder anderen Grundftüden abgefunden, und 
dann ging es im 9. Regierungsjahre des Königs an den Bau der 
„„argonsburg", der in etwa fechs Jahren vollendet wurde. 
Die von einer Doppelmauer eingefaßte Stadtanlage bildete 
ein Recdted von 1760 x 1685 m, fo daß ihre Släche 
beinahe 300 Hektar betrug, Rittlings. auf der. Stadtmauer ſaß 


188 : Sırgon der Jüngere. * 


die Burg mit ihren, zwei verjchieden große Rechtede (314 x 194 
und 237 x 50 m) bildenden Teilen. Sie erhob ſich auf einer 
14 m hohen künſtlichen Terrafje aus Lehmziegeln, die mit einer 
Suttermauer von ſcharf behauenen Kalfiteinquadern verkleidet 
war. Dom Innern der Stadt führte an der Oſtſeite eine ſanft 
aniteigende Rampe, im Süden eine Doppeltreppe zu ihr in die 
Höhe. Der Antömmling, der den erjten Weg wählte, betrat 
durch ein großartiges Portal einen 116 x 61 m großen Hof, an 
deſſen gegenrüberliegender Langjeite drei. mit Stierkoloſſen 
eingefaßte Eingänge in das Innere führten. Um einen quad- 
ratiichen Binnenhof reihten ſich die Gemächer des Königs: 
links vom Eintretenden lag die königliche Privatwohnung, rechts 
davon mehrere offizielle Prunfjäle, die je nach ihrer Wichtigkeit 
einfacher oder prächtiger ausgejchmüdt waren. Don der Doppel- 
treppe im Süden aus gelangte man in einen großen hof, den die 
Wirtfchaftsgebäude umgaben. Einzelne diefer Räume bargen 
Töpfergeichirr, andere bedeutende Dorräte an eifernen Geräten, 
dann folgten die Kammern zur Aufbewahrung von Moſaikplatten, 
Kupfer- und Steingerätfchaften. Den Dorratstanımern gegenüber 
lagen die Stallungen der Pferde und dieSchuppen fürWagen und 
Suttervorräte. Die Bäderei und der Weinfeller bejchlofien die 
Reihe. Wo die Staatsgemächer mit den Wirtjchaftsräumen zu⸗ 
fammentrafen, waren Abtritte eingerichtet, große in den Boden 
eingelafjene Steine, deren Öffnungen in einen unterirdifchen Ka⸗ 
nal führten. Die an den Tempelturm fich anfchliegenden Baulich⸗ 
feiten gehörten jedenfalls zu einer Tempelanlage. Bei der Be- 
ſchreibung feines Palajtes erwähnt Sargon, wie ſchon vor ihm 
Tiglatpilefer, das jog. „Slügeltürenhaus”, das eine hethitiiche Er⸗ 
findung war und inderSprachedesWeitlandes bit⸗chillani“ hieß. 
Es wurde an den Toren erbaut und mit Löwenfoloffenund Säulen 
geihmüdt. Man bekommt nach diefen Aingaben den Eindrud, als 
‚ob es fich dabei um die großartigen, fäulentragenden Prachttore 
handelt, die im Zweiftromlande früher unbefannt waren. 
Aud) in anderen Städten feines Reiches entfaltete Sargon 
eine rege Bautätigkeit: in feiner erſten Refidenz Kalach, wo. er 
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fi) den Palaft Aſſurnaßirpals hatte neu einrichten lafjen, in 
Ninive und der alten Hauptitadt Affur, in der eru. a. den Afjur- 
tempel mit Bildern aus glafierten Ziegeln ſchmückte. Aber auch 
Babylonien, feinem zweiten Reiche, wo er ic} fo gern aufhielt, 
hat er feine Aufmerkſamkeit zugewandt. In der Haupiſtadt 
Babel hat er, wie wir jchon fahen, die beiden Mauern Imgur- 
Ellil und Nimitti-Ellil erneuert, um die Seftung gegen feinen 
chaldäiſchen Gegner zu fichern; die Stadt Kifch, die Babel gegen 
Nordoſten deckte, hat er neu befeitigt, aber auch den unficheren 
Süden des Landes hat er nicht vergefjen; denn er hat in Uruk 
an dem Iitarternpel E-anna gebaut und ihn reichlich ausgeftattet. 
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— (705—681), Sargons Sohn, hatte ſchon während 

feiner Kronprinzenzeit eine bedeutende Rolle als Statthalter 
von Armenien gejpielt, indem er dort mehrere militärifche 
Unternehmungen leitete, und feinen Dater während feiner Ab- 
wejenheit in Babylonien vertreten. Aber gegen Ende der Re⸗ 
gierung Sargons muß, wir wiffen nicht aus welchen Gründen, 
zwifchen Dater und Sohn eine tiefe Derjtimmung eingetreten 
fein. Sargons Tod in der Fremde ſtellte Sanherib in einem 
offiziellen Schriftftüd als eine Solge feiner Sünden gegen die 
Gottheit dar! und ging fogar fo weit, ſich in feinen Inschriften 
niemals als Sohn Sargons zu nennen, fondern feine Abjtammung 
auf Halbgötter, wie Adapa und Gilgameich, zurüdzuführen, 
weshalb er berufen fei, wie jene, eine neue Zeit herauf- 
zuführen: Seine Abneigung gegen den Dater betätigte er auch 
dadurch, daß er deſſen Refidenz Sargonsburg fofort verließ und 
fi) in Ninive einen prunkoollen Palajt errichtete; auch Bauten, 
die jener in Aſſur gegen Ende feines Lebens noch nicht ganz 
vollendet hatte, wurden nicht fertiggejftellt, fondern vermauert, . 
fo dab niemandes Auge fie mehr wahrnehmen Tonnte?. Woher 
mag diejer Haß des Sohnes gegen den Dater feinen Urfprung 
haben? Das möchten wir gern wiljen. Im Orient geht man 
jelten fehl, wenn man in ſolchen Sällen an Haremsränke und 
unvorhergejehene Regelungen der Nachfolge in der Herrichaft 
denft. 

Sanherib war in jeder Beziehung eine ungewöhnliche Natur. 
Er war ein äußerjt begabter Mann, der für Sport, Kunft und - 
Wiſſenſchaft, befonders die Technik, begeiftert war; aber alle 
diefe Dorzüge wurden aufgehoben durd feine eigenwillige, 
jähzornige Gemütsart, die unbefümmert um die Möglichkeit der 
Ausführung eines Dorfaßes auf ein bejtimmtes Ziel Iositeuerte. 
Darum ift er gerade das Gegenteil eines guten Staatsmannes 
gewejen. Bejonders unzwedmäßig, wenn auch durch die Seind- 
ſchaft der Babylonier gegen ihn erflärlih, war fein Einfall, 
Babylon, den Kultur und Handelsmittelpuntt der ganzen 
damaligen Welt, von der Bildfläche verfhwinden zu. laffen . 
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und an ſeine Stelle Ninive zu ſetzen. Um dieſes Ziel zu 
erreichen, hat er unverhältnismäßige Kraftanſtrengungen 
machen müſſen, die doc nur das Ergebnis hatten, daß Afar- 
haddon unmittelbar nach feines Daters Tode die alte Hauptftadt 
wieder zu neuem Ölanze erjtehen ließ. Auf anderen Kriegsihau: 
pläßen hat Sanherib darum häufig nicht die nötige Kraft ent- 
falten Tönnen und ijt außerdem mehrfach, noch durd) andere 
Unglüdsfälle getroffen worden, jo daß das Reich durch ihn 
weder an äußerer Ausdehnung noch an innerer ‚Seltigteit 
gewann. 

Die Nachricht von dem Tode Sargons und der Thronbejteigung 
Sanheribs im hochſommer des Jahres 705 veranlaßte einen fait 
allgemeinen Aufitand in den Provinzen. Paläftina und Syrien 
fielen im Dertrauen auf die Hilfe Ägyptens beinahe vollfommen 
ab, die wenigen Parteigänger Ajfyriens wurden vertrieben oder 
gefangen gejeßt; Kappadofien erklärte ſich für unabhängig; 
Urartu war zwar. jchwar geworden, aber dafür waren die 
Kimmerier, die Armenien über den Haufen gerannt hatten, in 
beörohliche. Nähe von Affyrien gefommen; Elam und Babys 
lonien verhandelten, wie fie‘ Aſſurien gemeinſam bekriegen 
könnten. 

Die Gefahr im Often und Süden ‚war im Augenblid bie 
größte. Zuerjt blieb Babel zwar nod) ruhig; da aber Sanherib 
die Prieſterſchaft jchlecht behandelte und die Verachtung für 
die Hauptitadt des Südens dadurch bezeigte, daß er die baby- 
lonijche Königstrone gar nicht annahm und die Hände Marduks 
nicht ergriff, brach dafelbjt (703) ein. Aufitand aus, aus dem 
ein gewifjer Mardufszatir-[hum, der „Sohn eines SHaven“, 
als Herricher hervorging. Er follte fich nicht lange feiner Herr⸗ 
lichkeit freuen! Aus feinem Meerlande erſchien wieder &er. 
alte Merodachbaladan, der bereits von 721—710 die herrſchaft 
in Babel ausgeübt, fie dann aber an Sargon verloren. hatte, 
Er bejeitigte ohne Mühe den ſchwachen Babylonierfönig, er⸗ 
griff, unterftüßt vonden Elamitern.und Chaldäern, ſelbſtdie Zügel 


der Regierung und begann fofort, gegen Affyrien zu rüften. Ein 
Meißner, Könige Babyloniens und Ajfyriens. 13 
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Zeichen ſeiner Rührigkeit war es, daß er, um Sanherib überall 
Schwierigkeiten zu bereiten, auch nad) dem Weitlande, u. a. 
auch an Hiskija von Juda Gejandtichaften ſchickte (II. Kön. 20), 
die alle Dölfer zu gemeinſchaftlichem Dorgehen gegen Aſſyrien 
ermuntern follten. Diejen Zweck erreichte er vollkommen. 
Außerdem hat er es verftanden?, durch große Geichenfe den 
Elamiterfönig Kudur⸗nachundi zu einem Bündnis zu bewegen, 
der ihm ein von feinem General befehligtes Heer von 
80000 Mann zu Hilfe ſchickte. Dazu kamen babylonijche Truppen, 
die aus dem ganzen Lande vom Perfichen Golf bis nad) Nord⸗ 
babylonien aufgeboten waren. Die vereinigten Keere nahmen 
in der Nähe von Kuta Aufitellung. Sanhetib, der von diejen 
Dorbereitungen Kunde erhalten hatte, brach am 20. Scyebat, 
alfo etwa im Februar, 702 von der Stadt Afjur auf. Einen Teil 
feiner Truppen ſchickte er unter feinem Rab-fat, ohne Kuta zu 
berühren, direft nad Kiſch, während er ſelbſt gegen Kuta 309. 
Merodachbaladan verließ bei der Gefahr, die Kifch und mittel- 
bar auch Babel drohte, mit einem Teile feines Heeres Kuta, 
309 füdwärts und griff die von Sanheribs Seldherrn geführten 
afiyrijchen Truppen an. Der babylonijchen übermacht ver- 
mochten diefe nicht ftandzuhalten und werden wohl, obgleich 
es der Affyrerfönig nicht direkt zugibt, eine Niederlage erlitten 
haben. Während. hier die aljyriihen Waffen nicht glüdlich 
waren, gelang es Sanherib dagegen, die von den Derteidigern 
entblößte Stadt Kuta zu erobern. Darauf 309 er Merodad)- 
baladan entgegen nad Kiſch. Diejer entfloh aber, ohne eine 
Entfcheidung abzuwarten, und der elamijche General erlitt mit 
feinem aus Elamitern, Aramäerın und Chaldäern gebildeten 
Heere eine Niederlage. Sanherib eilte nun ſchnell nad) dem un⸗ 
geſchützten Babel, das dem Sieger die Tore öffnete. Mero- 
dachbaladans Perfon, der nach der Landſchaft Guzummanu 
entflohen war, konnten die Afjyrer, obwohl fie ihn fünf Tage 
fuchten, nicht habhaft werden, aber die fiegreichen Heere zogen 
füdwärts und eroberten ganz Babylonien, das damals in vier 
Provinzen eingeteilt wurde: Dur-Dafluri (um Borjippa und 
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Marad), Bit⸗Sa'alli (ſüdlich davon), Bit-Amuffani (um Larag) 
und Bit⸗Jakin (um Larſa, Eridu, Dur-Jafin), deren Bevölkerung, 
wenigſtens auf dem flachen Lande, damals ſchon faſt rein ara- 
mäijc war. In Babylonien wurde der afjyrerfreundliche Bel- 
ibni, der an Sanheribs Hofe aufgewachfen war, auf den Thron 
gejegt (702—700). Auf der Rüdfehr wird noch eine Reihe an- 
derer Aramäerjtämme ausgeplündert, dem Habusbel-[cyumati, 
dem Gouverneur von Ehararate, ſchwere Abgabe abgezwungen 
und die Mannfchaft der Stadt Chirimmu abgefchlachtet. Diefer 
Bezirk wird in afjyrijche Derwaltung geriommen und muß 
ſich verpflichten, jährliche Opfergaben für die aſſyriſchen Götter 
zu liefern. Nach diefen Taten Tehrte Sanherib dann mit un- 
geheurer Beute beladen nach Ninive zurüd. 

Nod in demjelben Jahre (702) wurde ein zweiter Seldzug 
gegen die Jajubigalläer und Kofjäer, die vor 1000 Jahren ganz 
Babulonien beherrſcht, ſich jebt aber in ihre alte Heimat, 
die mediſchen Grenzgebirge, zurüdgezogen hatten, unternom- 
men; aber das war nur mehr ein fportliches Ereignis, in dem 
ji) Sanherib als kühner Bergfteiger betätigen fonnte. Das 
unmirtlihe Land wurde unterworfen und zur Provinz Arrap- 
cha gejchlagen. Weiter ging der Zug nad) dem Lande Ellipi, 
wo der von Sargon eingejeßte Herricher Ispabara jeine Der- 
pflihtungen vernadjläfjigt hatte. Beim Anmarſch des ajiy- 
tiihen Heeres floh er erjchredt in die Berge; nad deſſen 
Abzug wird er aber fein Land wohl bald wieder in Beſitz ge- 
nommen haben. Nur ein Teil desjelben wurde zur afjyrifchen 
Provinz gemacht und dem Statthalter von Charchar unteritellt. 

Auf feinem dritten Seldzuge (701) gedachte Sanherib in dem 
reihen Syrien und Palältina wieder jo leichte Lorbeeren 
pflüden zu fönnen, wie es vor ihm Tiglatpilejer und Sargon 
häufig getan. Aber es follte diesmal ganz anders kommen, 
als er es gedacht. Dort chürte Ägypten die Slamme der Em- 
pörung, und auch Merodachbaladan ließ es an Ermunterungen 
zum Abfall von Affyrien nicht fehlen. Im Lande felbit drängte 


eine mächtige, nationalijtiihe Partei zum Kriege. So kam es, 
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daß die meiſten phöniziſchen und philiſtäiſchen Städte, vor allem 
Tyrus, Sidon, Askalon und Efron, ſich gegen Aſſurien zuſammen⸗ 
taten, und ihnen ſchloß ſich notgedrungen auch Hisfija von 
Juda an, obwohl fein Ratgeber, der Prophet Jejaja, alles 
aufbot, ihm von diefem Entſchluſſe zurüdzuhalten, weil er ſich 
von der ägyptiichen Hilfe mit Recht nichts verſprach. Nachdem 
fein Herr die Entfcheidung gegen ihn gefällt, verließ er ihn aller⸗ 
dings nicht, ſondern ſtand ihm in allen Sährnifjen mit Rat 
und Tat treu zur Seite. Dieſe Dinge, die ſich ſchon vor mehreren 
Jahren bald nach Sanheribs Regierungsantritt abgeipielt 
hatten, waren die eigentliche Deranlaffung zu feinem Zuge 
nad) dem Weſtlande. Wie gewöhnlich die Aſſurerkönige, ſo 309 
auch Sanherib die phöniziiche Küfte abwärts, ohne ſich viel 
um das Binnenland zu fümmern. Der König von Sidon lieh 
feine Stadt im Stidy und floh aufs Meer, wo er itarb. Darum ' 
gelang es Sanherib ohne große Schwierigfeiten, die ſtarke 
geſtung einzunehmen und einen ihm ergebenen herrſcher auf 
den Thron zu ſetzen. Auch die anderen Städte bis zum Karmel 
konnten ſich nicht halten; nur Tyrus leijtete erfolgreichen 
Widerjtand. Nun beeilten ſich die Kleinfönige von Arwad, 
Gebal, Asdod, Ammon, Moab und Edom, ihre Ergebenheit 
durch reiche Geſchenke zu beweifen. Szidka von Asfalon, der 
fich nicht unterwerfen wollte, wurde gefangen genommen und 
durch den Sohn des früheren Königs Rufibti (ſ. S. 166) er- 
feßt; auch die benachbarten Städte Joppe, Bnebarak und Azur 
wurden erobert. Das gleiche Schidjal war auch Hiskija von 
Juda zugedacht, deſſen Hauptitadt Jerufalem nunmehr ber 
lagert werden follte. Aber ehe es dazu Tam, rüdte von Süden 
her ein ägyptifches und äthiopiiches Entfagheer heran, das 
exit erledigt werden mußte. Sanherib 309 ihm entgegen und 
ſchlug es nach feiner Darftellung vernichtend bei Elteke. Nach— 
dem ex ich auf diefe Weife den Rüden frei gemacht, kehrte er 
um und eroberte Efron, wo er den Alnftifter der Rebellion 
unter Martern hintichten ließ. Dann betrat er das judäiſche 
Land, und der weltliche Teil desjelben fiel fait ohne Schwert- 
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ſtreich in die Hand der Aſſurer. Der König rühmt ſich, 46 Sejtun- 
gen und zahlloſe Dörfer eingenommen und dabei unendliche 
Beute gemacht zu haben. Sein Hauptquartier fchlug er bei der 
Stadt Cakiſch auf, wo er alle erbeuteten Schäße bejichtigte. 
Unter diefen Umſtänden ſank dem Hiskija in Jerufalem der 
Mut, und feine arabifchen Söldner nahmen Reikaus. Darum 
ichidte er eine Geſandtſchaft an den Afjyrerfönig, um mit ihm 
wegen feiner Unterwerfung zu unterhandeln, und verjtand 
fi) fogar dazu, 30 Talente Gold, 800 Talente Silber und 
allerlei Edelfteine als Abgabe mitzujenden. Aber die Derhand- 
lungen führten zu feinem Ziel, und die Hauptjtadt wollte er 
dem Seinde nicht übergeben, obwohl ein hoher afjyrijcher Be- 
amter, der Obermundſchenk (Rab-jad), vor die Stadt kam und 
die Bewohner zur Unterwerfung aufforderte. Der mußte, be- 
fonders da Jejaja feinem Herrn Mut einflößte, unverrichteter 
Sache abziehen, Tehrte aber, von Sanherib, den er bei der Be- 
lagerung von Libna getroffen hatte, mit neuen Vollmachten aus- 
geitattet, wieder zurück und machte einen zweiten Derjud), die 
Einwohner von Jerufalem zu überreden, die Tore zu öffnen. In⸗ 
zwiſchen aber hatte fid) die Sachlage geändert. Ein äthiopifches 
Entſatzheer war, wie man hörte, unterwegs, und darum Tonnte 
Jeſaja verfünden: „Er foll diefe Stadt nicht betreten und 
feinen Pfeil hineinjchießen, und nicht einen Schild gegen fie 
fehren noch einen Wall wider fie aufſchütten.“ Was aber die 
Macht der judäifchen und äthiopiichen Heere nicht vermocht 
hatte, das brachte ein Haturereignis zu Wege: „In derjelben 
Nacht ging der Engel Jahwes aus und ſchlug im Lager der 
Aflyrer 185000 Mann; und als man des Morgens aufwachte, 
fand man fie alle als lebloſe Leihen“, d. h. wahrſcheinlich, daß 
eine Seuche im afjyrijchen Heere ausbradh, die Sanherib ver⸗ 
anlaßte, jchleunigft nad) der Heimat zurüdzufehren. So hat 
aljo der Zug nad) dem Weiten, der mit jo großen Erwartungen 
angetreten war, ein unrühmliches Ende gefunden‘. 

Die Abwefenheit Sanheribs und fein Unglüd im Weitlande 
machten den Babyloniern wieder neuen Mut, Belsibni, der 
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gewiß die redliche Abſicht gehabt hatte, ein treuer Derbündeter 
Affyriens zu fein, wurde durch die chauviniſtiſchen Haupt- 
. ftädter, denen Sanherib jo wenig Entgegenfommen gezeigt 
hatte, gezwungen, fi anders einzuftellen. Er machte, durch 
die Not gezwungen, gemeinjame Sache mit dem Sürjten Mu- 
ſchezib⸗ Marduk (gewöhnlich abgekürzt Schuzub der Chaldäer ge- 
nannt), dem alten, noch immer untuhigen Merodachbaladan 
von Bit-Jafin und ſchließlich mit Elam. EAber dieje Derbindung 
hatte fein Glüd, weil fie es an planmäßiger Zufammenarbeit 
fehlen ließ. Sowie Sanherib in Babylonien erſchien (700), war es 
mit der ganzen Herrlichkeit zu Ende. Bel-ibni wurde gefangen 
genommen und nad) Afjyrien abgeführt, Mujchezib-Marduf bei 
Bituttu geſchlagen und in die unzugänglihen Sümpfe ge: 
jagt, und Merodachbaladan floh mit feinen Götterbildern zu 
Schiff nah Elam, wohin ihm Sanherib mangels einer Slotte 
nicht zu folgen vermochte. Hier wird der alte Sreiheitsheld, der 
feit Tiglatpilefer fich mit jo manchem Ajfyrerfönige gemeijen 
hatte, wohl bald gejtorben fein; aber feine Nachkommen 
erbten feinen Haß gegen Aſſyrien und haben nie aufgehört, 
gegen den Exbfeind zu arbeiten. Sanherib glaubte die Der- 
hältniffe in Babylonien am beiten zu orönen, indem er jeinen 
Sohn Aſſur⸗nadin-ſchum zum Könige von Babel einjeßte 
(699—694). Auf diefe Weife follte eine gewilfe Derbindung 
zwiſchen den beiden feindlichen Ländern hergeitellt werden, 
und wirklich fchien es eine Zeitlang, als ob die ewig unzufriede- 
nen Südländer fi) beruhigen wollten. 

Yun hatte der König wieder Zeit, ſich verjchiedenen militä- 
rifchen Spaziergängen zu widmen, die ihn nach Armenien in 
die Gegend des Gebirges Nipur (heute Dichebel Dſchudi, der 
Berg, wo nah arabiſcher Anficht die Arche Noahs Iandete) 
führten. Dort ließ er fich, foweit es anging, auf feiner Sänfte 
tragen, wo aber das Gelände zu jteil war, kletterte er wie ein 
Steinbod auf die höchſten Bergipiken, feste fi), wenn er er- 
müdet war, auf das fahle Selsgeftein und trank aus einem 
Schlauche Waſſer gegen feinen Durit, kurz, er benahm ſich wie 
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ein richtiger Hochtourift. Die militärifchen Erfolge dabei wer- 
den wohl nicht allzu bedeutend gewejen fein, mehr als ein 
paar abgejengte Bergneiter wird es kaum gegeben haben; aber 
in den Sels des Gebirges Nipur hat Sanherib einen Sieges- 
bericht einmeißeln lafjen, der uns bis auf den ‚heutigen Tag 
Kunde von dieſen Ereigniffen gibt?. . 

Dagegen hat Sanherib zwei Kleinere Selözüge in den Jahren 
696 und 695 nicht ſelbſt geleitet, ſondern fie durch feine Feldherrn 
ausführen lafjen. Der erſte richtete jich gegen Kirua von Illubru 
in Kilitien, der die kililiſchen Tore bejegt hatte und Handel und 
Wandel hinderte.. Die afjyriihen Heere eroberten zuerſt die 
mit jenem verbündeten Städte Tarjus und Ingira und nahmen. 
dann Kirua in feiner Hauptjtadt Illubra gefangen. Der Empörer 
wurde nad Aſſyrien gejchiet und dort bei lebendigen Leibe 
gejhunden. Nach griechiſchen Berichten wären die Affyrer bei 
diejer Gelegenheit auch mit griechischen Seeräubern zuſammen⸗ 
gefommen und hätten in einer Seejchladyt deren Slotte zer⸗ 
iprengt®. 

Im folgenden Jahre wurde die armeniiche Stadt Til-Ga- 
rimmu erobert, wo ſich ein gewifjer Chidi jelbjtändig gemacht 
Bette. 

Im Jahre 694 aber riefen die verhältniſſe in Babulonien 
Sanherib wieder perſönlich dorthin. Hier waren nämlich die 
Bewohner von Bit-Jafin, dem Stammlande Merodachbale- 
dans, in Scharen auf die andere Seite des Perſiſchen Golfes, 
(der ich im Altertum viel weiter ins Land hinein erjtredte) in 
die Gegend von Nagitu auf elamifches Gebiet ausgewandert, 

wohl weil fie fich in ihrern alten Lande nicht mehr ficher fühlten. 
“Leicht konnten fie aber immer wieder über den Meerbufen 
fommen und afjyrifches Gebiet. beunruhigen. Um dies zu 
verhindern, wollte Sanherib jie in ihrer neuen Heimat auf- 
fuchen und fie vollfommen vernichten. Um dorthin hinüber- 
sufommen, gebrauchte er eine Slotte, und die bejaßen die 
Afiyrer, ein ausnehmend jeeuntüchtiges Dolf, nicht. Darum ließ 
der König in Ninive auf dem Tigris und auf dem Euphrat bei 
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Til-Barfip (Telleahmar in der. Nähe von Biredſchik?) Schiffe 
bauen und bemanrite fie mit tyrifchen, fidonifchen.und griechi= 
ſchen Matrofen. Auf beiden Strömen fuhren die Slotten ſtrom⸗ 
abwärts; als die Tigrisflotte aber.nach Opis gelangte, :wo 
beide Ströme am nächſten zujammenfommen, wurden. die 
Schiffe auf Rollen über Land bis zum Arachtulanal gezogen, 
von wo fie dann auch in den Euphrat "einfuhren. Das ilt 
übrigens eine Technik, die in diefen Gegenden vielfach bei den 
Alten in Gebrauch war und aud) nod) von Trajan gelegentlic) 
feines. Partherzuges angewendet wurdes. Nun begaben fich die 
Mannſchafts⸗ und Transportichiffe nach Bab-falimeti, nur 
3wei .Doppelitunden vom. Perfiihen Golf entfernt, wo San- 
herib und die Seinen ein Lager. bezogen. Hier wurde der König 
aber durch eine. Springflut, die. jogar fein eigenes Lager über- 
ihwemmte, jo in Schreden gejekt, daß. er beichloß, an der 
weiteren EAktion richt mehr perjönlich teilzunehmen. Am Ufer 
des Meeres brachte er. dem Gotte Ea, dem Herrn der Wafjer- 
tiefe, ein feierliches Opfer dar, bei dem er, um eine günjtige 
Überfahrt zu .erreichen, ein Schiffchen, einen Fiſch und ähn- 
lihe Embleme aus Gold ins Meer warf, und: jandte dann 
die Slotte auf das andere Ufer des Meerbujens. Troß der 
ichwierigen. Landungsverhältnijfe gelang. es den afiyrijchen 
Truppen fjchlieglich, „wie ein Heuſchreckenſchwarm“ fich auf die 
Gegner, die aus Chaldäern, Leuten von. Nagitu, Tilmun, 
Pillatu und Chupapanu beſtanden, zu ftürzen und fie zu 
ichlagen.. Es folgte nun. das übliche Brennen, Morden und 
Plündern. Große. Maſſen von Beute an Dieh und Menſchen 
wurden über den Meerbujen geſetzt und nach Afiyrien abgeführt. 
. Aber diefer mit. ſo bedeutenden Mitteln. unternommene 
Plünderungszug auf elamijches Gebiet, über den Sanherib mit 
großiprecheriichen Worten berichtet, follte fich ſchließlich doch 
als „ein Sehlichlag erweifen. Der Elamiterfönig Challuſch 
nämlid) fiel, um ſich für. die ihm angetane Unbill zu rächen, 
mit großer. Hheeresmacht in Noröbabylanien ein, eroberte im 
September 694 die afjurtreue Stadt Sippar, deren Einwohner 
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er über die Klinge jpringen ließ, und nahm ſogar Sanheribs 
Sohn Aſſur⸗nadin⸗ſchum, der für den Dater die Herrſchaft über 
Babel führte, gefangen. Er wurde nad; Elam transportiert, 
wo er jedenfalls fein Leben einbüßte, An feine Stelle jeßte der 
Elamiterfönig den babylonifchen Sürften Hergalsufchezib (abge⸗ 
fürzt Schuzub, der Babylonier genannt) (695). Die Ela- 
miter zogen weiter nordwärts und beſetzten afjyrijches 
Gebiet, die Babulonier nah Süden und nahmen das 
affurtreue Tippur ein. So war die Lage Afjyriens recht 
gefährlich geworden: der Kronprinz gefangen und in Seindes- 
land geicjleppt, Teile von Affyrien in elamifcher Hand, große 
aſſuriſche Streitkräfte in Südbabylonien abgejchnitten. Das ſah 
ſchon fo aus, als ob das Ende nahe wäre! Aber im Septernber 
ergriff das afjyriiche Heer in Südbabylonien, das fich beinahe 
ein ganzes Jahr untätig verhalten hatte, die Offenfive, er- 
oberte das abgefallene Uruf und lieferte ein Woche jpäter 
dem Schuzub den Enticheidungsfampf bei Nippur. Hier be= 
währte fic) wieder die alte Tapferkeit der afjyriichen Truppen, 
die die Babylonier volllommen in die Sucht fchlugen und 
ſich einen Weg in die Heimat bahnten. Schuzub fiel durch Det- 
rat in die Hände der Sieger — der Derräter erhielt übrigens 
als Belohnung das Gewicht des Gefangenen in Silber? —, wurde 
nad) Aliyrien gejchleppt und im Stadttor von Ninive zum Ge: 
ipött der Dorübergehenden ausgejtellt. So hatte ſich Sanherib 
durch die Tüchtigfeit feiner Soldaten aus diefen Sährnijjen 
wieder befreit; ein bejonderes Glüd für ihn war es, daß er 
auch feines Gegners Challuſch von Elam ledig wurde, der (695) 
einer Empörung zum Opfer fiel. 

Gegen jeinen Nachfolger Kudursnahundi 309 Sanherib noch 
im Herbſt desſelben Jahres zu Selde, nahm ihm auch einige 
Grenzgebiete, die früher zu Afjyrien gehört hatten, weg und 
verbrannte alle Ortichaften, durch die er Tam. Kudursnachundi 
hielt ſich in feiner Hauptitadt Madaktu nicht mehr für ficher und 
floh. in die Berge. Da trat im Januar (692) plößlich ſtarke 
Kälte mit Regen- und Schneefällen ein, die die Afjyrer zur 
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Umkehr zwang. Aber Sanherib hatte auch ferner Glüd. Die 
unzufriedenen Elamiter ermordeten ihren König nad einer 
nur zehnmonatlien Regierung und hoben feinen Bruder 
Ummansmenanu auf den Thron. 

In Babel hatte inzwifchen (692) der uns fchon befannte 
(j. S. 198) Chaldäerſcheich Mufchezib-Marduf, der früher 
vor dem ajjyriihen Statthalter von Ladjiru nad Elam 
hatte fliehen müſſen und dort allerlei Gefindel um ſich ver- 
fammelt hatte, die Gelegenheit benußt, fich des verwaiſten 
Thrones zu bemädjtigen. Obwohl er ein Thaldäer, aljo ein 
Stemder war, nahmen die Babylonier ihn mit offenen Armen 
auf, weil beide der gemeinjame Haß gegen Sanherib verband. 
Die eigenen Kräfte jtärfte er durd) ein Bündnis mit Umman⸗ 
menanu von Elam, den er durch Opferung anfehnlicher Schäße 
aus den E-jagila-Tempel für feine Sache gewonnen hatte, 
außerdem machten noch viele Aramäeritämme des Südens und 
mehrere Sürften der perſiſchen Grenzländer gemeinjame Sache 
mit ihnen und 3ogen nad) Babel zu Schuzub. Bei der Stadt 
Ehalule am Tigris (etwas oberhalb von Bagdad) Tam es 
(691) zu einer Schlacht, die ungewöhnlich blutig gewejen fein 
muß. Sanherib fchreibt fich in Hochtönenden Worten den Sieg zu, 
der nad) ihm ein vollkommener gewefen fein müßte; aber diejer 
Bericht ift nur ein interejlantes Literaturproduft, das mit 
wirklicher Gejchichte nichts zu tun hat. Babylonifche Quellen 
erzählen mit trodenen Worten, daß Sanherib bei Ehalule eine 
Niederlage erlitten habe. Jedenfalls mußte er unverrichteter 
Sache nad) Haufe zurüdfehren, und Schuzub blieb unbeitrittener 
Herrſcher von Babel; andererjeits muß man allerdings aud) be⸗ 
merken, daß weder Elam noch Babel ihren Sieg irgendwie aus⸗ 
genußt haben: vermutlich werden au ihre Kräfte erſchöpft 
geweſen jein. 

Während die Gegner nad diefen Erfolgen auf ihren Lor- 
beeren austuhten ließ jic) Sanherib — das muß man bewun- 
dernd anerkennen — von feinen Racheplänen nicht abbringen. 
In den nädjten Jahren unternahm er nur einen Raubzug 
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gegen die Araber, auf dem er dem nad) der Oaſe Adu- 
matu (= Duma in Nordarabien) ſich flüchtenden Herrſcher⸗ 
paare Haza’el und Telhunu!? Kamele raubte und aud wohl 
vom Sabäerlönige Karibsilt! Geſchenke erhielt, ſonſt rüjtete er 
andauernd gegen Babel und wartete auf eine günftige Ge— 
legenheit zum Losichlagen. Dieje hielt er für gefommen, als 
im Jahre 689 Ummansmenanu von Elam vom Schlage ge= 
troffen wurde und Turze Zeit darauf ftarb. So war Babel jeines 
kräftigſten und treueiten Helfers verlujtig gegangen, und mit 
jenem allein getraute ſich Sanherib ſchon fertig zu werden. 
Und tatſächlich war diefe Berechnung richtig. Schuzub allein 
fonnte dem überlegenen Gegner Teinen Wideritand leiſten; 
er wurde gejchlagen, in feiner Hauptſtadt eingeichloffen, und am 
1. Kislew (Dezember) 689 fiel Babel den Aljyrern in die Hände. 
Die Wut Sanheribs kannte feine Grenzen; er wollte die Welt- 
ſtadt ganz vom Erdboden verichwinden laſſen und fie voll- 
fommen austilgen, ohne Rüdjicht auf die Gefchichte und die 
göttlihe Weltorönung. Der unglüdlide Fürſt und die 
Götterjtatuen wurden nad Afjyrien transportiert, jo daß in 
der Stadt Fein Kult mehr jtattfinden Tonnte, unter den Ein- 
wohnern wurde ein ſolches Blutbad angerichtet, daß ihre Leichen 
die Straßen verjperrten, die Privathäufer wurden zerſtört, der 
Tempel Ezjagila und der Tempelturm in den flrachtufanal ge⸗ 
ſtürzt und über alle Stadtteile Waſſer geleitet, fo daß die ganze 
Gegend in ein Chaos verwandelt wurde. Wie maß—- und finnlos 
Sanheribs Grimm war, zeigt der Umstand, dab er, um die 
Stadt auch ſumboliſch vom Erdboden verſchwinden zu laſſen, 
Erde von Babel auf Schiffe lud und fie bis nah Tilmun hin- 
fahren ließ. Die Einwohner der Infel jhidten nun, erſchreckt 
von den Toben des ganz wahnwibigen Königs, ein Aufgebot 
ihrer Leute, die nach Babel zogen und die Stadt mit Spitz⸗ 
haden zu zerjtören halfen. „Um das Herz feines Herrn Eſſur zu 
beruhigen,“ hat Sanherib dann auch babylonifche Erde aus- 
beben und im Sejthaufe vor den Toren der Stadt Aſſur zum 
ewigen Gedenken aufhäufen laffen!?. Jebt erſt war der 
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Grimm des grauſamen Aſſyrerkönigs beſänſtigt. Ein Babel gab 
es nicht mehr, und acht Jahre lang war kein König im Lande. 

Es ſcheint, als ob Sanherib nach der Zerſtörung der feind- 
lichen Metropole ein gewiljes Ruhebedürfnis gehabt habe. 
Wenigitens wiſſen wir von Selözügen feinerjeits nad) dem 
Jahre 689 nichts mehr. Dafür aber hatte er genug Sorgen im 
eigenen Kaufe. Im Orient jchloffen fich foldhe Unruhen meift 
an Haremstänfe an, indem die verjchiedenen Srauen fich 
untereinander befehdeten, und jede von ihnen ihrem eigenen 
Lieblingsjohne die Thronfolge fichern wollte. So auch hier. 
Sanherib hatte in feinem Karem natürlich viele Srauen und 
bejaß aud) verjchiedene Söhne von ihnen. Aber unter diefen 
haremsdamen gewann auf ihren Töniglihen Gemahl eine 
einen ganz bejonderen Einfluß, die nach ihrem Namen Nafija 
(d. i. die Reine) — fpäter nannte fie ſich mit einem afiyrifchen, 
gleihbedeutenden Namen auch Zafutu — zu fließen, wohl 
eine Weitländerin, vielleicht gar eine Jüdin war. Sie fpielte an 
dem Hofe Sanheribs aljo eine ähnliche Rolle wie fpäter der 
Sage nad} Ejther am Hofe des Ahasveros. Dieje Srau.hat es 
veritanden, ihren Gatten dahin zu bringen, daß er ihren Sohn 
Afarhaddon mit Übergehung feiner älteren Brüder zum Kron- 
prinzen austufen ließ. Um einen fo gewichtigen Schritt begrün⸗ 
den zu fönnen, mußte natürlich zuerſt eine Willensäußerung 
der Götter vorliegen. Die war aber leicht zu erlangen, indem 
man die Orafelgötter Schamaſch und Adad jo lange befragte, 
bis jie eine zufagende. Antwort gaben. Daraufhin berief der 
König dann einen Reichstag, an dem auch die anderen Brüder 
Alarhaddons und große Maſſen von afjyrifchen Bürgern und 
Beamten teilnehmen mußten, und ließ fie alle vor den Göttern 
Alfur, Sin, Schamaſch, Nebo und. Marduk fchwören, die Thron- 
folgerihaft Ajarhaddons ſchützen zu wollen. Am nädjten 
Neujahrsfeite wurde dann Afarhaddon, der an Stelle feines 
„Allur hat einen Bruder gegeben“ bedeutenden, ihn alſo als 
jüngeren Prinzen fennzeichnenden Namens den neuen prunf- 
vollen Thronnamen „Aifur, der Herr der Götter, ſetzt einen 
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Erbjohn ein“ (Affursetil-ilanismufin-apli) erhielt, feierlich in 
den Regierungspalaft eingeführt, und alles ſchien nun in beiter 
Ordnung zu fein. Aber der König, der fich fo oft jchon in der 
Beurteilung der Menſchen getäufcht hatte, follte am eigenen 
Leibe eıfahren, daß er wieder einmal faljch gerechnet hatte. 
Die älteren Brüder konnten die ihnen angetane Schmad) nicht 
verwinden; fie fehrten fich nicht an die gefchworenen Eide, ſon⸗ 
dern überfielen den alten Dater, als er im Tempel in Ninive 
zu feinem Gotte betete, und machten ihn dort am 20. Tebet 
(Ende 681) nieder!?, Seine letzte Ruhejtätte fand Sanherib in 
einem in Affur erbauten Grabmal! So nahm der unrubige 
Mann ein Hägliches Ende! . 

Wenn man Sanherib aud, feinen bedeutenden politifchen 
Blid zufprehen darf, jo muß amdererfeits doch anerkannt 
werden, daß er. ein ungewöhnlich begabter Mann war, der 
für alles Neue in Technik, Kunſt und Wiſſenſchaft in einer Weije 
intereffiert war wie kaum einer feiner Dorfahren. Gewiß 
werden die meiften der von ihm bejchriebenen Erfindungen und 
Neufhöpfungen nicht von ihm, fondern von einigen feiner 
Untertanen gemacht worden fein; aber,. wie auch ſonſt im 
alten Orient, werden uns deren Namen nicht. genannt, und 
ficher ift, daß der König diefe Leute angeregt und unterſtützt 
hat, alſo mit einem gewiſſen Rechte ſich ſelbſt zuſchreiben Tan, 
was jene erarbeitet haben. 

Daß Sanberib ein großer Naturfreund, Sportsmann und 
Bergiteiger geweſen ift, wie wohl wenige Menſchen im Alter- 
tum vor ihm, haben wir bereits gefehen. Weniger tapfer zeigte 
er fich. dem Meere ‚gegenüber, vor dem er eine heilige 
Scheu hatte. In der Technik behauptet der König befonders 
neue Wege in der Gießerei eingefchlagen zu haben. Dermutlich 
werden die Sormen früher aus Holz beitanden haben, die 
recht unpraktiſch waren; jetzt „itellte er gemäß ‚dem gött- 
lichen Befehle Sormen aus Ton her und goß die Bronze hinein”, 
was die Heritellung natürlich jeht vereinfachte. Merkwürdig 
iſt es auch, daß er.an Stelle des früher im handel verwendeten 
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Hackſilbers Halbſekelſilberlinge gegoſſen zu haben vorgibt, die 
vermutlich mit einem amtlichen Stempel verſehen waren. Das 
waren gewiß die Vorläufer der perſiſchen Stateren und alles 
geprägten Geldes überhaupt; leider hat ſich bisher noch kein 
ſolches Stüd gefunden, jo daß wir uns über das Ausfehen 
diefes Urgeldes noch fein Urteil erlauben können. 

Wichtig für die Landwirtichaft waren die von Sanherib er- 
bauten Schöpfmaſchinen, die den Zwed hatten, das Waſſer 
aus dem Sluffe zu heben und weiter zu leiten. Sie beitanden aus 
einem im Slufje erbauten Pfeiler, auf dem ein Hebebaum mit 
einem Eimer befejtigt war. Der Schöpfer jteht davor auf einem 
Pojtament, ſchöpft das Waſſer mit einem Eimer, läßt es durch 
das Gegengewicht am anderen Ende hochheben und gießt es 
in die Tränkrinne. Dieje Einrichtung war in Babylonien fchon 
lange befannt, aber Sanherib hat fie au in Ajjyrien ein- 
geführt und auf einem feiner Reliefs fogar bildlich dargeitellt. 

Tüchts erfreute den König mehr als ein jchöner Garten mit 
jeltenen Pflanzen. Im alten Orient galten einerjeits Chaldäa 
und andererjeits das Amanusgebirge als diejenigen Gegenden, 
wo gärtnerifche Proöufte am beiten gediehen. Darum ließ er 
bei feinem Palajte in Ninive „einen Park wie im Amanus- 
gebirge, worin alle Spezereifräuter, Obititräucher und Bäume, 
das Erzeugnis des Gebirges und Ehaldäas, wuchſen, anlegen“. 
Darin ließ er dann einen von Rohrdidicht umftandenen Teich 
‚graben und Schwäne, Wildjchweine und Hirfche dafelbit aus- 
fegen. Um die Kultur neueingeführter Pflanzen in größerem 
Maße zu. betreiben, verteilte der König oberhalb der Stadt ein 
großes Stüd Land an feine Untertanen, die es nun bebauen 
mußten. Mit Stolz erzählt er, daß es ihm gelungen jei, die 
Murrhe fo einzubürgern, daß fie fih in Alfiyrien wohler 
fühlte als in ihrer Heimat. Don weitgehender Tragweite war 
die Einführung „der Bäume, welche Wolle tragen”, augen» 
Icheinlich des Baumwollenbaumes, der fonjt nur in den Gärten 
‘Ägyptens, Arabiens und Indiens vorfam, befonders wenn 
man bedenkt, daß man es damals wirklich ſchon verjtand, aus 
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feinen Samenhaaren Kleider zu weben. Bejondere Schwierig: 
Zeiten machte die Anlage des Gartens bei dem Sejthaufe vor 
den Toren der Stadt Affur, weil dort für jeden Baum eine 
Grube in den Sels gehauen werden mußte. Don diefern Bau 
werfe werden wir jpäter noch näheres hören. 
' Sür alle diefe Gärten in und um Ninive, aber aud) für die 
Bevölkerung der raſch wachjenden neuen Haupſtadt war troß 
der Nähe des Tigris und einiger Nebenflüffe viel Waffer nötig. 
Daher ließ Sanherib bei dem Gebirge Tas (dem heutigen 
Bavian) 18 Quellen zufammenfafjen und ihre Waſſermaſſen 
in den Ehufurfluß leiten, der fie dann nach Ninive weiterführte. 
Ganz gewaltig waren aud) die Bauten, die Sanherib wäh- 
rend feiner Regierung in den verjchiedeniten Städten feines 
Landes ausführte. Natürlich) wollte er die Reſidenz feines 
Daters, mit dem er innerlic) fo vollfommen zerfallen war, 
nicht beibehalten ; daher verließ er fofort nach jeinem Regierungs- 
antritt die Sargonsburg, die nun bald zurüdging und verfiel. 
Aber aud) die alten Hauptjtädte Aſſur und Kalach jagten ihm 
nicht zu, weil er als Bringer einer neuen Zeit natürlich aud) 
eine neue Hauptftadt haben mußte. Seine Wahl fiel auf Ninive, 
die alte bedeutende Stadt am Tigris oberhalb von Kaladı, 
deren Iſtartempel ſchon zu Hammurapis Zeit berühmt ge- 
weſen war. Daß er damit wirklich einen genialen Blid bewiejen 
hat, zeigt fich aud) darin, daß Mofful, an der gleichen Stätte, 
nur auf der anderen Seite des Slufjes gelegen, bis auf den 
‚heutigen Tag die bedeutendfte Stadt der ganzen Gegend ge- 
blieben ift. Die neue Rejidenz umgab Sanherib mit einer Dor- 
mauer und einer großen Mauer, die den Namen führte „Deren 
Schredenglanz die Seinde niederwirft". Sie ruhte auf einem 
Quaderfundament und war 40 Ziegel did und 100 Ziegel- 
fchichten (=24m) hoch. 15 Tore, die nad) allen Richtungen 
den Mauerzug unterbrachen, vermittelten den Derfehr mit 
der Außenwelt. In ihnen fpielte ſich ein großer Teil des ge- 
ichäftlichen Lebens ab, weildort ein ewiges Kommen und Gehen 
der durchflutenden Maſſen herrichte. 
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Die Sundamente der Dormauer legte der königliche Baumeiſter 
im Grundwaffer aus Berggeitein und jtellte ihren Bau bis zur 
Brüftung aus großen Kalkſteinen her. Dem Stadtgraben, der die 
ganze Mauer umgab, ließ er die jtattliche Breite von 100 Ellen 
(=42m) geben. Ungefähr in der Mitte der Weſtſeite der 
Stadt, in der: vom Tigris und feinem Nebenfluffe Chuſur ge- 
bildeten Ede, erbaute fich Sanherib einen Palaft, den er nicht 
mit Unrecht „Der feines gleichen nicht hat" nannte. Ein altes 
fönigliches Gebäude, das an diefer Stelle hart am Ufer des 
Flüßchens Tebiltu fand, aber durch Überſchwemmungen 
baufällig geworden war, riß er vollitändig nieder und regulierte 
den Lauf. und die Mündung des Tebiltu. Auf diefe Weile 
gewann er ein bedeutendes Stüd Land als Baufläche, das er 
durch Trodenlegung überſchwemmter Ländereien allmählich 
noch vergrößerte. Hierauf legte er einen hohen künſtlichen 
Unterbau, zu deſſen Plattform Treppen hinaufführten, ar. Auf 
dtefer Grundfläche wurde .der eigentliche Palaſt gebaut, der 
ſich um mehrere große Höfe gruppierte. An diefen lagen klei⸗ 
nere und größere Zimmer, unter denen fid der prächtige Thron- 
faal befonders auszeichnete. An den beiden Kaupffajjaden be⸗ 
fanden fic) drei mor umentale, mit Stier- und Löwenkoloſſen ein* 
gefaßte Toranlagen; vor ihnen jtand je ein jog. Doppellürhaus, 
deffen Bauart hethitiichen Urſprungs, aber feit Tiglatpilefer III. 
auch in Affyrien eingeführt war (f. S. 169). Die Wände der 
einzelnen Zimmer waren, wie wir ſchon wiljen, mit jteinernen 
Platten belegt, die mit den verjchiedeniten bildlichen Dar: 
ftellungen gefjhmüdt waren. Auch dieje Reliefs wirken ganz 
anders als’ die der Dorgänger Sanheribs: faſt überall nimmt 
die Landſchaft einen breiten Raum ein; die Siguren wachjen 
und werden fchlanfer; auch die Maſſe der dargeitellten Perjonen 
nimmt ſehr zu; der Wirklichkeit macht man das Zuges 
ftändnis, die Alfyrer, ja felbjt die Perjon tes Königs, kaum 
größer zu zeichnen als die der anderen Sterblichen. Diefe Be- 
geilterung für das Natürliche machte fogar vor den ehrwür- 
digen Geftalten der Torftiere nicht halt: während diefe in älterer 
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Zeit merlwürdigerweife fünf Beine haben, damit fie vor 
vorn gejehen jtehend, von der Seite dagegen mit vier Beinen 
ſchreitend erſcheinen, verfchwindet jeßt das unwirkliche fünfte 
Bein; Sanheribs Stiere haben nur vier Beine, die vorderen 
itehend, die hinteren fchreitend. So ſehen wir auch auf dem 
Gebiete der Bildhauerei den König überall als mädjtigen 
Sörderer und Anreger. 

Nach der Sertigitellung des Hauptpalaftes legte Saıherib noch 
ein Zeughaus an, das beſonders zur Aufbewahrung der Kriegs⸗ 
geräte und Beute, ſowie als Stallung für Pferde, Mauleſel, 
Rinder und Kamele dienen ſollte. Ein hervorragender Schmuck 
der Stadt war die ſehr verbreiterte ‚Königsſtraße“, in deren 
Zuge der Stadtgraben am: Gartentore durch eine jteinerne 
Brüde — damals ein Wunderwerk der Baukunſt — „zum 
Sahren des föniglihen Wagens” überjpannt wurde". 

Außer Ninive wandte Sanherib jeine Aufmerkſamkeit vor 
allem der alten Hauptjtadt Alfur zu, deren jelbitbewußte Be- 
wohner immer bei guter Laune erhalten werden mußten. 
Den Affurtempel hat er von Grund aus umgebaut und dabei 
bejonders die Tore verlegt und mit neuen Namen benannt?®, 
Seinem jüngiten Sohne Affursilemuballitfu, der wahrjcheinlid) 
Oberprieſter des Gottes Aſſur war, hat er in dem öftlichen 
Stadtteile einen eigenen Palajt errichtet”. Kein Bauwerk in 
Alfur war aber fo interefjant wie das Sefthaus des Gottes 
Affur vor den Toren der Stadt, wohin zum Neujahrsfefte der 
Gott feinen Prozeflionszug unternahm. Hier lieg Sanherib 
in einer Ausdehnung von 16000 Quadratmetern um den 
Tempel Löcher in den Sels hauen, die unterirdiſch durch 
Kanäle verbunden wurden, und füllte nun das ganze Areal 
mit Erde auf, — wahrlich ein mühſames Stüd Arbeit! Auch der 
Hof, der vor dem Allerheiligiten lag und an den Seiten mit 
einem Säulengang eingefaßt war, war mit Bäumen bepflanzt!®, 
Die Hauptjehenswürdigfeit des Heiligtums war die Tupfer- 
beichlagene Tür, auf der der Kampf des Gottes Affur mit der 
Tiamat dargeftellt war!?. Auch in anderen afjyrijchen Städten, 
Meißner, Könige Babnlontens und Afigriens. 14 
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fo 3. B. in Tarbiß und Alfche?°, hat der König kleinere Bauten 
aufgeführt. 

Merktwürdigerweife aber haben fich auch Zeugniſſe dafür 
gefunden, daß er felbit das feindliche Babel in feiner Sürjorge 
nicht vergeffen hat — jedenfalls ein Zeichen, daß er gegen 
die Stadt wohl nicht von Anfang an durchaus übelwollend 
war, fondern erjt durch die ewigen Aufitände der Baby- 
lonier, deren einem fein eigener Sohn zum Opfer fiel, zu feinem 
Haſſe gezwungen wurde. Wie nämlid; eine Infchrift beweilt, hat 
er — allerdings gewiß vor der Zerjtörung Babels im Jahre 
689 — die. Seftzugsittaße von Babel mit rot und weiß ge- 
ſprenkelten Brecciafteinen pflajtern lafjen, deren Dorkommen 
jeine Steinmeßen bei Kapridargila (in der Nähe von Bired- 
ſchik) vor kurzem erſt entdedt hatten ?!. 


A/ARHADDON 





212 Alarhaddon. * 


AAlekeocon (681669), obwohl nicht als der ältejte Sohn 
feines Daters geboren, war, wie wir gejehen, durch die Be— 
mühungen feiner Mutter zum Thronfolger bejtimmt worden. 
Im Jahre 687 hatte Sanherib das ihm zuflommende Eponymat 
auf feinen Sohn übertragen, und amtliche Urkunden wurden 
in diefem Jahre wirklich nad} ihm datiert!. Diefe unrechtmäßige 
Bevorzugung verſchaffte ihm viel Neid und Mikgunft am 
Hofe, die ſich fo weit jteigerte, daß die älteren Söhne Sanıheribs 
fi) gegen ihren Dater erhoben und ihn ermordeten. Nun 
entbrannte der Bürgerkrieg, und es war fraglich, wer den 
Thron gewinnen würde. Die Königsmörder, die eine nicht un- 
bedeutende Partei am afjyriihen Hofe Hinter fich hatten, 
ichienen das Heft in die Hände befommen zu jollen, und meh⸗ 
tere Seher erliegen ſchon ungünftige Orafel über ihren 
Gegner?. Ihre Ausfichten waren bejonders darum jo günftig, weil 
Alarhaddon zur Zeit der Ermordung feines Daters von der 
Heimat abwefend ſich auf einem Seldzuge gegen die Nord- 
völfer befand. Aber auch diefer, unterſtützt von feiner tatkräftigen 
Mutter, blieb nicht untätig und ließ den Mut nicht finfen; auch 
ihm fanden Seher und Seherinnen aus dem ganzen Lande zur 
Seite, die ihm Glüd für die Zukunft weisjagten?. Tatſächlich 
„Sahen die Götter das Werk der Thronräuber böfen Auges an. 
und traten nicht auf ihre Seite“. Ajarhaddon ſtützte fich außer 
auf dieihm ergebenen affyrifchen Streitkräfte befonders auf die 
Babylonier, denen er für ihre Hilfe den Wiederaufbau ihrer 
Stadt in Ausficht geftellt hatte. Und mit ihnen nahm auch der 
größte Teil der Prieſterſchaft des ganzen Reiches für ihn Partei. 
Mit feinen treuen Truppen 30g er troß der winterlichen Kälte, 
ohne große Dorbereitungen zu treffen, in Eilmärjchen auf 
Ninive los. Die Empörer Tamen ihm entgegen; im Lande 
Chanigalbat (bei Malatia) jtießen beide heere aufeinander, 
“und dort Tam es zur Enticheidungsihlaht (Sebruar 681). 
- Sie fiel für Afarhaddon günftig aus, mitten im heftigen Kampfe 
gingen die feindlichen Truppen zu ihm über mit dem 
Rufe: „Dies ift unfer König.” Die Sührer des Aufitandes nahmen 
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mit wenigen Getreuen Reißaus und fuchten Zuflucht bei einem 
armenifchen Fürſtenẽ. Nun marfchierte Afarhaddon, ohne Wider- 
itand zu finden, direlt gegen Ninive, überfchritt den Tigris 
und bejette die Stadt. Alm 8. Adar (März 681) ſetzte er ſich 
unter den günftigjten Vorzeichen auf den Thron, jo daß Ajiy- 
rien nach einem anderthalbmonatlihen Aufruhr wieder einen 
„König der Welt” hatte. Unter den bejonders der Militärpartei 
angehörigen Anhängern der ungetreuen Brüder hielt der 
neue König ein furchtbares Strafgericht ab und vernichtete fie 
und ihre Nachkommenſchaft. 

Afarhaddon war im Gegenfaß zu feinem Dater ein nüchterner, 
praftijher Mann, der wüßte, was er wollte, und feine Ab- 
fichten mit großer Tatkraft durchzuführen verftand. Darum 
hatte er auch in feinen friegerifchen Unternehmungen meijt 
Glüd. Zwar lagen die Derhältniffe im Norden, wo die Kimme- 
tier nach der Zurüddrängung des Landes Urartu direkte Nach> 

barn des afjyriichen Reiches geworden waren, recht fchwierig, 
aber durch die Eroberung Ägyptens haterden Einfluß und die 
Macht des Reiches ganz ungewöhnlich erweitert. Babylonien 
gegenüber, das ihm jchon als Kronprinz nahe gejtanden, ver- 
ließ er die Gewaltpolitif feines Daters und ging gleidy nad 
feiner Thronbejteigung an den Aufbau der Stadt. Um die Emp- 
findlichfeit der Priefter und der Bevölferung von Babel zu 
ihonen, nannte er fih übrigens nicht „König von Babel”, 
fondern wie fein Großvater Sargon nur „Statthalter von 
Babel”; troßdem wird er in den amtlichen Lijten natürlich als 
Herrſcher geführt. 

Schon die erſten Dorbereitungen zum Wiederaufbau der 
alten Hauptitadt löften großen Jubel bei den Babyloniern aus. 
Der neue Bürgermeijter Ubaru wurde in feiner Stadt begeijtert 
aufgenommen und berichtete an Ajarhaddon, wie die Baby- 
lonier und fogar die Ehaldäerjcheiche von Sippar bis zum 
Eingang der Lagune des Perſiſchen Golfes täglich den König 
dafür fegneten, daß er dieGefangenen und dieBeute von Babel 
zurüdbringen werde. Die Theologen drüdten diefe Tatjache 
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aus, daß fie verficherten, es feien günſtige Dorzeichen, Babel 
wiederaufzubauen und E-fagila zu erneuern, erſchienen, und 
der Zorn des Götterheren Marduf, der außer Landes gezogen, 
weil er den Seinen grollte, habe’ ſich bejänftigt und fein Ge- 
müt habe ſich beruhigt. In der alten Hauptitadt jah es böſe 
aus: wo früher Menſchen gewohnt hatten, wuchſen jetzt Rohr- 
ſtauden und Maulbeerbäume, die Dögel des Himmels niiteten 
in den Ruinen, und die Sijche bevölferten die dort befindlichen 
Tümpel®. Nun bot der König Arbeiter aus allen feinen Ländern 
auf, leitete das Waſſer in ihre alten Betten, ließ Pläne zum 
Neubau entwerfen und Ziegel jtreichen. Zuerſt ging es an den 
Aufbau des Tempels E-jagila und deſſen Tempelturm E⸗te⸗ 
menanki, dann wurden die Stadtmauern Imgur-Ellil und 
NimittisEllil wieder aufgebaut, und nun blühte bald neues 
Leben aus den Ruinen. Der König jammelte die alten Ein- 
wohner der Stadt, ermunterte fie, Baumpflanzungen anzu⸗ 
legen und Kanäle zu graben, gab ihnen ihre geraubte Habe 
zurüd und bewilligte ihnen wieder ihre Steuerfreiheit und die 
anderen Privilegien. Neu angelegte Straßen dienten dazu, 
Derfehr und Handel wieder in die Höhe zu bringen”. Mert- 
würdigerweije behielt aber Afarhaddon, obwohl dieje Arbeiten 
ſchon in feinem erften Regierungsjahte begonnen und ſicher aud) 
bald zu einem gewiſſen Abjchluffe gebracht wurden, die geraubte 
Mardukſtatue noch weiter in Affyrien, und erſt Shamalh-ihum- 
ukin ließ fie im Jahre 668 nad) Babel zurüdbringen. Der König 
wollte wohl dadurch, daß er die Seier des Neujahrsfeites nicht zu⸗ 
ließ, noch immer ein Mittel in der hand behalten, feine Baby- 
lonier, denen er doc} nicht ganz trauen mochte, zu zügeln und 
willfährig zu erhalten. 

Nach Babel befam die zweite unruhige und auf ihre alten 
Dorrechte pochende Stadt, deren Priejter- und Einwohner- 
{haft immer bei guter Laune erhalten werden mußte, Ajar- 
haddons offene Hand zu ſpüren — das war Alfjur. Die Bewoh- 
ner, die der neue Herrſcher wie fein eigenes Leben zu Tieben 
verfichert, erhielten Befreiung von allen Zöllen und Sronden, 
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und den Priejtern tat er den Gefallen, den .Eljjurtempel, an 
dem fein Dater ſchon fo viel gebaut hatte, vollitändig zu er- 
neuren und auszujtatten. Den erſten Ziegel trug der König 
in eigener Perſon herbei, dann wurden die Arbeiten jo ge 
fördert, daß fie bereits im Jahre 679 beendet waren. Ein großes 
dreitägiges Seit, zu dem alle vornehmen Afjyrer eingeladen 
wurden, bildete den Abſchluß des Werfes®. 

Um die Hauptitädter nicht zu verlegen, wurde auch der 
Tempel der Iſtar von Ninive erneuert. Schlieglich wurden die 
Götter, die Sanherib aus den Städten Der, Uruf, Tarja und 
Sippar weggeführt hatte, alle an ihre alten Stätten zurüdgeführt. 
Auch die Sargonsburg, die Sanherib aus Haß gegen feinen 
Dater ihrer Götter beraubt Hatte, erhielt diefe wieder zurüd, 
fo daß die verfallene Stadt einen neuen Aufitieg erlebte?. Überall 
ſuchte fo der kluge Mann den Wünſchen der Prieiter, der 
wahren Leiter des Dolfes, entgegenzufommen und jeine 
Untertanen zu befriedigen. 

So hatte Ajarhaddon, nachdem er Ruhe und Stieden im 
Lande verbreitet hatte, jebt Zeit, ſich auch kriegeriſchen Unter- 
nehmungen zu widmen. 

Die affyrifchen Thronwirren hatte Nabuszer-finifcheliichir, der 
Sohn des alten Patrioten Merodachbaladan, benutzt, vom Meer- 
lande Bit-Jafin aus einen Dorjtoß gegen das nördliche Baby- 
lonien zu machen (680). Selbitverjtändlich hatte er an den 
neuen König feine Gefandtichaft gejandt, ihm zu feiner Thron- 
beiteigung Glüd zu wünfchen und fi) nad) feinem Befinden 
zu erkundigen, vielmehr marſchierte er mit feinen Truppen 
itromaufwärts und belagerte den aſſyriſchen Statthalter in 
der Stadt Uruf, Afarhaddon gab den Statthaltern der Nach- 
barprovinzen den Befehl, fchleunigit gegen den König des 
Meerlandes aufzubrechen und Uruf zu entfegen. Diejer ließ es 
aber gar nicht erit auf eine Entſcheidungsſchlacht ankommen, 
fondern floh „wie ein Suchs” nach dem alten Zufluchtsorte 
aller Affyrerfeinde, nach Elam. Aber merkwürdigerweile fand 
er hier nicht die erhoffte gute Aufnahme; denn in Sufa war gerade 
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Humbanhaldaſch II. auf den Thron gefommen, der ſich augen- 
ſcheinlich durch die afjyriihen Drohungen einjchüchtern und 
den Slüchtling ermorden ließ. Sein Bruder Na’id-Marduf hielt 
ſich in Elam auch nicht mehr für ficher, fondern kam nad) Ninive 
und unterwarf ſich Afarhaddon auf Gnade und Ungnade. Da 
die Meerländer ſich für ihren Stammesfürjten bei dem klſſurer⸗ 
tönige verwendeten, nahm diefer ihn freundlich auf und be- 
jtätigte ihn in der Herrichaft. 

In den nächſten Jahren (678) befam Ajarhaddon auch mit 
den flramäern in Babylonien, befonders den Dafuräern, die 
ſüdlich von Babel und Borfippa faßen, zu tun. Nach der Zer- 
ftörung Babels durch Sanherib erjchien der Dakuräerſcheich 
Schamajchribni mit feinen Horden auf dem Plan und nahm 
den alten Bejiern in Babel und Borfippa ihre Ländereien 
mit Gewaltweg. Dajene jet nach dem Wiederaufbau der Stadt 
feine Miene madıten, das unrechtmäßig erworbene Gut wieder 
herauszugeben, mußte Ajarhaddon mit Heeresmadht gegen jie 
vorgehen. Den Schamajchibni ließ er Turzer Hand gefangen- 
nehmen und nad Afjyrien bringen, wo er getötet wurde, 
Der arme Mann follte übrigens nicht einmal im Grabe 
Ruhe finden. Ells Nabopolafjar ſich nach Kandalanus Tode 
im Jahre 625 in Babel felbitändig machte, erinnerte fich der 
Alfyrerfönig Affursetilsilani der hiſtoriſchen Seindfchaft der 
Dafuräer gegen Babel und ließ, um die Aramäer für fich zu 
gewinnen, höchſt jonderbarerweife die Leiche ihres alten Herr- 
ſchers ausgraben, fie in die Heimat bringen und ihr dort 
ein prunfvolles Grabmal errichten 10. Als Herrſcher in Bit-Dafuri 
wurde nunmehr ein Nachlomme des alten Scheichs Balafu, 
der ſchon Tiglatpilefer III. Tribut gezahlt hatte, namens Nabu⸗ 
uſchallim eingejebt, und diefer erwies fich in der Solge wirklich 
ziemlich afjyrerfreundlidy; daher treffen wir ihn auch nod) 
unter der Regierung des Shamajch-[humsufin auf feinem 
Poften!!. Die eroberten Ländereien gab Aſarhaddon dann an 
die rechtmäßigen Befißer zurüd, aber bis alle Befititel wieder 
endgültig geregelt waren, verging doch noch manches Jahr!?, 
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Auch der weiter füdlic, wohnende Aramäerftamm der Gam- 
buläer, der es urſprünglich mit Habuszer-tinifchelifchir gehalten 
hatte, wagte nun feinen Widerjtand mehr. Ihr Scheich Bel- 
ikiſcha jchrieb einen demütigen Entſchuldigungsbrief nad) Ninive, 
ihidte reiche Geſchenke mit und erſchien ſchließlich felbjt, dem 
Aliyrerfönige die Süße zu küſſen. Diefer begnadigte ihn darauf- 
hin und machte feine Hauptitadt Schaspi=Bel zu einer Sejtung 
gegen Elam. 

Denn in Elam verfolgte Humbanhaldafch, der anfangs, wie 
wir fahen, aus Furcht vor Afjyrien den Sohn Merodad)- 
baladans hatte ermorden lajjen, als er fich feiter im Sattel 
fühlte, die befannte afiyrerfeindliche Politif weiter, Im 
Jahre 675 fiel er, während Ajarhaddon von der Heimat ab- 
wejend war, im Einverftändnis und mit Unterftüßung eines 
Sohnes des abgejekten Dafuräerfüriten Schamafch-ibni namens 
Kudurru in Nordbabylonien ein. Er eroberte Sippar und ver- 
anitaltete dort ein großes Blutbad ; feine Scharen überſchwemm⸗ 
ten das ganze Land, jo daß das Seit des Sonnengottes nicht 
itattfinden fonnte3, So ſchnell, wie fie gefommen, ebenfo ſchnell 
verfchwanden die elamijchen Plünderer auch wieder, jo daß 
die affyriihen Entfaßtruppen zu ſpät Tamen, um ihnen die 
Beute wieder abzujagen; aber jenen Dafuräer Kudurru, der 
im Lande geblieben war, Tonnten fie noch ergreifen und nach 
Affyrien fortichleppen. Don feinem elamijchen Gegner wurde 
Alarhaddon durch einen befonderen Glüdsumjtand befreit: 
im September 675 jtarb Humbanhaldaſch in feinem Palafte, 
ohne krank gewejen zu fein, und es folgte ihm fein Bruder 
Urtaku auf den Thron, der von dem alten Hafje gegen Afiyrien 
abließ und eine wirklich afjyrerfreundliche Politif begann. Daß 
dem wirklich fo fei, beitätigte dem ängitlichen Ajarhaddon auch der 
befragte Sonnengott durch einen Götterfpruch!%; darum fchrieb 
er an den neuen „Bruder” Zu feiner Thronbeiteigung einen 
freundfchaftlihen Brief und wünjchte ihm, „jeinen Söhnen, 
Töchtern, feinen Großen und dem ganzen Lande” viel Glüd". 
Als Befiegelung des neuen Freundſchaftsbundes wurden meh- 
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rere Götterbilder, die nach Elam weggeführt waren, nach 
Babylonien zurüdgefchidt. So hatte Ajarhaddon nunmehr im 
Süden und Oſten Ruhe und konnte feine Aufmerkjamfeit den 
anderen Teilen feines Reiches zuwenden. 

Weit fchwieriger lagen die Derhältnilfe im Norden. 
Wenn wir die geſchichtlichen Berichte Ajarhaddons über dieje 
Dinge lejen, jo gewinnen wir den Eindrud, als ob es ſich dabei 
um ähnliche Scharmüßel handle, wie fie früher fat alle ajiy- 
riſchen Könige in diefen Gegenden beitanden hatten. Aber jett 
war die Lage hier viel erniter. Aus den Gegenden nördlich 
vom Schwarzen Meere fluteten gewaltige Scharen indoger- 
manijcher Kimmerier heran, die alles zu Boden warfen, was 
fi) ihnen entgegenitellte. Das Land Urartu, das früher die 
Einfälle der nördlichen Barbaren abgewehrt hatte, hielt fich 
nur mitMühe, aber feine Truppen brachten esimmerhin zumwege, 
den Anſturm der Kimmerier in zwei Teile zu 3erteilen und 
nad Weiten und Often abzulenfen, zumal ihnen die ſtamm— 
verwandten Ajchfuza (von den Griechen Stythen genannt) nach⸗ 
drängten und im Rüden ſcharf zujegten. Im Oſten war 
es vor allem ein gewijjer Anführer Kajtarit, der mit feinen 
Kimmeriern und den verbündeten Mannäern und Medern die 
affyrifheProvinzhaupftadt von Medien, Kiſchaſſu (auch Kiſcheſim 
genannt), bedrängte. In feiner Aingit fragt Afarhaddon bei dem 
Sonnengotte an, ob die Seinde „durch Sturm, Gewalt, Krieg, 
Kampfund Schlacht, durch Belagerungsmafchinen, durch Hungers⸗ 
not oder durch Derhandlungen Kifichaffu einnehmen und in das 
Innere der Stadt eindringen würden“ 16, und hielt ſich nicht für zu 
vornehm, um einen Bundesgenofjen in diefem Kampfe zuge- 
winnen, feine Tochter dem Styihenführer Bartatua, dem auch 
aus Herodot bekannten Protolhyas, als Gattin zu geben!?”. Ob 
der ihm viel geholfen hat, ift ungewiß; wenigitens erzählt uns 
Alarhaddon in feinen Injchriften nichts von einem Siege über 
Kaftarit oder von dem Entſatz der Stadt Kifchaffu. Wahrjchein- 
lic) find diefe medifchen Provinzen damals Affyrien endgültig 
verloren gegangen. Demgegenüber bejagt es nicht viel, dab 
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einige Mederhäuptlinge von Partakka, Partukka und Uralaza- 
barna, die von anderen Prätendenten gejtürzt waren, in Aſſy⸗ 
rien Schuß fuchten und nun mit affyrifcher Hilfe in ihre Land» 
chen zurüdgeführt wurden, und daß fogar aus dem weit ent- 
fernten Lande der Pateifchorier (Patufcharra) zwiſchen dem 
Bifniberge (Demawend) und der nordperfiichen Salzwülte zwei 
medifche Stadtherren mit den indogermanifchen Namen Schitir⸗ 
pama (d. i. Tichitrafrana — Tiffaphernes) und Eparna mit 
ihren Gejchenfen nad) Affyrien famen. Daß die afjyriichen heere 
bis in diefe Gegenden vorgedrungen fein follten, iſt troß Aſar⸗ 
haddons Derficherung faum anzunehmen; vielmehr waren die 
Alfyrer damals ebenfowenig imjtande wie zur Zeit der Dölfer- 
wanderung die Römer, die indogermanifchen Eindringlinge zu⸗ 
rückzuhalten, die ſich troß aller gegnerifhen Anſtrengungen 
in diefen Landſtrichen feitjeten und immer mehr zu gefährlichen 
Seinden der aſſyriſchen Macht heranbildeten. 

Ob Afarhaddon gegen den weitlichen Arm der Kimmerier 
mehr Erfolge gehabt hat, erjcheint fraglich. Er rühmt ſich Zwar, 
den Kimmerierherzog Te’ufchpa ſamt feinen Truppen im Lande 
Chubuſchna „mit der Waffe vernichtet” zu haben (679); aber 
trotzdem konnte er auch diefen Teil der Dölferwanderung nicht 
aufhalten, die vielmehr weiterflutete und weite Gebiete Klein- 
afiens bejekte. Auch den Kleinfürften Mugallu konnten Ajar= 
haddons Heere nicht verhindern, Malatia einzunehmen (675) 18, 
das von den Affyrern dann wieder vergeblic, belagert wurde 
und jedenfalls damals Ajarhaddon verloren ging. Später ſtellte 
er allerdings feine Seindjeligfeiten gegen Afjyrien ein, und 
Alfurbanipal rühmt ſich fogar, daß jener ihm gehuldigt habe. 
Mehr Glüd entwidelte Ajarhaddon auf einem Raubzuge in 
die Gegend von Amid. Hier lag ein Ländchen Schupria, deſſen 
König ſich befonders dadurch recht mißliebig gemacht hatte, 
daß er allen Leuten, die aus Afjyrien fliehen mußten, Unter- 
ichlupf gewährte. Amtliche Briefe aus der Kanzleiin Ninive, die 
darüber. Klage führten, wurden gar nicht beantwortet, bis ſich 
ſchließlich Afarhaddon felbit mit feinen Truppen (Ende 673) auf 
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den Weg machte, um den Frechling in jeinem eigenen Lande auf- 
zuſuchen. Jebt Tieß fich der Afjyrerfönig aber nicht mehr auf 
Unterhandlungen ein, fondern belagerte ihn in feiner Hauptſtadt 
Uppume, die gelegentlich, eines Brandes der Belagerungsma- 
ſchinen ſchweren Schaden erlitt. Aud) ein Bild des armenijchen 
Sürften in Büßertracht und in eifernen Sefjeln, das feine Söhne 
vor Ajarhaddon brachten, vermochten nicht mehr, ihn milde zu 
ſtimmen. Die Stadt fand feine Gnade, fondern wurde geplündert 
(März 672). Die Soldaten wurden der afjyrijchen Armee einge- 
reiht, die Bürger in Maſſen in die Gefangenſchaft geführt und an 
die Palaftbeamten und Einwohner von Ninive, Kalach und Arbela 
als Sklaven verteilt, den Slüchtlingen Hafen und Ohren ab» 
gejchnitten und Rinder und Schafe für die Fönigliche Tafel weg- 
geführt!®. Die Beute wurde größtenteils nad, Uruf geſchafft, 
wo der König damals refidierte?, traf aber erjt Ende 672 an 
ihrem Bejtimmungsorte ein. Die Stadt Uppume wurde nad) 
ihrer Derwültung wieder aufgebaut und erhielt einen neuen 
afiyrifchen Namen; aber auf die Dauer wird der König auch 
dieje Eroberung nicht haben halten können. 

Im Weſtlande hatte Aſarhaddon manderlei Kämpfe zu be= 
ſtehen. Sidon, das Widerftand leiſtete, wurde jchon im Jahre 677 
erobert und zerjtört; einige koſtbare Salbgefäße aus der Beute 
haben ſich bis auf den heutigen Tag erhalten?!. An Stelle der 
verwülteten Stadt wurde dann eine neue unter dem Hamen 
„Alarhaddonsburg”“ aufgebaut. Der fidoniiche König Albd- 
Melkart war über das Meer entflohen und hatte bei einem Klein= 
könig Sanduarri von Kilitien eine Unterkunft gefunden. Schon 
im nädjten Jahre (676) fielen jedoch beide Herren, Abd-Mel- 
kart fowohl wie fein Helfershelfer, dem Ajarhaddon in die Hände. 
Der ließ beiden die Köpfe abfchneiden, fie je einem vornehmen 
Sidonier und Kilifier um den Hals binden und auf diefe Weiſe 
diefe graufigen Trophäen unter Gejang und Muſikbegleitung 
in Ninive zur Schau tragen. Tyrus ließ es nad) folchen Exfah- 
tungen nicht auf einen Kampf anfommen; vielmehr ſchloß 
der König Ba’al mit Ajarhaddon einen ſehr günjtigen Dertrag, 
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der. ihm volle Gleichberechtigung mit feinem Kontrahenten 
ficherte. Daraufhin beeilten ſich die bedeutenöften anderen 
phönizifchen und paläftinenfiichen Kleinfürjten, jo Manafje von 
Juda, die Kerricher von Moab, Astalon, Elton, Byblos, Ar- 
wad, Ammon und Asdod, Ajarhaddon ihren Tribut, bejonders 
Edelhölzer für feine Palaftbauten, in reicher Hülle zu über- 
fenden. Sein Ruhm drang noch weiter bis nach Zypern, und 
auch die griechiſchen Fürſten Onefagoras von Ledra, Eteandros 
von. Paphos, Pythagoras von Chutri, Agiſtheus von Idalion, 
Ciſus von Salamis, Hereus von Soli, Admetos von Tamaſſos, Da⸗ 
maſos von Kurion und Putheas von Nure?? ſchickten Geſchenke; 
daß es fich dabei aber um jtändige flbgaben gehandelt haben follte, 
it gewiß nicht anzunehmen. Aud) die Nachricht, „alle Könige von 
der Mitte des Meeres, von Zypern und Jawan (Griechenland) 
bis nach Tarfis (Spanien) hätten fich feinen Süßen unterworfen“?, 
ift natürlich gewaltig übertrieben; immerhin zeigt fie, daß 
auch Affyrien mit den Küjtenländern und den Inſeln des 
Mittelländifchen Meeres in unmittelbare Handelsbeziehungen 
fam, die: früher ein vorrecht der phoͤnigiſchen Hafenſtãdte ge⸗ 
weſen waren. 

Mit Hilfe aller dieſer Abgaben und aus eigenen Mitteln er⸗ 
baute Aſarhaddon zu jener Zeit in Ninive ein großes Zeughaus 
zur Aufbewahrung von Waffen, Kriegsgerät und Dieh in 
höchſt prunkvoller Weife. Daneben wurde ein Park angelegt, der 
von einem Kanal zur Bewäfjerung der Pflanzungen und 
Tränkung der Pferde durchſtrömt wurde. Nach Sertigitellung 
des Baues im Jahre 673 veranftaltete Ajarhaddon ein großes 
Einweihungsfeit, verbunden mit einem Pruntmahl, an dem 
alle Adligen und viele Bürger teilnahmen. 

Aber: lange ‚durfte fich der König feiner Bauleidenfchaft 
nicht hingeben. Im Weiten jah er ſich in feinen Interefjen 
immer wieder: durch Ägypten beeinträchtigt, das alle Seinde 
Affyriens unterftüßte. Daher faßte er den Plan, das Nil- 
land zu erobern und unjhädlid; zu machen. Aber das war 
eine ſchier unlösbare Aufgabe, weil esvon der Wüſte im Nordoſten 


222 Alarhaddon. * 


her fait unangreifbar war. Trotz diejer Schwierigkeiten ging 
der König von feinem Dorjaße nicht ab. Als Dorbereitung dazu 
unternahm er mehrere Züge gegen die in der Syrifchen Wülte 
3eltenden Araber, um fich die Seite freizuhalten und Sührer 
für den Wüſtenmarſch zu gewinnen. Kaza’el, mit dem ſchon 
Sanherib zu tun gehabt hatte, bat Aſarhaddon um die Rüdgabe 
der geraubten Götterbilder; dieſe Bitte wurde auch gewährt, 
nachdem auf diefelben eine afjyriiche Injchrift gejeßt worden 
war, die „die Macht Affurs und den Töniglihen Namenszug“ 
enthielt. In der Nachbarlandfchaft fette Aſarhaddon eine 
Königin namens Tabua ein, die ebenfo wie ihr Nachbar reiche 
Abgaben von Kamelen, Edeliteinen, Gold und Spezereien 
liefern mußte. Noch gefährlicher war der Feldzug nad) dem 
Lande Baku: (676), vermutlid einem Teile der Syrijchen 
Wüftet, „einemWege der Trodenheit, einem falzigenBoden und 
Orte des Durſtes“. Nach einem Marſche von 140 Meilen durd) 
Sandboden mit Stachelträutern. und Gazellenmaulitein durch⸗ 
querte das Heer eine Gegend, die 20 Meilen weit vollftändig mit 
Schlangen und Storpionen angefüllt war; dann ging der 
Marſch 20 Meilen durd) das Gebirge Ehazu, und nun erjt 
gelangte man an das eigentliche Ziel. Die Könige und Königin- 
nen von acht Städten wurden getötet, und über die ganze 
Gegend Laile, der Herrjcher von Jadi, gefeßt, der nach Ainive 
geeilt war und Ajarhaddons Süße geküßt hatte. 

Nach diefen Erfolgen glaubte Ajarhaddon den Kampf mit 
Agupten ſelbſt aufnehmen zu fönnen. Auf dern Marjche dorthin 
fam er in harran in das berühmte Heiligtum des Mondgottes, 
der eine feiner beiden Kronen von feinem Haupte abnahm und 
ihm aufjeßte mit den Worten: „Geh hin und erobere die 
Länder in ihrer Mitte" 2%. Allein der erſte Derſuch ſchlug fehl; am 
5. Adar (Februar) 673 erlitt das affyrifche Heer durch den Athiopen⸗ 
könig Tirhaka an der ägyptischen Grenze eine empfindliche Nieder⸗ 
lage. Aber der Afjyrer ließ den Mut nicht finfen. Zwei Jahre 
rüjtete Afarhaddon aufs neue, und diefes Unternehmen, das unter 
der Leitung des erfahrenen Seldheren Scha⸗-Nabu⸗ſchu jtand?”, 
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hatte mehr Erfolg. Nach dern Aufbrud) von Ninive (April671) ging 
der Marjch bis nach Raphia in Südpaläftina ohne bejondere 
Schwierigkeiten vor ſich; allein der Durchgug durch die nun fol 
gende Steinwülte, die, wie man erzählte, von zweilöpfigen und 
geflügelten Schlangen bewohnt war, war nur durd) die von 
den Arabern geitellten Kamele und die Hilfe Mardufs zu be- 
werfitelligen und erforderte trotzdem mancherlei Öpfer. Bei 
der Grenzitadt Iſchchupri fand im Juli 671 die Entſcheidungs⸗ 
ichlacht ftatt, in der Tirhaka eine vollitändige Niederlage erlitt. 
In voller Auflöfung flutete das äthiopifche Heer nach Ägypten 
zurüd, die affyriichen Truppen folgten ihm auf den Serjen nad 
und fchlugen den Kufchitenfönig innerhalb von 15 Tagen fünf- 
mal2®, Die Hauptjtadt Memphis vermochte fich nicht zu halten, 
fondern wurde fchon nad) einer halbtägigen Belagerung ein- 
genommen. Tirchafa felbjt konnte ſich noch reiten, aber feine 
Palaltfrau, feine Kebsweiber, der Kronprinz Ufchanachuru und 
viele Prinzen und Prinzefjinnen fielen den Siegern in die 
Hände und wurden nad Afjyrien in die Gefangenjchaft ge- 
führt. Auch viele Handwerker, die Goldſchmiede, Metallarbeiter, 
Ärzte und Tierärzte, Brauer, Barbiere, Schufter, Wagen- und 
Schiffsbauer und mandherlei andere Profeffioniften, die ihr 
Gewerbe zu jener, noch von uns bewunderten Dollfommenheit 
gebracht hatten, fie alle mußten den Weg nad) Ninive nehmen 
und haben dort gewiß viel dazu beigetragen, Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft zu internationalifieren. Mit ihnen fam einefchier unermeß⸗ 
liche Beute an Dieh, Stlaven, Gold- und Edelfteinen nad Ajfyrien. 
50 Bildfäulen ägyptifcher Pharaonen wurden mit aſſyriſchen 
Beifchriften verjehen und in den Tempeln des Landes wieder 
aufgeitellt. Mittel- und Oberägypten bis zur nubijchen Grenze 
unterwarf fich Tampflos, und „die Wurzel von Kufc wurde aus 
Ägypten ausgeriffen“, d. h. alles, was an die Äthiopenherrichaft 
in Ägypten erinnerte, wurde vernichtet??. So hattefichder Traum 
fo mancher vorderafiatifchen Herrſcher, das reiche Nillend zu be⸗ 
fißen, dem Afarhaddon erfüllt. Das eroberte Land ganz als 
Provinz zu behandeln, wagte er aber doch nicht, vielmehr 
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ſetzte er über jeden der 22 Gaue, in die Ägypten zerfiel, einen 
einheimiſchen Gauſürſten; ihm zur Seite ſtand als wirklicher 
Herrſcher der afjyrijche Statthalter, der jedes Selbitändigfeits- 
gefühl des Gaufürften unterdrüden follte. Das war die Zeit der 
log. Zwölferherrfchaft, von der uns aud) Herodot berichtet. Die 
Hauptſtädte erhielten nach befannter Manier aſſyriſche Bezeich- 
nungen, diefich natürlich in derBevölferung nie einbürgerten und 
nad) der kurzen Befaßungszeit fchnell wieder verſchwanden, und 
auch manche Gaufönige nahmen, um ihre gute Gefinnung zu 
beweiſen, jelbit ajjyriiche Namen an oder gaben ihren Söhnen 
ſolche. Außerdem mußte das Land hohe jährliche Steuern auf- 
bringen, 6 Talente 19 Minen Gold, über 300 Talente Silber, 
1585 Gewänder, ferner Wein, Ebenholz, Elfenbein, Pferde, 
Schafe und Ejel in. großen Mengenso. Yun konnte ſich Aſar⸗ 
haddon etwas großſprecheriſch „König von Ägypten, Pathros 
(Oberägypten) und Kufch (Athiopien)” nennen; diefes lebte 
hat er allerdings wohl nicht betreten; die füdlichite Stadt, deren 
Gaufönig genannt wird, iſt Theben. 

Auf dem Rüdzuge haben ſich dann die paläjtinenfifchen und 
phönizifchen Küftenjtädte, vor allem Askalon und Tyrus?!, dem 
Sieger unterworfen, und zur Erinnerung an dieje Ereignifje 
hat der König an dem Vorgebirge deslahr-el-Kelb (12 Kilometer 
nördlich von Beirut) fein Bildnis mit einer die Eroberung 
Agyptens feiernden Infchrift errichtet, die fich bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat. Auch in den anderen Provinzial- 
hauptfjtädten des Wejtens wurden ähnliche Stelen aufgeitellt; 
eine aus der Rejidenz des Landes Sam’al herſtammende ijt 
bei den deutjchen Ausgrabungen in Sendſchirli zutage ge— 
fommen und befindet ſich jeßt im Berliner Mufeum. Wir fehen 
darauf den König, begleitet von den beiden Kronprinzen 2, wie 
er. an durd) ihre Lippen gezogenen Striden Tirhafa von Athio⸗ 
pien und Ba’al von Tyrus führt. Beide find ihm lebendig 
nicht in die Hände gefallen, vielmehr follte durch ihre Bilder 
nur fymbolifch die Eroberung ihrer Länder zum Ausdruck ge⸗ 
bracht werden. 
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So ſchien es denn, als ob Ajarhaddon auf dem Gipfel des 
Glüdes angelangt wäre und noch lange ruhmreich re— 
gieren follte. Der König trug fi vorerit mit großen 
Plänen für den Neubau eines prachtvollen Palaſtes in Kalach, 
der alter Refidenz, die fo lange vernadhläffigt worden war. 
Der Bau wurde auch in Angriff genommen, und der Hauptteil 
des im Südwejten der Stadt gelegenen Gebäudes war eine 
nach. weitländiichem Muiter angelegte ungeheure Halle, die 
in der Mitte duch eine Zwiichenwand in zwei Teile geteilt 
war, weil eine Überdachung ohne eine folche Stüße nicht möglich 
gewefen wäre. Zu diejer Halle führten zwei Eingänge, die von 
Löwen= und Stierkoloſſen eingefaßt waren, und in der Mitte 
befand ſich ein Torgebäude, ebenfalls von einem Paar Stieren 
flantiert. Die Steinplatten, die die Wände befleiden follten, ließ 
der König aber nicht felbjt herrichten, fondern entnahm fie 
alten Paläjten, befonders dem Tiglatpilefers III., und ließ fie 
umdrehen, derart, daß die urfprüngliche Rüdjeite nunmehr 
die Bilder und Infchriften Afarhaddons aufnehmen ſolltess. 
Diefer Palaſt hätte, wenn er vollendet worden wäre, gewiß 
einen neuen Bauftil eingeleitet, aber unglüdlicherweife jtarb 
der König zu früh, und fein Nachfolger hatte fein Inter- 
ejje für den Weiterbau; fo blieb das Gebäude aljo unfertig 
liegen. Ebenjo wird ein gewaltiger Kanalbau Afarhaddons, 
durch den Kalach mit Wafjer verjorgt werden follte, und deſſen 
Überreite im Negubtunnel fich bis auf den heutigen Tag er- 
halten haben, nach Ajarhaddons vorzeitigem Tode bald wieder 
verfallen fein®®. Schließlich hat der König in diefer Zeit in Tar- 
bißu, einem Städtchen oberhalb von Ninive am Tigris gelegen, 
für den. Kronprinzen Afjurbanipal einen Palaft herrichten lajjen®®. 

Gefundheitlich ging es Aſarhaddon jchon feit einiger Zeit nicht 
ſonderlich gut, obwohl er noch Fein alter Mann geweſen 
fein kann, jo daß man fchon immer mit feinem frühen Tode 
rechnen fonnte. Dor allem litt er an Rheumatismus, der ihm 
heftige Schmerzen verurfachte; nicht felten „waren feine Arme 
und Süße ohne Kraft; er Tonnte jeine Augen nicht öffnen und 
Meißner, Könige Babnloniens und Ajfuriens. 
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war ermattet und ſiech, weil das Sieber ihn bis in die Knochen 
verzehrte". Der berühmtefte Arzt feiner Zeit, Arad-Nanai, gab 
fi) die größte Mühe mit ihm und fuchte feinem Leiden durch 
Medizin und Beſchwörungen beizufommen; aber wirkliche Befje- 
rung brachte auch er nicht, fo daß der König ihm mit Recht vor⸗ 
werfen fonnte: „Du kennſt nicht die Beichaffenheit diejer meiner 
Krankheit und bewirfit nicht ihre Heilung.” Diefe ewigen körper⸗ 
lichen Beichwerden warfen einen Schatten auf die Lebens- 
freudigteit des Königs und erfüllten ihn mit düjteren Alhnungen; 
dazu kam, daß auch ſonſt in feiner Samilie vielKranfheit herrjchte. 
Sein jüngerer Sohn Aſſur⸗mukin-palu'a Tam vom Urzte gar 
nicht weg, und ſchließlich jtarb im Jahre 672 noch feine Gattin. 
Als aber die alte Königinmutter Nafija, die auch an Afarhad- 
dons Hofe eine überragende Stellung einnahm, ernitlich er- 
frantte, gelang es der Kunft zweier Ärzte und der Hilfe des 
Sonnengottes, fie wieder gefund zu machen. Die alte Dame 
erholte fich, überlebte fogar ihren Zöniglichen Sohn und fpielte 
noch am Hofe ihres Entels Affurbanipal eine bedeutende Rolle®®, 

Mit feinen Kindern hatte Ajarhaddon gleichfalls viel Sorge. 
Der eigentliche Kronprinz Sinmadinzapal (d. i. der Mondgott 
gibt einen Erben) war ebenfo wie feine Mutter fchon bei Leb- 
zeiten des Daters geltorben??. Nun war Schamaſch⸗ſchum⸗ukin 
(von den Griechen Saosduchin genannt) der nächſte zum 
Throne; die jüngeren Söhne, Affurbanipal (d. i. Alfur ſchafft 
einen Erben), Aſſur⸗mukin-palu'a, Schamajchemitauballit und 
Aljursetil-fhamesirpitisuballitfu, waren, wie gewöhnlich die 
jüngeren Prinzen, für die priefterlihe Laufbahn bejtimmt und 
wurden demgemäß befonders in der Wiljenfchaft vorgebildet. 
Dor allem war Aljurbanipal für diefe Dinge äußerit begabt. 
Er trieb neben Leibesübungen auch Sprachjitudien und „konnte 
Steine aus der Zeit vor der Sintflut lefen”; er verjtand „die 
jchwierigen Tafeln mit dem dunflen Sumeriſch und dem 
ſchwer zu bemeifternden Ekkadiſch“. Außerdem bejchäftigte ſich 
der wißbegierige Prinz noch mit Leber- und Himmeljchaufunde, 
jowie mit Geometrie und Arithmetif. Aber er war noch zu etwas 
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Höheren als zu einem Gelehrten bejtimmt. Der muntere Jüng- 
ling verjtand es, feinen älteren, mehr babyloniſch gejinnten 
Bruder aus dem Dertrauen feines Daters und feiner Großmutter 
zu verdrängen und fand dabei Unterjtübung bei der aſſyriſchen 
Hofpartei. Darum ließ ſich Ajarhaddon, nicht gewitzigt durch 
das jchlimme Beifpiel Sanheribs, dazu bereit finden, nachdem 
ihm wie üblih Aſſur und Ninlil den Befehl dazu erteilt, zum 
12. Ijar (Anfang Mai) 67238 einen allgemeinen Reichstag ein- 
zuberufen und dort die Kronprinzenwürde Affurbanipals zu 
verlünden. Don nun an war er eine Art Mitregent, „ohne 
den fein Gouverneur beitellt, ohne deſſen Mitwirken fein Statt- 
halter eingejeßt wurde"?®, Selbitverjtändlih war Schamaſch⸗ 
ſchum⸗ukin mit diefer Löfung nicht zufrieden, aber aud) in 
anderen Kreifen, ja ſelbſt in der eigenen Samilie fand die An- 
wärterſchaft Aljurbanipals heftigen Widerjtand. Die Prinzeffin 
Scheru’aseterat 3. B. entblödete fich nicht, ihrer Schwägerin 
Alfur-fcharrat, der jungen Gemahlin Afjurbanipals, Grobheiten 
ins Geficht zu fchleudern, aus denen man erjehen kann, daß 
auch fie ihrem Bruder nicht hold gefinnt war®®., 

& Daher kam Ajarhaddon, um ähnliche Wirren, wie fie nad 
Sanheribs Tode entitanden waren, zu vermeiden, auf den 
Gedanken, fein Reich zu teilen und Afjurbanipal zum Kron- 
prinzen von Aljyrien, Schamaſch⸗ſchum⸗ ukin zum Kronprinzen 
von Babel zu ernennen (670). Die beiden Prinzen waren 
mit diefem Dergleiche wohl oder übel einverjtanden, aber 
ein großer Teil der Hof» und Militärpartei war anderer Mei- 
nung. Ein alter Beamter ſchreibt ganz offen an den König, 
daß es nicht gut für Afjyrien ſei, daß „er feinem Sohne den 
Königsteif um das Haupt gewunden und mit der Herrſchaft 
von Afliyrien belehnt, feinen ältejten Sohn aber in die Königs» 
herrichaft von Babel eingeſetzt habe"*. Die afjyriichen Großen 
fahen das Unheil voraus, das aus diejer Erbteilung notwen- 
digerweife entitehen mußte. Deshalb entfachten fie einen 
Militäraufitand, den der König mit blutiger Sauft nieder- 


ichlagen mußte??. 
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Mitten in dieſe Aufregungen platzte die Nachricht, daß Necho, 
Scharruludari und Pakrur, drei von den Gaufürſten, die Afar- 
haddon in Ägypten eingefeßt, ihre Eidjhwüre gebrochen und 
fih mit Tirhafa ins Einvernehmen geſetzt hätten, um die 
Fremden wieder aus Ägypten zu vertreiben. Da blieb dem 
Könige fein anderer Alusweg, als troß all feiner Leiden und Be- 
ſorgniſſe ſich felbit nach dem empörerifhen Lande aufzu- 
machen, um dem Aufitande ein blutiges Ende zu. bereiten. 
Den bewährten Heerführer Scha⸗Nabu—⸗ſchu ſchickte er voraus, er 
jelbjt folgte nad. Der Seldzug fchien ſich gut anlaffen zu 
wollen, zumal da auch der Sonnengott in feinen Weisjagungen 
alles Gute prophegeit hatte*, Aber es kam dieſes Mal anders, als 
die Gottheit es vorausgejagt: Afarhaddon wurde unterwegs ernit- 
lich Trank und ftarb am 10. Marcheſchwan (November) 669 fern 
von der Heimat, ehe er Ägypten erreicht hatte, 
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Ellerteddon war .am 10. Marcheſchwan Movember) des 
Jahres 669 auf dem Wege nad) Ägypten geitorben; ſchon im 
Monat darauf! ſetzte ſich Affurbanipal auf den Thron: gewiß 
ein Zeichen, dab ihm von feiner Seite Schwierigkeiten bereitet 
wurden. Das hatte er vor allem feiner Großmutter Nafija- 
Zakutu und ihrer Hofpartei zu danken, deren Günftling er von 
jeher gewejen war. Die energijche alte Dame veranlaßte, daß 
alle Beamten auf den neuen Herrn vereidigt wurden, und 
drohte ihnen mit dern Tode, „wenn fie von heute ab, falls man 
ungünjtige Reden von Aufruhr gegen Ajfurbanipal, den 
König von Aſſyrien, fpräche, nicht zu ihr kämen und fie, feine 
Großmutter, und Affurbanipal, den König von Eſſyrien, nicht be= 
nadrichtigten. 2" Und wirklich wagte es niemand, Ajfurbanipal 
feine Würde jtreitig zu mad)en ;andererjeits vermochte es die ajly- 
riſche Hoffamarilla, auch nicht durchzufeßen, wie fie es wohl gern 
getan hätte, Afarhaddons Beitimmungen inbezug auf Schamaſch⸗ 
ihumsufin (Saosduchin) umzuftoßen. Nach einigem Zögern be= 
quemte fich Afjurbanipal, wohl nicht ganz freiwillig, obwohl er 
die Tat als Ausfluß feiner eigenen Güte hinzuftellen liebte, im 
Jjjar (April) 668 dazu, feinen Bruder als König von Babel an- 
zuerkennen und auch Marduf und die anderen Götter, die ſeit der 
Zerjtörung Babels noch immer in Affyrien weilten, in ihre Heimat 
zurückzuſchicken. Aber einmal unterjtand dem Saosduchin nur 
Nordbabylonien, während der Süden unmittelbar von Aſſyrien 
aus verwaltet wurde, und dann war, obwohl er von nun 
an in der alten KHauptitadt refidierte und ſich „König von Babel” 
und „König von Sumer und Akkad“ nannte, in Wirklichkeit fein 
Bruder aud hier der Souverän, der die babylonijchen Streitkräfte 
für feine Zwede benubte und es fich nicht nehmen ließ, in Babel, 
Borjippa und Sippar in feinem Hamen eigene Bauten aufführen 
zu laſſen. So war und blieb Saosduchin nichts mehr als ein aſſu⸗ 
riſcher Dajall und Tonnte ſich in der ihm zugedachten Rolle nur 
wohl fühlen, wenn er ein ganz ſchwacher Charakter war. 
Leichter zu befriedigen waren die jüngeren Brüder Affur- 
banipals, die mit hohen priejterlichen Stellungen abgefunden 
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wurden: Afjurmufinspalw’a wurde Oberprieſter ‚des Gottes 
Alfur?, Aſſur⸗etil⸗chame⸗irßiti⸗ uballitſu Oberpriefter des Mond- 
gottes in Harran. 

Der begabte König, in vielem ein Gegenftüd feines Groß- 
vaters Sanherib, glaubte, daß er der Begründer eines neuen, 
von den Göttern gejegneten Zeitalters wäre, der feine Unter- 
tanen herilihen Zeiten entgegenführen würde; dement- 
ſprechend find feine Inschriften in hochtrabenden Worten abgefaßt 
und rühmen feine Taten in einer poetijchen Sprache, die unfere 
Bewunderung hervorrufen muß. fiber wie jo häufig, fo iſt 
auch hier der Poefie die Klarheit der Daritellung und vor allen 
die geichichtlihe Wahrheit geopfert worden. Die Seldzüge 
werden meiſt nicht nad) zeitlichen, fondern nur nach literariichen, 
höchitens geographifchen Gefichtspunften geordnet, und häufig 
werden in einem Berichte Ereigniffe zuſammen behandelt, die 
in Wirklichkeit zu verfchiedenen Zeiten jtattgefunden haben. 
Außerdem ift die Sprache nicht felten gewollt dunfel, um 
militärifche Sehlichläge zu vertufhen. Unſere jonftigen 
Quellen, die Chroniken und der Eponymentanon, verjagen 
gerade für diefe Epoche leider gewöhnlich, jo dab wir die 
hiftorifchen Ereigniffe nicht immer ficher datieren Tönnen. 
Gerade auf diefem Gebiete haben wir von der zufünftigen 
Sorihung und neuen Sunden noch mancherlei Aufklärung 
zu erwarten. 

Das aſſyriſche Heer, das im Herbite 669 durch den Tod 
Aſarhaddons feines Sührers beraubt war, ließ fich durch, diefen 
Derluft nicht einfchüchtern, jondern rüdte, unterjtügt von 
jyrifchsHeinafiatifhen Hilfstruppen, unter der bewährten 
Leitung feines Generals Scha-Nabu-jhu weiter gegen die 
ägyptifche Grenze. Bei Karbanit im Delta trafen die äthio- 
piſchen und aſſyriſchen Heere zufammen; in der Schlacht unter⸗ 
lagen die Äthiopen, und Tirhafa, der fich in Memphis aufhielt, 
floh eilends nad; Oberägypten. Die Afjyrer folgten ihm nad), 
erfuhren aber bald, daß die ägyptijchen Kleinfönige, bejonders 
Necho von Sais, Scharrusfudari von Tanis und Pakrur von 


232 Affurbanipal. * 


Pifapt, in ihrem Rüden eine Verſchwörung angezettelt hätten 
und mit Tirhafa konſpirierten“. Daher kehrten fie ſchleunigſt 
um, verwülteten die rebelliichen Städte und fhleppten zwei 
der Rüdelsführer, Necho und Scharrusfudari, gefangen nad) 
Yinive. Mertwürdigerweife gelang es dem ſchlauen Necho — 
und das jpricht gegen Aſſurbanipals Menjchenfenntnis—, den 
Affyrerfönig von feiner Unſchuld zu überzeugen, derart daß er 
ihn nicht nur begnadigte, fondern ihn fogar mit Geſchenken 
teich beladen auf feinen Poften zurüdjandte und feinen Sohn, 
den jpäteren König Pjammetich J., der jeßt den affyrifchen 
Namen Nabu⸗ſchezibanni angenommen hatte, mit dem Gau 
von Athribis belehnte. Was aus dem anderen Rebellen geworden 
ift, wiſſen wir nicht; vielleicht ift es ihm geglüdt, fich der Der- 
ſchleppung nad) Affyrien durch die Slucht zu entziehen. Der alte 
Tirhafa hielt nun Ruhe, die Gaufönige allein wagten auch 
feinen Widerſtand; fo konnte fi) der Ajiyrerfönig einige Zeit 
des Befißes Ägyptens in Srieden erfreuen, 

Auch im Weitlande hatte Affurbanipal, dem augenfcheinlic, 
im Anfange feiner Regierung ein großer Ruf vorausging, 
ziemliches Glüd. Große Teile von Syrien und Paläftina waren 
ihon früher aſſuriſches Provinzialland geworden, aber felbit 
Ba’al von Tyrus, deſſen Infeljtadt Ajarhaddon vergeblich be- 
lagert hatte, 309 es jetzt vor, feinen Frieden mit Afjyrien zu 
machen. Der wurde dadurch befiegelt, daß er eine Tochter und 
mehrere Nichten mit reichen Geſchenken nad) Hinive in den 
föniglichen Harem ſchickte. In der gleichen Weife fuchte auch 
Jakinlu von Arwad die Gunft des Affyrerfönigs; ja ſelbſt 
Mugallu von Tabal, der dem Ajarhaddon Malatia entriffen, 
und Sandajarme von Kilikien bequemten fich zu Tributleiftungen 
und der Lieferung von Prinzefjinnen für den Harem des Ober⸗ 
hern (668°). Alle diefe Potentaten und noch manche andere, 
jo die Sürjten von Juda, wo damals noch immer Manaſſe 
regierte, von Ammon, Moab, Edom, von den Philifterftädten 
Askalon, Efron und Gaza und zehn Zyprioten mußten Aſſur⸗ 
banipal fchon bei feinem erften ägyptifchen Selözuge durd) die 
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Stellung von Lande und Seetruppen unterjtüßen und ſich auch 
die Anwejenheit von afiyrifhen Beamten in ihren Städten 
gefallen laſſen, die für Affyrien die Steuern erhoben. Aber wie 
gering hier überall Afjurbanipals wirkliche Macht war, ſobald 
er anderweitig in Anfprud) genommen wurde, zeigt ein Brief 
feines Refidenten in Arwad, in dem diefer ſich bitter über die 
Eigenmädtigfeit feiner Untergebenen beflagt: „Der Herr 
König wilje: 'Jakinlu läßt die Schiffe nicht los, ſodaß fie nicht 
am Quai meines Kern Königs anlegen fönnen. Die ganzen 
Quaiabgaben wendet er ſich felbjt zu. Wer zu ihm fommt, 
dem macht er feine Schwierigleiten; wer aber am aſſuriſchen 
Quai anlegt, den tötet er und fein Schiff vernichtet er'.““ Dem- 
gegenüber will es nicht viel befagen, daß nad) Jakinlus Tode 
fein Sohn Aziba’al dem Affurbanipal feine Thronbejteigung 
‚duch eine vornehme Gefandtichaft unter Überreichung der 
obligaten Gejchenfe mitteilen ließ; jedenfalls hat Afjurbanipal 
troß der jtolzen Worte, die er gebraucht, mit der eigentlichen 
Bejetung des Thrones Taum etwas zu tun gehabt. Noch in 
ipäteren Jahren nad) Beendigung des zweiten arabifchen Seld- 
zuges (637) mußte ein afiyriihes Heer einen Aufitand in 
Uſchu (= Palätyrus) und Affo unterdrüden, die das aſſyriſche 
Joch abgeworfen hatten: wiederum ein Zeichen, wie wenig 
feſt der Afjyrerfönig gegen Ende ſeiner Regierung das Weſtland 
in der Hand hatte. 
Auch Ägypten hielt auf die Dauer nicht Ruhe. Als der 
Athiopenkönig Tirhaka (664) geftorben war, ging. fein Neffe 
und Nachfolger Tandamani jofort daran, Ägypten wieder zu 
erobern. Er drang bis nad) dem Delta vor, ſetzte fich in Memphis 
feit und verſuchte, die Gaufürften duch Überredung oder Ge- 
walt zu ſich herüberzuziehen. Um ſich das wertvolle Land zu 
erhalten, mußte Afjurbanipal wohl oder übel feinen Oberfeld⸗ 
heren zum zweiten Mäle nad Ägypten fenden (662). Da die 
Gaufürften und Beamten ſich auf die aflyrifche Seite ſchlugen, 
blieb Tandamani nichts anderes übrig, als fchleunigit nad 
Theben zu fliehen und. dann, da er ſich hier vor den nad)= 
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drängenden Affyrern nicht halten konnte, weiter nad, Kipfip 
in Nubien. Theben wurde damals gründlichft geplündert und 
zerſtört; „ihre Kindlein wurden an allen Straßeneden 3er: 
ſchmettert, über ihre Angefehenen warf man das Los, und alle 
ihre Großen wurden in Sefieln gelegt".” Das Glanzitüd der 
Beute waren neben Gold, Silber, Stoffen und allerlei Dieh 
zwei 2500 Talente (=1500 Zentner) ſchwere Obelisten, die 
mit nad) Afiyrien fortgebracht wurden — wahrlich ein ſchweres 
Stück Arbeit! 
Pſammetich erbte nach dem Tode ſeines Vaters Necho, der 
in dem Kampfe gegen Tandamani gefallen war, deſſen Gau— 
fürjftentum Sais und wurde auf diefe Weiſe der mächtigite 
unter feinen Genoffen. Solange Affurbanipal jtarf war, hielt er 
ihm die Treue; als aber die afjyrichen Heere in Elam zu tun 
hatten, warf er das verhaßte Joch ab und vertrieb die Erbfeinde 
endgültig mit Hilfe jonifcher und farifcher Söldner, die ihm 
der König Gyges von Lydien geſchickt hatte (3. 656). Don nun 
an vefidierte er in Sais als Alleinherrfcher und war der Stifter 
der 26. ägyptiſchen Dynaftie. Seiner Gegnerihaft gegen 
Aſſyurien verlieh er auch fpäterhin dadurch Ausdrud, daß er 
Saosduhin in dem Bruderkriege gegen Aſſurbanipal unter- 
ftüßte, Diefer gibt ihm bei Erwähnung diejes Geſchehniſſes nur 
den Titel „König von Äthiopien”, indem er augenjcheinlich 
ſich felbft noch immer als König von Ägypten betrachtete; 
aber die Zeiten, wo ihm diefer Titel wirklich zukam, waren auf 
ewig dahin. 
Der eben erwähnte Gyges von Lydien, der uns ja auch durch 
griechifche Quellen bekannt und von hebbel auf die Bühne ge⸗ 
bracht iſt, war übrigens ſchon früher mit Afjyrien in Derbindung 
getreten. Er hatte (3. 660), als er von den Kimmeriern be= 
drängt wurde, angeblich durch ein Traumorafel veranlaßt, aus 
Sardes eine Gejandtihaft an den Hof Affurbanipals nad) 
Yünive geſchickt, um dort Hilfe zu fuchen. Dieje ausländifchen 
Herren, die fich im fremden Lande garnicht verſtändlich machen 
fonnten, wurden zwar recht freundlich aufgenommen, aber 
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eine weſentliche Unterſtützung werden fie in Uſſurien kaum 
gefunden haben. Aſſurbanipal erzählt rühmend, daß der Lyder- 
könig lediglich durch die Macht feines, des Aſſyrerkönigs, Ge- 
bets die Kimmerier befiegt und ihm zum Dante dafür Zwei Bar- 
barenhäuptlinge zugeſchickt habe; aber in Wirklichkeit hat fich 
Oyges, nachdem er ſich von der Ohnmacht feines Schußheren 
überzeugt, von ihm abgewendet (3. 656) und Pfammetich bei 
feinem Sreiheitsfampfe gegen Afjyrien durd) die Entjendung 
namhafter Truppentontingente unterjtüßt. Bald darauf verlor 
er aber bei einem erneuten Angriffe der Kimmerier, die von 
ihrem Fürſten Tugdamme (in unferen griechifchen Quellen in 
Lygdamis verjchrieben) geführt wurden?, Thron und Leben, weil 
Alfurbanipal, wie er angibt, zum Gotte Afjur um Beitrafung 
des Übeltäters gebetet hatte; ob er aber mitdiefer Behauptung 
jelbjt bei feinen Untertanen Glauben gefunden haben wird, 
erſcheint doch recht fraglich. Oyges’ Sohn Aröys ſoll nad) dem 
Tode feines Daters dann wieder freundliche Beziehungen zu 
Afiyrien aufgenommen haben. 

Ein jpäterer Verſuch desjelben Kimmerierfönigs Tugdamme, 
affyriiches NReichsgebiet zu betreten und zu bejegen, miß- 
lang aber vollflommen, und ihr Anführer fand dabei feinen 
Todꝰ. Überhaupt ging es mit der Macht der Kimmerier immer 
weiter zurüd. Auch die Airmenierfönige, die durch ihre Einfälle 
früher jo jehr beunruhigt worden waren, Tonnten allmählich 
ihre Herrſchaft wieder befeitigen. Mit Affyrien ftanden fie nun 
meiſt auf freundfchaftlichen Suße; aber es geht nicht an, wie 
es Affurbanipal in feinen hochtrabenden Injchriften tut, die 
von Rufas II. (3. 680—645) und Sarduris III. (3. 645—620) 
nad; Ninive gefchidten Geſandſchaften lediglich als Ausflug 
eines Dajallenverhältnijjes zu erklären. 

Die den Kimmeriern nahrüdenden und mit ihnen ftamm- 
verwandten, jedenfalls gleichfalls indogermaniichen Elſchkuza, 
die die Griechen Sfythen nennen, waren, wie wir gejehen 
(j. S. 218), infolge der Heirat von Ajarhaddons Tochter mit 
ihrem Könige Bartatua Parteigänger der Afjyrer geworden; 
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daher leifteten fie aud) den Mannäern (ſüdl. vom Urmiafee) 
feine Hilfe, als Ajjurbanipal (659) feinen General Nabu⸗ſchar⸗ 
ußur!0 zu einer Straferpedition gegen fie ausfandte, weil fie 
die Grenzen Afjyriens andauernd beunrubigten. Der Mannäer- 
fönig Achicheri wurde auf diefem Zuge vernichtend gejchlagen 
und mußte nacheinander feine beiden Hauptfeftungen Izirtu 
und Iſchtattu aufgeben. Aus Ärger über diefen Mißerfolg er- 
hoben ſich feine eigenen Untertanen und ermordeten ihn; fein 
Sohn und Nachfolger Halli ſchloß dann mit Affyrien Frieden 
und bequemte fih zu einem hohen Tribut und der Hingabe 
feines Sohnes als Geifel an den Hof von Ninive. 

Mit den Medern, die auf Seiten der Mannäer gefämpft 
hatten, ließ ſich Afjurbanipals General nicht ein; er bejchränfte 
ich darauf, drei folher mediſchen Häuptlinge gefangen zu 
nehmen und nad) Ninive zu verichiden. Das eigentliche Medien 
war damals durch Deiofes bereits geeinigt worden, der das 
Land in einer 53-jährigen Regierung (699—646) einer hohen 
Blüte engegenführte. Daß es ſchließlich Afiy:ien felbit gefährlich 
werden follte, Tonnte damals allerdings noch niemand ahnen. 

Zu derfelben Zeit, als die Mannäer gezüchtigt wurden (659), 
verfuchte Andaria, der Statthalter der Landſchaft Lubdi (nördl. 
vom Tur Abdin an der armenifchen Grenze), ſich durch einen 
nädtlihen Handſtreich der beiden Hauptitädte des Landes 
Schupria (öftl. von Amid), Uppume und Kulfimeri, zu be- 
mächtigen. Die Einwohner von Kullimeri ſchlugen aber den 
Angriff ab, töteten den Andaria und fandten den Kopf des 
Rebellen als Trophäe nad) Ninive. 

Wir müffen uns nunmehr mit dem unjeligen Bruderfriege 
zwilchen Afjurbanipal und Saosduchin (652—648) beichäftigen, 
der das ganze Zweiſtromland in feinen Grundfeiten erichütterte 
und auch das fiegreiche Ajjyrien fo ſchwächte, daß es feine alte 
Spannkraft verlor und fpäter den Angriffen der Barbaren leicht 
erlag. Aber die Zweiteilung der Macht machte eine foldye Ent- 
widelung der Dinge notwendig. Saosduchin mußte ſich als ein 
Herrſcher zweiter Klaffe fühlen, der nichts weiter war als ein 
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gehorfamer Vaſall feines Bruders. Seine Herrſchaft umfaßte, 
wie wir ſchon fahen, nicht mehr als Noröbabylonien, der 
jüdlihe Teil des Landes war unmittelbar Ninive unter- 
ftellt; aber felbit in. feinem eigenen Reihe mußte er 
ih eine ewige Benormundung gefallen laffen und in 
feinen Inichriften immer den Hamen jeines Bruders 
neben dem feinigen nennen. So ſpitzte fich denn das Der- 
hältnis zwifchen den beiden Brüdern im Laufe der Zeit immer 
mehr zu. Der ſchlaue Babylonierfönig „ſprach oben mit feinen 
Lippen Gutes, unten in feinem Herzen plante er aber Mord”. 
Ohne daß der Bruder es merkte, feßte er feine feiten Pläße, 
befonders Babel und Sippar, in Derteidigungszuftand und jah 
fih nad) Bundesgenofjen für den Aufitand um. Gerade hierbei 
hatte er großen Erfolg; denn alles brannte darauf, die verhaßte 
Zwingherrſchaft der Aſſurer abzumwerfen. Ihm folgten nicht 
nur Aftad, ſondern auch fait ganz Südbabylonien „von Afaba 
bis Bab-jalimeti”, vor allem das Meerland, deſſen Herricher 
Nabu⸗bel⸗ſchumati ſchon aus Tradition ein glühender Seind 
Alfyriens war, aber auch die Alramäeritämme von Bit-Amuffani 
und Bit-Dafuri, ferner die Pukudäer und die Gurafimmu. 
Nur einige große Städte in Südbabylonien wie Uruf, Ur und 
Eridu blieben Affurbanipal treu. Der wichtigfte Bundesgenofje 
Saosduchins war Elam, eine militäriihe Macht eriten Ranges, 
das zum Glüd für Afjyrien — vermutlich gerade infolge der 
affyriihen Ränke — in diefer Zeit allerdings viel unter 
Militärrevolten und Thronitreitigfeiten zu leiden hatte. Weiter» 
hin fchlugen fich auf feine Seite Pfammetich von Ägypten, 
Gyges von Lydien, die meilten Kleinfönige von Syrien und 
Paläftina, die Araber der Syrifchen Wüſte und die Häuptlinge 
der gutäifchen Stämme im Norden von Aflyrien. 

"Im Jahre 652 brach der allgemeine Aufitand ziemlich über- 
raſchend für Affurbanipallos; ex ließ aber den Mut nicht finfen, 
fondern warf alle verwendbaren Truppen nad) Süden und 
Südoften. Durch einen Sieg der aſſyriſchen Waffen über Um: 
manigajch (f. S. 242) wurde eine Dereinigung der Elamiter 
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mit den Babyloniern verhindert, auch gelang es Saosdudin 
nicht, jich in den Befiß der afjurtreuen Sejtungen Uruf und 
Ur zu feßen. In der nächſten Kampagne (651) fiel Sippar 
und auch wohl Kuta in die Hände der Aſſyrer, die dann weiter 
vordringend den Babylonierfönig bei Bab-jame entſcheidend 
ichlugen und ihn bald darauf in Babel einſchloſſen. Ein Erjaß- 
heer, das Habusbel-fhumati in Elam gejammelt hatte, und 
andere Elamitertruppen, die Tammaritu (ſ. S. 242) heran 
führte, vermochten die Lage nicht wejentlicy zu ändern; ja 
Saosdudin trug ſich damals ſchon mit dem Gedanfen, nah 
Elam zu entfliehen, und wurde bei einem ſolchen Derjuche 
beinahe gefangen. Damals ift dann auch Südbabylonien voll- 
ftändig wieder zurüderobert und dem tüchtigen General 
Bel-ibni als Statthalter unterjtellt worden (650). Der Mangel 
in der Hauptitadt war bereits recht groß geworden; da erjchien 
ein arabijches Hilfsheer. Aber die ungeichulten Wüſtenſöhne 
vermochten feine Rettung mehr zu bringen; fie wurden von den 
friegstüchtigen Ajjyrern gejchlagen und mußten ihre Zuflucht 
als unwillflommene Gäfte in die ausgehungerte Stadt nehmen. 
Nun ging es an eine reguläre Belagerung von Babel, die aber, 
da die Sejtung fehr jtarf war, beinahe zwei Jahre dauerte. 
Was die Belagerungsmajchinen nit vermodten, brachte 
ichlieglic) der Hunger zu Wege. Die Umzingelung war derart 
feit, daß niemand herausfam; aud ein Ausfall der Araber 
wurde blutig zurüdgefichlagen. Die Hot in der Stadt ftieg nun 
bis zum Gipfel. Die Preije von Grundbefig waren ungeheuer 
niedrig, dafür ftiegen aber die Preije für Getreide, das man, 
wie wir im le&ten Kriege, fich nur auf den Wege des Schleich= 
handels bejorgen konnte, auf phantaftiichehöhen. 3 Sila Getreide 
— 3. 21, Liter) koſteten 1 Sefel (= 8,4 Gramm) Silber, 
während man ſonſt gewöhnlich mindejtens das 60-fache für 
ſoviel Geld befommen hatte!!, Nachdem ſchließlich die Bewohner 
von Babel vor Hunger „das Sleiſch ihrer Söhne und Töchter 
gegeifen und ſogar die Lederbeichläge abgenagt hatten“, fiel 
im Sommer 648 endlich die Stadt. Saosduchin ftürzte ſich, um 
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feinem Bruder nicht lebendig in die Hände zu fallen, in die 
Slammen feines angezündeten Palaftes und verbrannte, Babel 
wurde geplündert und verwältet, die Bewohner teils graufam 
hingefchlachtet, teils weggefchleppt. Aber an eine vollitändige 
Dertilgung der. Stadt, wie fie Sanherib vorgenommen hatte, 
dachte Affurbanipal nicht; nachdem er feinem Zorne Genüge 
getan, begnadigte er den Reit der Einwohner von Babel und 
jiedelte aud) Leute aus Sippar und Kuta wieder in ihr an. 
Später entfaltete der König auch in diefen Städten eine nicht 
unbedeutende Bautätigkeit und erneuerte die Tempel E-meslam 
in Kuta, Eszida in Borfippa, das heiligium der Gula in Babel 
u. a. m. Babylonien verlor nunmehr feine Selbjtändigfeit und 
wurde affyrifche Provinz, die von aſſuriſchen Statthaltern und 
Präfetten verwaltet "wurde. Ajjurbanipal war König von 
Babel, nahm aber, um die Eitelkeit feiner babylonifchen Unter- 
tanen zu fchonen, wie das vor ihm ja auch Tiglatpilefer III. 
und Salmanaffar V. getan, in diejer Eigenjhaft einen bejon- 
deren Namen, nämlich Kandalanu, an, gebrauchte aber da- 
neben in feinen fpäteren babyloniichen Injchriften auch feinen 
alten afiyrifchen Namen. 

Obwohl Affurbanipal nunmehr unbefchränfter Herrjcher von 
Gefamtbabylonien war, hörten auch nach dem Jahre 648 die 
Unruhen befonders im Süden des Landes nicht auf. Hier war 
es vor allem der frühere König von Bit-Jafin, Habusbel- 
ſchumati, der nad) dem Derluite feiner Herrſchaft (3. 650) von 
Elam aus die Aramäerftämme in ewigen Aufruhr hielt und 
die affyriichen Beamten immer wieder überrumpelte. Ajfur- 
banipal lag ungeheuer viel daran, fich diefes höchſt gefährlichen 
Gegners zu bemächtigen, und er machte zu wiederholten Malen 
dem Ummanaldafh von Elam vorteilhafte Angebote, ihm 
feinen Schüßling auszuliefern. Als dieſe nicht zum Ziele führten, 
hat der Affyrerfönig dann um diefen einen Mann zweimal mit 
Elam Krieg geführt; aber immer hielt Ummanaldajd) feinem 
Freunde die Treue. Exit als ganz Elam bejeßt und Sufa gefallen 
war (f. S. 245), verjtand ſich der Elamiterfönig zur Auslieferung 
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des jo gefürchteten Mannes. Nabu-⸗-bel⸗-ſchumati kam dieſem 
Schritte aber zuvor, indem „er und ſein Waffenknecht ſich mit 
ihren eiſernen Gürteldolchen gegenſeitig durchbohrten“ 
(3. 639). So konnte Ummanaldaſch nur feinen Leichnam. in 
Salz konſerviert nah Ninive fchiden. Afjurbanipal aber 
fannte in feiner maßlojen Wut feine Grenzen und ließ die 
Leiche nicht beitatten, fondern ihr den Kopf abſchlagen und 
diefen einem Freunde Saosduhins als graufigen Shmud um 
den Hals hängen. Nun erſt war ganz Babylonien zur Ruhe 
gebracht und wagte feinen Aufitand mehr. 

Während der babylonifchen Kriege ftand regelmäßig auf der 
Seiten Gegner Afjyriens Elam, und mit feinem Staate hat Affur- 
banipal mehr zu tun gehabt als mit diefem Erbfeinde, der, 
je nachdem wie das Derhältnis zwiſchen Babel und Affur war, 
immer den Schwächeren gegen den Stärferen unterftüßte, um 
. den anderen nicht zu mächtig werden zu laſſen, ähnlich wie ja 
auch heutzutage England, um das europäiſche Gleichgewicht 
aufrecht zu erhalten, immer ein Gegner ber jeweils ſtartſten 
europäiſchen Feſtlandsmacht iſt. 

Den Auftakt zu den elamitiſchen Kriegen bildete ſchon im 
Jahre 668 die Abrechnung mit dem Stadtfürjten Tandai von 
Kirbit, der. die benachbarte Provinz Jamutbal durch Einfälle 
beläjtigte. Der Ajjyrerfönig machte kurzen Prozeß, ließ Kirbit 
ſchnell einnehmen und die Einwohner nad) Ägypten ver- 
ſchicken. 

Der Elamiterkönig Urtaku hatte, wie wir uns noch erinnern 
(j. S. 217), zu Aſarhaddon in freundſchaftlichen Beziehungen 
geitanden, und diefes Derhältnis dauerte auch noch in den 
erſten Regierungsjahren Afjurbanipals. an, der 3. B. anläßlich) 
einer hungersnot Elam durch reichlidye Getreidejendungen 
unterjtüßte. Aber Urtaku meinte es nicht ehrlich mit feiner 
Steundjchaft. Als die afjyriichen Heere (665) fern von der 
Heimat in ſchwerem Kampfe in Ägypten weilten, madte er, 
vielleicht fchon damals im Einverftändnis mit Saosduchin und 
unterftüßt von dem Gambuläerjcheich Bel⸗ikiſcha, einen Einfall 
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nach Babylonien und bedrohte fogar Babel und Borfippa. 
Eilig zufammengezogene affyriihe Streitkräfte warfen ihn 
aber bald zum Lande hinaus. Nicht lange danach ftarb Urtaku 
eines plößlichen Todes (664), jein Kumpan Belsififcha verlor 
fein Leben durch den Biß eines Wildſchweines, und Zwei ihrer 
Generäle gingen damals ebenfalls zugrunde; jo wurde Aſſur⸗ 
banipal in einem Jahre vier gefürdytete Gegner los. 

In Elam ſchloſſen fi an Urtakus Tod allerlei Wirren an. 
Auf den Thron ſetzte fich nicht einer feiner Söhne, ſondern fein 
jüngerer Bruder Te’uniman, der nad) bewährten orientalifchen 
Rezept feine Herrſchaft am beiten durch die Bejeitigung der 
Einverwandten feiner beiden Dorgänger fichern zu Fönnen 
glaubte, Diele von ihnen fielen feinen Schergen zum Opfer, 
aber 60 erreichten i in Begleitung von. Offizieren und Soldaten 
wohlbehalten die Grenze und begaben ſich nad, Ninive in 
Affurbanipals Schuß. Terumman ging diefen mehrfach um die 
Auslieferung der Slüchtlinge an, aber immer vergebens, Über 
dieſe Streitigkeiten kam es denn ſchließlich (3. 655) zum Kampfe 
zwiſchen den beiden Gegnern, den auf elamijcher Seite auch 
der Gambuläerjcheich Dunanu, ferner Ifchtarnandi, der Sürſt 
des Heinen elamijchen Ländchens Chaidalu, und Schumai, ein 
Enfel des. alten Ehaldäerkönigs Merodachbaladan, mitmachten. 
Alfurbanipals General Nabu⸗ſchar⸗ußurls beſetzte in jchnellem 
Dormarfc die Grenzfeitung Der (im Transtigrislande), worauf 
Te’umman fich zurüdzog und vor feiner Hauptitadt Suja hinter 
dem Ulaifluffe (Kerha) eine neue Derteiöigungslinie bezog. 
Zwifchen den Städten Tullis und Til-Tubu erzwang ſich das 
affyrifche Heer den Übergang über den Sluß und ſchlug Te’um- 
man angefichts feiner Hauptitadt vernichtend. Er und fein 
ältefter Sohn wurden auf der Sucht in einem Walde ergriffen 
und geföpft; die Köpfe wurden nad) Ninive gejandt und dort 
als. graufige Trophäe in den föniglihen Gärten aufgehängt; 
fein Schwiegerfohn ließ ſich, an feiner Rettung verzweifelnd, 
von einem affyrifchen Soldaten enthaupten. „Mit den Leichen 
det. elamifchen Krieger. füllten die Sieger wie. mit. ‚Doms 
Meißner, Könige Babylontens und Aſſyriens. 16 
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jträuchern die Umgegend von Suſa, ließen ihr Blut in den 
Ulai fliegen und färbten fein Wafjer damit wie Wolle.” Der 
Sieg am Ulai ijt einer der glänzenditen, den afjyrifche Waffen 
je erfämpft; Elam fonnte ſich von dieſem Schlage nicht mehr 
recht erholen. Die nad) diejer Niederlage nun einjeßenden 
Wirren madıten es Affurbanipal verhältnismäßig leicht, dern 
altberühmten elamijchen Reiche vollends den Garaus zur 
machen. In Suja und Madaktu ſetzte Afjurbanipals General 
den Ummanigafch, einen Sohn des Urtaku, als König ein, 
ein anderer Sohn Urtakus, namens Tammaritu (1.) wurde 
mit der Herrſchaft von Ehaidalu belehnt; denn der frühere 
Herrſcher von Chaidalu, Iichtarnandi, war von feinem eigenen 
Palajtvogt ermordet worden, der feinen Kopf den Ajjyrern 
auslieferte. fluf dem Rüdwege von Sufa belagerten die fieg- 
reichen afjjyriihden Truppen die Seitung Schaspi-Bel im Gam- 
buläergebiet; Dunanu, der am Entlommen verzweifelnd ſich 
dem aſſuriſchen Gejandten ergeben hatte, wurde an Händen und 
Süßen gefeffelt vor Ajjurbanipal gebracht und dann nad) ſchreck⸗ 
lichen Martern-bei lebendigen Leibe gejchunden. Auch den Enfel 
Merodachbaladans, Schumai, der in Elam lebte, ließ ſich Aſſur⸗ 
banipal von Ummanigaſch ausliefern und zu Tode martern. 

Ummanigajch II. (655—651), der feine ganze Stellung Eſſur⸗ 
banipal verdanfte, fühlte fich trotzdem auf die Dauer in feiner 
Dajfallenrolle nicht wohl. Gleid) bei Beginn des Bruderfrieges 
(652) ging er zu Saosdudjin über und jandte unter dem Kom- 
mando eines Sohnes des verjtorbenen Königs Terumman 
ein bedeutendes Heer nach Babylonien. In der Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht jiegten aber die Afjyrer (f. S. 237), und bald darauf 
brad) in Elam eine Militärrevolte aus, die von Tammaritu(II.), 
einem Enfel des Urtaku und Detter Ummanigafchs II., ges 
leitet wurde. In ihr verlor Ummanigaſch ſamt feiner Samilie 
das Leben (3.651), und fein Gegner Tammaritu beitieg nun 
den Thron. fiber auch er hielt an der traditionellen affyrien- 
feindlichen Politik feit und unterftüßte. Saosduchin durch 
Hilfstruppen, die von dem energifhen Ehaldäerfüriten Nabu- 
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bel-jhumati geführt wurden. Da fie aber aud) feine irgendwie 
nennenswerten Erfolge gegen die Aſſyurer errangen, erhob 
fi) gegen Tammaritu nad) kurzer Zeit (650) „fein Knecht“ 
Indabigaſch und verjagte den rechtmäßigen Herin; der wandte 
ih als Slüchtling nad; Südbabylonien, fiel dort. famt feinem 
Anhange dem afjyrifchen Statthalter des Meerlandes Bel-ibniin 
die Hände und wurde darauf nach Ninive geſchickt. Hier verjtand 
er es, durch Bezeügung tiefiter Unterwürfigfeit — er küßte dem 
Könige die Süße, ebnete mit feinem Barte den Boden nor ihm 
und ergriff als Zeichen feiner Dafallentreue die Habe des 
Rades vom Föniglichen Wagen — den Zorn Afjurbanipals zu 
befänftigen, ſo daß diefer jeiner ichonte und. ihn an ‚einem 
Hofe als Kronprätendenten weilen ließ. . 

Indabigaſch (3. 648), der ſich in feiner herrſchaft noch nicht 
ſicher fühlte, verſuchte es, fi) mit Aſſyrien auf beſſeren Fuß 
zu ſtellen. Er gab eine Anzahl in Elam gefangerer Eſſſuyrer frei 
und dachte auch daran, den böſen Nabü⸗bel-zſchumati auszus 
liefern; aber der affyrifche Gefandte, der dem Indabigaſch eine 
dahingehende Botſchaft aushändigen jollte, erreichte ihn nicht 
mehr lebendig, er war inzwifchen einem Aufitande- zum Opfer 
gefallen, aus dem Ummanaldaſch III. (3. 67688), der Sohn 
des ‚Attametu, als Sieger hervorging. 

Aber auch diefer konnte mit den Afjyrein nicht friedlich leben, 
da er ſich zu der energijch geforderten Auslieferung des Nabu⸗ 
bel⸗ſchumati nicht veritehen wollte. Daher: fam es zum Kriege 
zwifchen Affyrien und Elam, den auf aſſyriſcher Seite auch 
der Prätendent Tammaritu mitmachte. Nach der Einnahme 
der. ſtarken Grenzfeitung Bit-Imbi floh Ummanaldaſch in die 
unwirtlihen ‚Gebirge von Mitteliran, und Tammaritu II. 
(3: 645) wurde zum zweiten Male in Suſa als König von 
Elam proflamiett. Da er nad} dem Albzuge der Aifyrer wieder 
von feinem „Wohltäter" abfiel, wurde er nochmals von den 
afiyrifchen Truppen aufgegriffen und. nad; Ninive gebracht, 
wo er in ſcharfer Gefängnishaft gehalten wurde, um bei der 
großen. Siegesfeier noch einmal vor die Öffentlichkeit zu treten. 

16 
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Nachdem die Aſſurer abgezogen, erſchien Ummanaldaſch 
aus ſeinem Verſteck und ergriff in Suſa wieder die Zügel der 
Regierung; allerdings machte ein gewiſſer Pa'e ihm feine 
Stellung ſtreitig und behauptete ſich mehrere Jahre in einigen 
Gegenden Elams neben ihm. In dem nächſten Kriege Aſſyriens 
gegen Elam wurden dann beide Herrſcher beſeitigt (641). 
Den Anlaß dazu bot angeblich die Weigerung des Ummanal- 
daſch, die Statue der Göttin Nanai, die vor mehr als 1600 Jahren 
nach Sufa entführt war, herauszugeben; vermutlich werden den 
Affurbanipal aber in Wirklichkeit andere Gründe politifcher 
Hatur zu-feinem Dorgehen bejtimmt haben. Die Affyrer nahmen 
wie auf dem erjten Seldzuge zuerjt die Grenzfeitung Bit-Imbi, 
dann Chamanu, den Hauptort der Provinz Rafchu, ein. Infolge 
diefer Schlappen verließ Ummanaldajch die Hauptſtadt Ma— 
daktu und poſtierte fich hinter dem Fluß Idide (wohl Dizful), 
um dort den feindlichen Angriff abzuwarten. Das Land bis 
zu jenem Slufje fieliohne Schwertitreich in die Hand der Affyrer, 
aber der Übergang über ihn geitaltete ſich ſchwierig; ſchließlich 
fonnte er, nachdem angeblid die Göttin Iſtar durch ein er- 
munterndes Traumgeficht die Soldaten angefeuert hatte, be⸗ 
werfitelligt werden. Nachdem auch diefe Derteidigungslinie ge- 
nommen war, gab Ummanaldaſch fein Land preis und zog ſich 
wiederin die unwirtlichen Gebirge desInnern zurüd. Diellſſyrer 
eilten ihm- nad und drangen weit ins Land hinein, überall 
plündernd und raubend. . Den Rückmarſch nahmen fie über 
Sufa und. jeßten ſich nach kurzer Belagerung in den Befit der 
Hauptitadt (3. 640). Die Schäße, die hier den Siegern in die 
Hände fielen, waren unermeßlich groß. Außer den Toftbaren 
Schhmudgegenftänden der Paläjte wurden auch 32 Statuen 
elamifcher Könige und 20 Bilder von Gottheiten weggejchleppt. 
Die Statue der Göttin Nanai, die vor 1635 Jahren von Kudur- 
Nandyundi nad) Sufa fortgeführt worden. war, wurde im 
Triumph nach Uruk zurüdgebraht. Der Tempelturm von 
Suja, das Wahrzeichen der Stadt, wurde niedergeriljen, die 
hötmerverzierungen, daran abgebrochen, die Stierkoloſſe ver⸗ 
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ſchleppt und die heiligen Haine abgeholzt. Nicht. einmal vor 
den toten Herrſchern empfand die rohe Soldatesfa Scheu; die 
Maufoleen wurden geöffnet und die darin niedergelegten 
Gebeine der verftorbenen. Könige nach Ninive gefhidt, um 
nad) damaliger Anfchauung auf diefe Weife ihren Totengeijtern 
Rubelofigfeit aufzuerlegen. Das alte elamijche Reich war nun 
vollfommen zufammengebrochen, und als Ummanaldaſch ſich 
aus feinem Derjtede hervortraute, fand er das ganze Land 
in einen einzigen Trümmerhaufen verwandelt. Jebt wagte 
er nicht mehr, Affurbanipal zu troßen, und erfüllte auch deſſen 
Wunſch, ihm den Naburbel-[humati auszuliefern, allerdings 
nur als Leiche (f. S. 240). Aber das arme Elam kam auch jetzt 
nicht zur Ruhe. Bald (3. 639) erhob fid) ein gewifjer Ummani⸗ 
gafch, der. Sohn des Amedirra, und vertrieb den Ummanaldaſch, 
der fich nicht halten fonnte. Er mußte in das perfifche Grenz⸗ 
gebirge fliehen und wurde dort von den Afjyrern aufgegriffen 
und nach Ninive transportiert, wo auch er an dem großen 
Triumphzuge (f. S. 247) teilnehmen mußte. Aud, der Gegen: 
tönig Pa’e ergab ſich den. Ajjyrern freiwillig, da er von den 
Seinen verlaffen wurde. In der Solge hören wir von Elam 
nichts mehr; es verjchwindet aus der Geſchichte; vermutlich 
wurde es eine aflyrifche Provinz. Dauerndes Glüd indes jollte 
diefe Eroberung Affyrien nicht bringen; denn dadurch, daß es 
diefes Bollwerk gegen die von Nordoften ‚heranflutende indo- 
germanifche Dölferwelle niederlegte, grub es ſich jelbit fein Grab. 

Zum Schluffe müffen wir noch die Friegerifchen Beziehungen 
Affurbanipals zu den Arabern betrachten. Es handelt ſich dabei 
nicht fowohl um das eigentliche Arabien, obwohl die Zentrale 
des Araberftaates die nordarabiiche Dafe Adumu (= Duma) 
war!#, die aber die affyrijchen Truppen faum betreten haben, 
fondern nur um die Gegenden ‚der Syrifhen Wüſte ſüdöſt⸗ 
lih von Damaskus. Mit diefen Arabern hatten ja bereits 
Tiglatpilefer III., Sanherib und Ajarhaddon zu tun gehabt, 
und der lebte hatte Uaite I. aus feiner Herrichaft ver- 
trieben und feine Götterftatuen weggeführt (f. S. 222). 
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Nach Aſſurbanipals Regierungsantritt hatte der Araber- 
iheich fi dann wieder zu Tributleiftungen bequemt und 
datum auch feine Götter zurüderhalten. Aber bei dem Aus- 
bruche des Bruderfrieges (652) jchlug ſich Haite wieder auf die 
Seite der Seinde Ajjyriens. Er entjandte ein Hilfsheer nad) 
Babylonien unter dem Kommando zweier Brüder, des Elbijate’ 
und des HRiamu, das aber: bereits vor der Dereinigung mit 
Saosdudin gejchlagen wurde. Ein bedeutendes Kontingent 
davon mußte. jich, wie wir gejehen haben (j. 5. 238), nad) 
Babel flüchten und wurde bei einen Ausfalle größtenteils 
aufgerieben. Abijate’ floh, um der Gefangennahme zu ent= 
gehen, nad) Ninive und warf ſich Afjurbanipal zu Süßen. 
Merkwürdigerweife fand er Gnade bei ihm und wurde fogar 
an Haites Stelle zum König von Arabien ernannt. Praftifche 
Bedeutung hatte diejer Schritt aber nicht; denn Maite ſaß feit 
in feiner Stellung und ſandte zu gleicher Zeit zufammen mit 
Ammulati Araberjcharen nach dem Weitlande, um diejes zu 
beunruhigen. Jedoch auch hier hatten die arabifchen Waffen 
‚fein Glüd; Ammulati und die Seinen wurden von dem afjyrer- 
freundlichen König von Moab beiiegt und gefangen genommen, 
Haite dagegen, in deijen Heer Krankheiten und Meuterei aus= 
gebrochen waren, mußte zum Nabatäerfüriten Nadan fliehen 
und wurde wohl von diefen an Ajjyrien ausgeliefert (648). 
Die Unterwerfung Arabiens war aber feine dauernde. 
Als Afjurbanipal mit der Niederwerfung Elams (641) be= 
ihäftigt wär, erfolgte wieder ein allgemeiner Aufitand 
der Araber; an ihrer Spitze ftanden zwei Kedarenerjcheiche, 
der von Affurbanipal eingejekte Abijate, dem wieder 
fein Bruder Aiamu zur Seite ftand, und Maite Il, der 
Sohn des Bir-Dadda, der ſich auf den Thron jeines ab- 
geſetzten Detters Maite I. geſetzt hatte. Außerdem ge= 
lang es diejen beiden Rebellen auch, den bisher zu Affyrien 
haltenden Habatäerfürjten Nadan für ihre Sadje zu gewinnen. 
Die Eraberfcharen überſchwemmten nun das Weitland, alles 
plündernd und brandfchagend, was fie antrafen. Aber der 
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affyriihen Kriegskunſt vermochten diefe undilziplinierten 
Horden nicht Widerftand zu leiſten. Die Nabatäer wurden bei 
Jarki (Arak, öftlid) von Palmyra) zu Paaren getrieben, die 
Kedarener von den Affyrem umzingelt und größtenteils ge- 
fangen genommen, die Hauptmaſſe der von Abijate? und 
Aiamu befehligten Truppen wurde bei Chuffurina geichlagen. 
Beide Anführer gerieten in Gefangenjhaft, und der zweite 
wurde fpäter in Ninive gefchunden. Uaite Tonnte ſich in feinem 
Bauptorte zwar halten, aber Seuchen und Meutereien zwangen 
ihn, feine Zuflucht zu den Afjyrern zu nehmen, die ihn nad 
Ninive zum Könige brachten. Nach fchwerer Törperliher Be- 
ftrafung ſchonte diefer zwar feines Lebens, ließ ihn aber. bei 
-feinem großen Triumphzuge auch mitführen. Die Beute, 
die die afiyrifchen Soldaten auf diefem Seldzuge machten, 
war ungeheuer groß; vor. allem wurde ganz Afjyrien derartig 
mit Kamelen und Stlaven überſchwemmt, daß man fie beinahe 
umfonjt befommen fonnte. 

Als Krönung feiner militäriichen Erfolge veranitaltete Aſſur⸗ 
banipal gelegentlicy der Einweihung des wiederhergeitellten 
Jitartempels in Ninive, ähnlich wie jpäter die Cäſaren in 
Rom, einen prunfvollen Triumphzug (3. 637), bei dem drei 
gefangene Elamiterfönige und ein Araberjcheid) das Joch des 
föniglihen Galawagens bis zum Eingang des Heiligtums 
zogen. Im Tempel ſelbſt warf fich dann der König vor den 
Göttern nieder und pries fie, weil „fie die Unbotmäßigen 
unter fein Jod) gebeugt und in Sieg und Macht ihn über feine 
Seinde geitellt hatten.” 

Don den lebten 11 Regierungsjahren Ajfurbanipals wiljen 
wir nichts; feine feiner Infchriften berichtet über dieje Zeit. 
Aber da der König im Unterſchied zu feinen Dorfahren eine 
nicht eigentlich friegerifche Natur war und die Sührung der 
Kriege wohl fait ausnahmslos feinen Generälen überließ, 
iſt es ſehr wohl möglich, daß er in feinem Alter ſich mit feinen 
früheren Lorbeeren begnügte und von weiteren Sehden Eb⸗ 
ftand nahm. Mit Dorliebe ftellte er fich als Liebling der Götter 
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und Bringer der heilszeit hin, unter defjen Zepter fich alle feine 
Untertanen unenölihen Wohlfeins erfreuten. Unter feiner 
Regierung, jagt er, ließ der Wettergott Regen in Menge los, 
und der Gott der Wafjertiefe jpaltete Quellen, jo daß das 
Getreide 5 Ellen hoch in feinen. Halmen, die Ähren 5/6. Ellen 
lang wurden und das Dieh bei dem Werfen Gelingen hatte. 
Der Löwenplage, unter der Menfchen, Rinder und Schafe zu 
leiden hatten, tat er Einhalt, indem er die Leuen in Maffen 
jagte. So atmete unter feiner Regierung alles Ruhe und 
Stieden. In einem Gejange rühmt von ihm der Dichter: 


„Die Waffen der aufitändigen Seinde ruhten, 
die Wagenlenker löjten ihre Gefpanne, 
es ruhten ihre ſpitzen Lanzen, 
fie ließen fchlaff ihre gefpannten Bogen; 
. niedergehalten waren die Gewalttätigen, 
die gegen ihre Widerſacher Kampf ausübten. 
Inmitten von. Stadt und Haus 
‚nahm feiner die Habe feines Genojfen mit Gewalt weg, 
im Umkreis des geſamten Landes 
tat Tein Menſch Schaden. 
Wer allein feines Weges ging, 
30g wohlbehalten auf ferner Straße, 
es war fein Räuber da, der Blut vergoß, 
es wurde feine Gewalttat begangen. 

Es bewohnten die Länder eine ruhige Wohnitätte, 
wie feines Ol waren wohlbeitellt die vier Weltgegenden.“ 
Aus dieſer Selbitzufriedenheit und Eigenliebe erflärt ſich 

auch Affurbanipals Leidenſchaft für prunkvolle Bauten, die 

ihn noch mehr wie feine Dorfahren beherrfchte. Der ſog. Süd⸗ 
weitpalaft in Ninive, den fein Großvater Sanherib errichtet 
hatte, diente ihm längere Zeit als Aufenthalt; er hat ihn in 
würdiger Weife renoviert, vor allem mit neuen Reliefs aus- 
geihmüdt und einen Teil feiner Bibliothef dorthin gebracht. 
Einen eigenen. Palaft baute fich Ajfurbanipal im Norden der 
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Stadt (3. 640), in den er jpäter überjiedelte, und der von nun 
an als Si der Regierung galt. In den beiden Kauptitädten 
- des Reiches, Yinive und Babel, hat er die jchadhaften Stellen 
in den Mauerzügen wieder ausgebefjert. Eine befonders reiche 
Baulätigfeit entfaltete er aber auf jafralem Gebiete; 
denn er hat an den meiſten Tempeln feines weiten Reiches 
gebaut, in Ninive, Tarbiß, Alfur, Arbela, ihrer. Dorjtadt 
Miltia und Harran in Affyrien, ebenfo aber auch in Babylonien, 
nämlih in Kuta, Sippar, Babel, Borſippa, Nippur, Uruk 
und Ur!s. 

Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen Aſſurbanipals Reliefs, 
mit denen er die Wände ſeiner Paläſte ausſchmückte; denn 
dieſe zeigen die letzte und höchſte Blüte der aſſyriſchen Plaſtik. 
Am wenigſten geſchmackvoll find ſeine Schlachtenbilder; in 
den ſchmalen Reliefbändern find die Figuren teilweiſe derartig 
gehäuft, daß man ſich aus der Hülle gar nicht herausfinden 
ann. In der Schlacht gegen Tetumman 3. B. iſt der Erdboden 
wie bejät mit Leichen der Seinde; einige liegen verftümmelt 
da, auf anderen fißen fchon Geier und Raben, um die Kadaver 
zu deizehren. Speere, Köcher und Bogen liegen auf dem 
Schladtfelde umher. Was nod) lebendig ift, flieht vor den 
Aſſurern. Im Maifluß liegen Leichen von Menſchen, Pferden 
und Maultieren, eine Speife der heranſchwimmenden Sifche. — 
Sehr viel beſſer find die Reliefs des arabifchen Seldzuges ge⸗ 
lungen. Die Wüſte überhebt den Künftler der Notwendigkeit 
des landichaftlichen Hintergrundes; die Kamele haben recht 
lebenswahre Stellungen, auch die Araber weifen ganz charak⸗ 
terijtifche Gefichtszüge, Haar⸗ und Barttracht auf. — Sehr intim 
wirft :die berühinte Gartenizene, in der der. König zwijchen 
Dalmen und Zupreſſen auf feinem ARuhebette ſitzt. Seine 
Waffen liegen auf einem Taburett, ihm zur Seite jteht ein 
Tiihchen mit Ehwaren. In der. rechten: hält er eine Schale 
und trinkt feiner vor ihm auf einem Throne ſitzenden Gemahlin 
zu. Hinter ihr bringen Dienerinnen noch verſchiedene Eß⸗ 
gerichte; im hintergrunde wird Muſik gemacht. 
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So anerlennenswert alle dieje Leijtungen find, am voll- 
kommenſten und naturwahriten find doch Afjurbanipals Tier- 
. daritellungen, die, meiſt ohne landfchaftlihen Hintergrund, 
äußerft lebendig wirken. Die Kompofition diefer über einen 
großen Raum fich ausdehnenden Jagdbilder iſt allerdings 
nicht immer fehr geichidt. Die Soldaten, die in zwei Reihen 
das Jagdrevier umitellt haben, ftehen fteif da, auch die maſſen⸗ 
haft abgeichlahhteten Löwen, die das ganze Held bededen, 
wirken in ihrer Gejamtheit abitoßend; aber einzelne Eremplare 
find fo gut gejehen und modelliert, daß die orientaliiche Kunft 
ihnen wohl kaum etwas Gleichwertiges an die Seite jeßen 
Tann: das Fräftige Maultier, das im Paßſchritt munter feine 
Laft fortträgt; die wütenden Jagddoggen, die ſich von den 
Wörtern kaum noch halten laffen; die Antilopenherde, die vor 
den Jägern flieht; die jchnellen Wildejel, die mit dem Laſſo 
gejagt werden; vor allem aber die Löwen, die das bevorzuäte 
Jagdwild des Königs waren. Stüde wie der durch Blattſchuß 
getroffene, blutjpeiende Löwe imd die vor Schmerz auf- 
brüllende Löwin, die ihre gelähmten Binterbeine nicht mehr 
nachziehen kann, werden mit Redjt Immer unjere höchſte 
Bewunderung hervorrufen. 

Wie die eben befchriebenen Reliefs zeigen, benußte der 
König einen großen Teil feiner freien Zeit dazu, feiner Jagd⸗ 
leidenfchaft zu frönen. Neben den Löwen, auf die er wie feine 
Dorfahren bejonders gern pirjchte, verfchmähte er aud) nicht 
Treibjagden auf Hirſche, Antilopen und die flüchtigen Wildeſel, 
die entweder von Reitert im Derein mit Hunden gehebt oder von 
Leuten zu Suß mit dem Laſſo gefangen wurden. 

Am meiften ift uns Nochgeborenen die Perfönlichkeit Afjur- 
banipals jo ſumpathiſch wegen jeiner Begeifterung für die 
Wiſſenſchaft und im bejonderen wegen der Schaffung der 
Töniglichen Bibliothel von Ninive, der wir zum nicht geringen 
Teile unjere Kenntnis der babylonifchzaffyriichen Kultur ver⸗ 
danfen. Da er in feiner Jugend jelbit gelehrte Studien getrieben 
hatte, fam er auf die Idee, „zum Zwede feines eigerren Leſens“ 
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eine Bibliothef zu gründen und „in feinem Palajte aufzuftellen”. 
Diejen Dorjaß hat der große König denn auch wirklich ausge- 
führt. Eine Anzahl Tafeln erwarb er aus Privatbefik; die 
Hauptmajje der neuen Bücherbejtände mußte aber durch Alb- 
Ichriften fremder Originale zufammengebraht werden. Nach 
den Unterichriften feiner Tontafeln Tieß Alfurbanipal Werke 
aus Afjyrien und Babylonien, bejonders aus Babel, Kuta und 
Nippur fopieren. Einen feiner Beamten namens Schadunu!”, 
den er zu dieſem Behufe nach Bäbylonien gejchidt hatte, 
infteuiert er 3. B. folgendermaßen: „Am Tage wo Du meinen 
Brief befommit, nimm Schuma, feinen Bruder Bel-etir, Apla 
und die Künftler von Borfippa, die Du kennſt, mit Dir und 
bring die Tafeln, ſoviel in ihren Häufern find, und die Tafeln, 
foviel im Ternpel Eszida liegen, zufammen.” Nachdem er ihm 
dann Angaben über die Werke gemacht, auf die es ihm bes 
fonders anfommt, fchließt er feinen Brief folgendermaßen: 
„Die koſtbaren Tafeln, deren Abichriften in Affyrien nicht vor⸗ 
handen find, fucht und bringt fie mir! Jet habe ich an den 
Tempelvoritehet: und den Bürgermeiiter von Borfippa ge— 
Ichrieben, Du, Schadunu, jollit die Tafeln in Deinem Dorrats- 
haufe verwahren und niemand foll Dir Tafeln vorenthalten. 
Wenn Ihr von irgend einer Tafel oder von einem Ritualtert 
findet, daß er für den Palaft paffend ift, fo fuchet, nehmt und 
jendet ihn hei!" In ähnlicher Weije waren auch noch andere 
Gelehrte bei der Schaffung der Bibliothek tätig. Sodann aber 
hielt der König für feine Zwede eine ganze „Derfamtmlung von 
Schreibfünftlern”. So gelang es ihm denn in verhältnismäßig 
Turzer Zeit, eine große Bibliothek zufammenzubringen und feine 
Hauptitadt Ninive zu einem Mittelpunft orientalifcher Gelehr- 
ſamkeit zu machen. Erzeugnijfe der Beichwörungs-, Omenz, 
Ritualwiffenfchaft und der Poefie find befonders reichlich in 
der Bibliothek vorhanden, daneben ift aber aud) die Philologie, 
Philofophie, Medizin und Ajtronomie gut vertreten. 

Wenn wir diejes Bild des gejchichtlichen Afjurbanipal be- 
trachten, jo fehen wir, wie falſch die auf Ktefias zurüdgehende 
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griechiſche Überlieferung it, der Sardanapal nur als Typus 
eines jchwelgerifchen, orientaliihen Defpoten galt. 

Solange Ajfurbanipal lebte, hielt, ähnlich wie wir es in un 
ſeren Tagen bei der Monarchie Kaifer Sranz Jofephs I. gejehen 
haben, lediglich fein Name das Reid) zufammen. Als aber der 
alte Kerr im Jahre 62618 geftorben war, da brödelten die 
verichiedenen Teile des Reiches bald auseinander, und das 
Stammland Afjyrien, das fih immer nur durch feine militä= 
riſchen Kräfte gehalten hatte, verfiel auffallend raſch. 

An Ajjurbanipals Tod haben fich vermutlid Thronmwirren 
angejcjloffen, aus denen ein. jüngerer, augenjcheinlid vom 
Dater als Nachfolger beitimmter Sohn Alfjursetilsilani (626 
bis 3. 621) als Herrfcher hervorging. In diefen Streitigfeiten 
erwies fich ihm bejonders der General Sinsihumelifchir bes 
hilflich, der zum Danke dafür umfangreihe Ländereien zu 
ſteuerfreiem Befiß erhielt!?. Weil ſich der König in Ninive nicht 
recht ficher fühlte, verlegte er die Refidenz nad) der. ftarfen 
Seitung Kalad) und baute fich dort einen ziemlich kümmer— 
lichen Palaft, reitaurierte aud) den dortigen Nebotempel. 

Militäriſche Lorbeeren blieben ihm gewöhnlid) verjagt, 

In Babel machte ſich, ohne daß es jemand verhindern Tonnte, 
ein chaldäifcher General namens Habopolafjar, „der Sohn 
eines Niemandes”, wie er ſich felbit nennt, unabhängig. und 
fonnte auch durch den von Aſſyrien aufgehehten Stamm der 
Dafuräer aus feinem Befite nicht verdrängt werden??, Der 
Süden Babyloniens war damals allerdings noch feit in afjy- 
riiher Hand; denn wir beſitzen Derträge aus Nippur,die nad 
Alfurzetilsilani datiert find”, 
Zu gleicher Zeit (3.625) machten auch die Meder, deren Macht 
in den legten Jahrzehnten ſehr geitiegen war, unter Phraortes 
einen Angriff auf Afiyrien, da ihnen diefe Frucht ſchon reif 
zum Pflüden erfchien. Aber noch einmal erhob ſich der affurifche 
Leu und verjagte die Seinde; Phraortes erlitt eine verriichtende 
Niederlage und fiel jelbit mit dem größten Teile feines Heeres. 
So war die Gefahr für Afjyrien diefes Mal noch befeitigt. 
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Aber neue Wirren ließen das arme Land nicht mehr zur 
Ruhe fommen. Etwa im Jahre 621 bejeitigte der major domus 
Sin-[humelifchir den ſchwachen König und griff jelbit nach der 
Krone??. Jedoch nach wenigen Monaten. jchon wurde der 
Ufurpator durch einen anderen Sohn Ajjurbanipals Sin⸗ſchar⸗ 
iſchkun (von den Griechen Sarafos genannt; 3. 620--612) 
verdrängt, der wieder den ihm zufommenden Thron ein⸗ 
nahm. Gegen Nabopolafjjar jcheint er anfangs Glüd gehabt 
zu haben, ja es gelang ihm ſogar, Sippar, nur 66 Kilometer 
nördlid) von Babel, einzunehmen, und auch der Meder Kya- 
zares (Uwakſchatra), Phraortes’ Nachfolger, der die Wirren 
in Affyrien benugend gerade jet wieder mit feinen Scharen 
in die Ebene. eingefallen und nad einem Siege über Sin- 
ſchar⸗iſchkun diefen in Ninive eingejchloffen hatte (3. 620), 
wurde gezwungen, die Belagerung aufzuheben, nachdem ein 
durch Madyas, des Protothyas’ Sohn, — der ja mit einer 
Tochter Ajarhaddons verheiratet geweſen war (j.S.218) — 
geführtes Stythenheer die Seftung entſetzt hatte. Allein 
Kyarares ließ ſich dutch feinen anfänglichen Mißerfolg 
nicht abfchreden, fondern verfuhhte immer - von neuem, 
zuerft die Macht der Stythen und "dann die der Alſſyrer 
zu brechen. Nachdem ihm das erite (3. 616) gelungen, 
war auch Yinives Untergang nur nod) eine Stage der Zeit. 
Außerdem hatte es Kyarares verftanden, Nabopolaffar für feine 
Sache zu gewinnen, der, wenn aud nicht immer glücklich 
in feinen Unternehmungen, den Afjyrern doch ſehr zuſetzte. 
Auf Seiten der Afiyrer- andererſeits ſtanden einmal die Man- 
näer, die früher ſich mit diefen fo jcharf befehdet hatten, 
und dann noch die Ägypter, da fie das ſchwache Aſſur nicht 
mehr zu fürchten hatten, wohl aber das. aufitrebende Baby- 
lonien. Im Jahre 616 bejiegte Habopolafjar die aſſuriſche 
Armee und die aramãiſchen Staaten am mittleren Euphrat, 309g 
fi dann aber vor einem ãguptiſch⸗aſſuriſchen Entſatzheere 
zurück. Als er ſich im nächſten Jahre an die Belagerung der 
Stadt Aſſur machte, erlitt er von den Aſſyrern eine empfindliche 
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Schlappe und mußte ſich eilends nad) der Seftung Tefrit zurüd- 
ziehen, wo er 10 Tage von den nachrückenden Affyrern, aller- 
dings vergeblich, belagert wurde. Glüdlicher waren die Meder 
im Jahre 614 gegen Afjyrien. Gegen Ninive konnten fie zwar 
nichts ausrichten; dafür gelang es ihnen. aber, die Städte 
Tarbiß und Affur zu erobern, die ſchrecklich verwüſtet wurden. 
Erit nad) den Salle von Affur Iangte aud) Nabopolafjar auf 
der Kriegsichauplaße an und ſchloß mit Kyazares ein Bündnis?®, 
Das Jahr 613 verging mit Heineren Gefechten; aber 612 mar⸗ 
ichierten. die vereinigten Meder und Babylonier gegen Ninive, 
und nachdem fie die Sejtung zweimal vergeblich bejtürmt, erlag 
fie [chlieglich dem dritten Angriffeim Monat Ab (Juli). Sin⸗-ſchar⸗ 
iſchkun verbrannte fich nach dem Mufter von Saosduchin, umnicht 
jeinen Seinden lebendig in die Hände zu fallen, mit feiner $amilie 
und feiner ganzen Habe in ſeinem Palaſte, und die altehauptitadt 
ſowie Kalach wurden geplündert und durch Waſſer und Seuer fo 
verwültet, daß fie ganz vom Erdboden verſchwanden. Als 200 
Jahre fpäter Xenophon und die 10000 Griechen durch dieje Ge- 
genden zogen, wußten fienicht, auf welch hiftorifcher Stätte fie ſich 
befanden. Die umliegenden Dölfer aber, die unter dem aſſy— 
riſchen Joche gefeufzt hatten, jubelten auf über den Sall der 
Zwingherrin: „Schon erjcheinen auf den Bergen die Süße des 
Steudenboten, der Stieden verkündet. Seiere, Juda, deine 
Seite, bezahle deine Gelübde; denn fortan. wird der Heilloje 
dich nicht mehr durchziehen — er ift gänzlich hinweggetilgt"**. 

Merktwürdigerweife gelang es einem afjyrifchen Prinzen, der 
wie der Begründer der Ajjyrermadıt Affur-ubalfit hieß, mit einer 
Anzahl Getreuer nach Harran zu entkommen, wo er ein neues 
aſſuriſches Reich gründete, Hier hielt er fich bis zum Jahre 610, 
wo er ſich bei dem Herannahen eines babylonifchen und 
medilchen Heeres nad) Syrien zurüdziehen mußte. Die Stadt 
wurde von den vereinigten Truppen erobert und blieb im 
Befiße der: Meder, während Nabopolaffar dafelbit nur eine 
Beſatzung zurüdließ. Im nädjiten Jahre kehrte der. geflüchtete 
Prätendent mit einem durch bedeutende ägyptiiche Hilfs- 
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truppen verftärkten Heere nach Hartan zur Eroberung der 
Stadt zurüd, hatte aber im Kampfe gegen die Beſatzung feinen 
Erfolg und mußte fih unverrichteter Sache zurüdziehen®®. 
Einige Jahre Tämpfte Afjur-uballit noch weiter um fein Reid), 

dann aber (606) wurde auch er bejeitigt, und Ajjyrien, diefe 
“ Weltmacht, vor der die ganze Erde gezittert hatte, ſank in das 
Meer der Dergeijenheit. Sic transit gloria mundi! 
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Meißner, Könige Babyloniens_und Aſſyriens. 
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Sort nad) Afjfurbanipals Tode fiel, wie wir bereits gejehen 

haben, die große aſſuriſche Monarchie auseinander. In Babel 
machte fi) der Chaldäer Habopolafjar Mabu⸗apal⸗ußur) 
jelbftändig (625—604); er verjtand es, feine Herrihaft im 
Süden und Norden allmählidy auszudehnen und den Ajlyrern 
ein Stüd nach dem andern abzunehmen. Militäriich waren 
die Babylonier allerdings weniger tüchtig, überließen es viel- 
mehr den jugendfrifchen Medern unter Kyarares, für fiedie Ka- 
ftanien aus dem Seuer zu holen. Als Nabopolafjar ſich allein 
an die Belagerung der Stadt Ajjur machte, wurde er von feinen 
Gegnerm gejhlagen und mußte fich fluchtartig zurüdziehen; 
nur die ftarten Mauern der Feſtung Tefrit, hinter denen er 
Schutz gejucht hatte, retteten ihn und die Seinen vor dem 
Derderben. Als aber Kyarares ſich im nädjiten Jahre (614) 
an diejelbe Aufgabe machte, kam Nabopolaljar mit feinem 
Heere auf dem Schlachtfelde erſt an, nachdem die Seftung 
gefallen war, und aud) bei der Eroberung Ninives zeichneten 
ſich die dabei beteiligten babylonifchen Kontingente nicht gerade 
durch Schneidigfeit aus, wurden darum von den Bundes- 
genoffen aud) ſchlecht behandelt!. Nabopolafjar’ fuchte feine 
mangelnde militärische Tüchtigfeit mit feiner Frömmigkeit zu 
entjchuldigen: „den Gotte Marduf fei Plünderung überhaupt 
ein Greuel, und der Mederfönig habe dadurch, daß er die 
alfyriihen Tempel allefamt zerjtört und aud) die Städte Nord⸗ 
babyloniens, die zu Afiyrien gehalten, verwüftet habe, eine 
ichwere Sünde begangen”? Als es aber an die Teilung 
der Beute ging, da wußte der ſchlaue Babylonier ſich die 
fetteiten Bilfen zu fihern. Er anneftierte Elam, Teile des 
Transtigrislandes und das Euphratgebiet längs der Straße 
nad) Syrien und Paläjtina, während der Mederfönig Alfy- 
rien, Mejopotamien und ein Stüd von Kleinafien erhielt. 
Die Steundihaft beider Bundesgenoffen wurde, wie fo 
häufig im Orient, befräftigt dur die Ehe des baby- 
lonifchen Kronprinzen Nebukadnezar mit der medilchen Prin⸗ 
zeſſin Amytis. 
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Schwierigkeiten madten noch Mefopotamien und Paläftina, 
die jich den Siegern nicht ohne weiteres unterwerfen wollten. 
In Harran hatte ſich der aſſyriſche Prinz Affur-uballit mit 
ägyptiicher Hilfe ein neues Reich gejhaffen und mußte exit 
durch langwierige Kämpfe von dort vertrieben werden (610). 
Im nächſten Jahre erjchien Pharao Necho wieder mit einem 
großen HKeere, um feinen Schüßling auf den Thron zurüd- 
zuführen. Aber er fand in Paläftina feinen ungehinderten 
Durchgang, vielmehr ftellte fich ihm Jofia von Juda, ver- 
mutlich im Bunde mit anderen paläjtinenfifchen Sürjten, die 
bei diejer Gelegenheit die Sreiheit gewinnen wollten, bei 
Megiddo entgegen und verlegte ihm den Weg. Diefer ſchwache 
Mann war allerdings nicht imftande, die ftarken ägyptifchen 
Kräfte aufzuhalten, fondern verlor in der Schlacht Thron und 
Leben. Juda wurde nunmehr ägyptifcher Lehnftaat und der 
neue Herrſcher Joahaz bereits nach drei Monaten durch den 
gefügigeren Jojakim erjebt. Gegen die verbündeten Meder 
und Babylonier vermochte Necho und fein Schüßling Affur- 
uballit aber nichts auszurichten. Das ägyptifch-afiyrifcehe Heer 
ihloß zwar Harran ein, mußte aber nad dreimonatlicher 
vergeblicher Belagerung unverrichteter Sache wieder abziehen, 
fo daß der zum Entjaß herbeieilende Nabopolafjar feine Seinde 
mehr vorfand?., 

Nach diefen Erfolgen wollte Nabopolafjar dem Ägypter 
auch das Weftland wegnehmen; aber dazu bedurfte es jahre- 
langer Dorbereitungen. Die Entſcheidungsſchlacht fand fchlieh- 
li im Jahre 605 bei Karfemifch, der alten, den Euphrat- 
übergang beherrfchenden Hethiteritadt, jtatt, in der auf babylo= 
nifcher Seite für den alten König fein „erjtgeborener Sohn, 
der Liebling feines Herzens”, Nebufadnezar, Tommandierte. 
Wie gewöhnlich konnten auch diefes Mal die ägyptifchen 
Truppen den afiatifhen nicht ftandhalten. Sie wurden 
vollkommen geſchlagen und flohen, ohne fi noch einmal zu 
fammeln, füdwärts, dem Sieger ganz Paläftina kampflos 
überlafjend. Nebukadnezar ftieß dem Seind nad) und gelangte, 

7* 
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ohne Widerſtand zu finden, bis an die äguptiſche Grenze, ja 
es fchien, als ob das Nilland wieder wie zu Ajarhaddons 
Zeiten eine Beute der Seinde werden jollte. Aber jebt trat ein: 
befonderer Glüdsumftand ein, der es vor dem äußerten be- 
wahrte: Nabopolajjar jtarb fern in Babel, und um jeinen 
Thron zu fihern, mußte Nebufadnezar auf dem fürzeften 
Wege nad) der Heimat. eilen, wo feine Anhänger es tatjächlich 
verſtanden hatten, ihm die Herrichaft zu erhalten. Jedenfalls 
wagte es weder fein jüngerer Bruder Nabu⸗ſchum⸗liſchir noch 
ein anderer Prätendent, fie ihm ftreitig zu maden. 

Nabopolaffar fand feine legte Ruheſtätte in feinem Palaftet, 
den er im Zentrum feiner Hauptjtadt dicht am Euphrat „auf 
einem Sundament von gebrannten Baditeinen aus Lehm- 
ziegeln“ gebaut hatte. Außer durch diefe Burg hat er Babel 
noch dur) die Erneuerung der flußenmauer Nimitti⸗Ellil 
gejchüßt, fo daß feine Untertanen ohne Surcht vor Seindes- 
angriffen „eine ruhige Wohnung bewohnen“ Tonnten?. Schließ- 
li) hat er durd die Anlage einer gewaltigen Steinbrüde 
über den Euphrat, die noch Herodots Erjtaunen hervorrief, 
den Derfehr beider Stadthälften und damit Handel und Wandel 
mächtig gefördert. Große Derdienite erwarb fich Nabopo- 
laffar auch um Sippar. Don diefer Stadt, die urjprünglic jo 
dicht an Euphrat gelegen hatte, daß er nad, ihr geradezu 
„Sipparfluß” genannt wurde, hatte fich der Strom im Laufe 
der Jahrhunderte immer weiter nad, Weiten entfernt — 
noch heute liegen die Ruinen Sippars weit öftlich vom Euphrat 
—, jo daß die Bewohner fein Waffer ſchöpfen fonnten und dem 
Dexdurften nahe waren. In diejer Not verlegte Habopolafjar 
den Sluplauf wieder nad} der bedrängten Stadt hin und ficherte 
die Ufer durch einen Quai aus Baditeinen, der den Strom 
hinderte, das alte Bett von neuer zu verlaſſen. 

Auch mit der Priefterfchaft ftellte fid) Nabopolafjar gut; 
er baute viel an den Tempeln und ftattete fie reichlich aus. . 
Nad) dem Halle von Hinive glaubte er, das Hauptheiligtum 
von Babel, das nunmehr wieder die bedeutendite Stadt der 
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ganzen Welt geworden war, aufs prächtigite wiederherftellen 
3u müffen. Darum madıte er fid) energiih an den Neubau 
des. Stufenturmes Estemenanfi, bei dejjen Grundfteinlegung 
er ſelbſt mit feinen beiden ältejten Söhnen Nebufadnezar und 
Habusjhumeslifchir Hand an das Werk legte. Da der gewaltige 
Bau aber nur langjam Sortjchritte machte, fonnte er erſt 
unter der Regierung Nebufadnezars zu Ende gebracht werden. 
- In Babel erneuerte er außerdem einen Tempel des Ninurta, 
in Sippar errichtete er der Gattin des Sonnengoties eine 
pruntoolle Wohnftätte und dieſem felbit eine Stiftung von 
einer großen Menge jährlich zu liefernder Kleider. 

Nabopolafjars Sohn und Nachfolger Nebukadnezar (604 bis 
562) war eine der ragendſten Geſtalten, die je auf dem baby- 
loniſchen Throne geſeſſen haben. Er brachte fein Land wieder 
auf die Höhe, und fein Wort war ausjchlaggebend in der ganzen 
damaligen Welt. Sein Dorbild war der große hammurapi, 
dem er in jeder Beziehung nadheifern, ja den er noch über- 
treffen wollte. Ebenſo wie jener rühmt ſich aber auch Nebufad- 
nezar in feinen unendlich zahlreichen Infchriften immer nur 
feiner Bautätigkeit und erwähnt feine Kriegstaten, die doch ge= 
wiß aud) des Lobes würdig waren, mit feinem Worte. Nur an 
einer Stelle bietet er uns folgende magere Überficht über feine 
Seldzüge: „Unter dem erhabenen Beijtande Mardufs habe 
ich ferne Sande, entlegene Gebirge vom oberen bis zum unteren 
Meere, ‚[chwierige Wege, verjchloffene Pfade, wo der Tritt 
gehemmt ift, der Suß feinen Plab findet, eine Straße der 
Bejchwerlichkeit, einen Weg des Durftes durchzogen. Die 
Unbotmäßigen habe ich vernichtet, gefangengenommen die 
Gegner, das Land habe ic) recht geleitet, die Leute gedeihen 
lafjen, die Schlechten und Böfewichter von den Menjchen fern 
gehalten. Silber, Gold, koſtbare Edelfteine, Bronze, Edel- 
hölzer, lauter Kojtbarfeiten, funfelnden Überfluß, die Erzeug- 
niffe der Gebirge, Schäße der Meere, ſchwere Menge, üppige 
Gaben habe id} nach meiner Stadt Babel vor mardut 
gebracht.“ 
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Da ſich bisher andere, Nebufadnezars Regierung behandelnde, 
einheimifche Quellen leider jo gut wie gar nicht gefunden haben, 
find wir für die Gefchichte feiner Zeit in der Hauptſache auf die 
bibliihen Nachrichten angewiefen, die natürlich im Wejent- 
lichen nur die judäiſchen Ereignijfe wiedergeben und die 
babyloniihen nur ftreifen. So tappen wir denn über dieje 
wichtige Periode merfwürdigerweile noch volllommen im 
Dunfeln, deijen Aufhellung wir erft von der Zukunft erwarten . 
müſſen. Natürlich wird der kleine judäiſche Staat nicht allein 
Nebufadnezar veranlapt haben, nad) den Weitlande zu ziehen; 
aber welche Kräfte ihn dazu trieben, erfahren wir nicht, können 
fie zumeift auch nicht einmal ahnen. 

Auch nad) der Thronbefteigung Nebukadnezars blieb Pa- 
läftina und Syrien „vom Bad Ägyptens bis zum Euphrat“ 
ihm gehorfam, weil der ägyptiiche Pharao es nicht mehr wagte, 
ih in außerägyptiiche Angelegenheiten einzumifchen. Aber 
nad) drei Jahren fiel der leichtfinnige Jojafim von Juda troß 
der Mahnungen des Propheten Jeremia von Hebufadnezar ab, 
und nun zogen die Chaldäer ins Land, he&ten auch noch die 
Ammoniter und Moabiter auf den König, fo daß er bald in 
ihwere Bedrängnis geriet. Einige Jahre bot Jojafim allen 
Schwierigfeiten Troß; als er aber im Jahre 597 ftarb, und ihm 
fein junger, unerfahrener Sohn Jojachin folgte, hatten Nebu⸗ 
kadnezars Heere mehr Glüd. Jerufalem konnte ſich nicht halten 
(593). Der König, der mit den Seinen um Gnade flehend vor 
Nebufadnezar erjchien, wurde nach Babel in die Gefangen 
ichaft geführt, aus der ihn erſt nad) 37 Jahren Amwil-Marduf, 
Nebuladnezars Sohn, befreite. Jerufalem felbit wurde erobert, 
die Tempelichäße geplündert und 10000 Einwohner, meiſt 
Handwerker, fortgeführt. 

Nebukadnezar feßte nun Zedefia, einen Sohn des Jofia und 
Oheim des Jojadhin, als König über den wehrlojen Reit der 
judäifchen Bevölkerung; allein auch diefer blieb feinem ©ber- 
heren nur folange treu, als er in der Nähe war. Als Pharao 
Hophra die paläjtinenfiihen Dafallenjtaaten Moab, Ammon, 
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Tyrus und Sidon gegen die Chaldäer aufhehte, ließ fich auch 
Zedekia verleiten, mitihnen gemeinfame Sache zu machen (586). 
Aber die ägyptiiche Hilfe erwies ſich aud) diefes Mal wieder als 
wenig förderlich. Als Nebufadnezar zur Dämpfung des Aluf- 
itandes mit ftarfen Heeresmafjjen im Weitlande erſchien, 
„ib er den Seind oben und unten“ fchnell aus dem Lande 
„heraus, fammelte die zeritreute Bevölkerung und brachte fie 
an ihren Ort zurück“?. In- Ribla bei Hamat bezog der Baby- 
Ionierfönig fein Hauptquartier und entiandte von hier aus 
Streifiharen nad) verfchiedenen Gegenden. Eine Abteilung 
ſchickte er nad) dem Libanon, die die Aufgabe hatte, in der 
‚Nähe des heutigen Wadi Briſſa in das Gebirge eine Bahn zu 
ſprengen, um die Zedernitämme bequemer in die Ebene be- 
fördern zu können. Andere Truppen zogen gegen Jerufalem, 
das eingefhloffen und belagert wurde. Nachdem ein ägyp- 
tifches Entſatzheer gefchlagen war, verzweifelte der König 
Zedefia am weiteren Widerftand und fuchte fein Heil in der 
Flucht. Aber er und feine Begleitung wurde bei Jericho ein- 
geholt und nad; Ribla vor Nebufadnezar gebracht. Der lie 
Zedekias Söhne vor den Augen des Königs hinrichten, ihn ſelbſt 
aber blenden und in Ketten nad) Babel bringen. Jerufalem 
wurde im Juli 586 erobert und gründlich zerftört, die Be- 
wohner nad, Babylonien geführt und in der Gegend von 
Nippur angefiedelt, wo fie ſich nod lange erhalten haben‘. 
Das Land Juda wurde babylonifche Provinz. Über das Schidjal 
der anderen Rebellen wijien wir nichts; vermutlich wird es 
ihnen aber nicht beifer ergangen. fein als Juda. Nur die Injel- 
feſtung Tyrus konnte ſich halten, obwohl ſie 13 Jahre hindurch 
belagert wurde. Später wird fie ſich allerdings wohl freiwillig 
unterworfen haben; wenigitens wird der König von Tyrus 
auch unter den Beamten Nebufadnezars aufgezählt? 

Mit dem Störenfried Ägypten hat Nebukadnezar auch ſpäter 
noch weitere Auseinanderjegungen gehabt. Im Jahre 567 
hatte er mit Hophtas Nachfolger Amafis Kämpfe zu beitehen, 

durch die er auch „entfernte Infeln im Meere“ erobert haben joll. 
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Täheres über diefe Ereigniffe erfahren. wir aber nicht; vor 
allem ift es ungewiß, ob Babylonier ‚bei dieſer Gelegenheit 
wirklich Ägypten betreten haben!®. 

Vielleicht ift auf Nebukadnezar auch eine Notiz herodots 
zu. beziehen, wonach der König von Babylon nad) der durch 
die bekannte Sonnenfinſternis abgebrochenen Schlacht am 
Halus (585) zwiſchen Alyattes von Lydien und Kyarates von 
Medien Srieden geftiftet haben fol. 

Das. find unfere dürftigen Kenntniffe der poliuſchen Ge⸗ 
ſchichte Nebukadnezars. 

Entſprechend ſeinem gewaltigen Reiche beſaß nebukadnezar 
auch einen großen Beamtenftand!?, der ihm die Sorgen der 
Regierung wenigitens bis zu einem gewiffen Grade abnahm. 
Da waren. zunädjft die Hofbeamten, der Palaftvoriteher, der 
Dorfteher des Palaftharems, der .Öbermundfchenf, der Ober⸗ 
tapelfmeifter,; der Oberbantier des Königs, der. Sekretär des 
Kronprinzen und noch manche andere. Der Oberbäder Nabu— 
z3er-iödinnam ift uns auch aus der Bibel bekannt, wo er aller- 
dings den Titel: „Oberfter der Leibwache” hat; aber wir wiffen 
ja ſchon, dak im altorientalifchen Altertum die “Ämter: viel- 
fach wechſelten. Er war es, der im Jahre 586 die Wegführung 
der Juden aus. Jerufalem durhführte. Hinter diefen Kof- 
beamten, die natürlich das Ohr des Königs und darum be= 
fonderen Einfluß hatten, rangierten die Statthalter der ver- 
ichledenen Provinzen Akkads und Sumers. Unter ihnen treffen 
wir auch Nerigliffar, den Schwiegerfohn des Königs und 
feinen ſpäteren Nachfolger, am, der von Jeremias als Ober⸗ 
magier erwähnt wird, fpäter aber die Provinz Sin-magir im 
Transtigrislande verwaltete. Sodann kommen die. Ober⸗ 
priefter der Hauptitädte, die Refidenten im abhängigen Aus 
lande und ſchließlich die Dafallenfönige an der paläftinen- 
fifchen Küfte, die fich einer gewiſſen Selbjtändigfeit erfreuten. 
Trotz diefes riefiger Beamtenapparates fümmerte fich der 
König, aud) hierin dem größen Hammurapi ähnlich, um-jede 
irgendwie wichtige - Angelegenheit perfönlich, Leider ift ſeine 
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uns erhaltene Korrefpondenz wejentlich weniger umfarigreich 
als die feines großen Dorgängers; immerhin zeigt fie uns, daß 
aud) er in eigener Perfon an jeine Untertanen. fchrieb und 
fie ermahnte, „ihre Arbeit zu tm und bei der Arbeit nicht 
läſſig zu fein", 

Worin Nebufadnezar alle feine Dorgänger übertraf, das 
war feine Bauleidenihaft. Saft jede babylonijhe Ruine 
zeigt bis auf den heutigen Tag noch Spuren feiner Tätigkeit. 
Während aber die früheren Herrfcher ihre Bauten faft aus- 
ſchließlich nur aus fonnengebrannten Ziegeln ausführten, die 
nach jedem Unwetter natürlich leicht zufammenfanfen, ver- 
wandte Nebufadnezar, vor allem für feine Sejtungsbauten, 
größtenteils wirkliche  Baditeine. Die Überreſte feiner Burg 
in Babel haben das Material der modernen Stadt Hille und 
vieler Dörfer in der Umgegend hergegeben; fogar ein moderner 
Staudamm, der verhindern foll, daß das Waſſer des Euphrats 
vollfommen in den "Hindijjefanal fließt, beiteht ganz aus 
Nebufadnezarziegeln, jo daß jpätere Ausgräber gewiß auf die 
Idee kommen werden, man habe au hier ein babylonijches 
Mauerwerk vor fih. Wo man in dem hoßarmen Lande das 
Material zum Ziegelbrennen bergenommen hat, bleibt ein 
Rätjel; auf alle Sälle wird es aus der Serne herantransportiert 
worden fein. Den Herkunftsort des für feine Bauten jo ge- 
ſchätzten Zedernholzes fennen wir dagegen ganz genau. Im 
Libanon in der Nähe des heutigen Wadi Briſſa hat Nebufad- 
nezar zwei Reliefs von ſich — eins ftellt ihn dar im Kampfe 
mit einem Löwen, das andere, wie er eine Zeder fällt — mit 
je einer Infchrift in den Sels meißeln lafjen, worin er erzählt, 
dab er hier „ſpitze Berge gefpaltet und eine Gleitbahn für 
die gejchnittenen Zedernftämme hergeitellt habe“4. 

Ganz gewaltig war die Anlage feines Palaftes in der Haupt» 
jtadt, deſſen Bau, wie wir gefehen (f. 5.260), bereits Nabopo⸗ 
laffar begonnen hatte. Seine Ruinen find vor einiger Zeit 
von deutſchen Ausgräbern größtenteils freigelegt worden, jo 
daß. wir uns einen ganz guten Überblid über das Gebäude 
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machen können. Der ganze, etwa 500 Meter lange und 
400 Meter breite Komplex wurde durch drei von SW. nad 
NO. zum Jitartor laufende Mauern in eine Süd- und eine 
Bauptburg geteilt, welcher leßteren noch eine Horöburg vor- 
gelagert war. Auf dem füdweitlichen Teile der Südburg hat 
der alte Nabopolaffarpalaft gelegen; er ftand auf einem Bad- 
fteinfundament, die Mauern aber beitanden ous Lehmziegeln. 
„Aber infolge des Hochwafjers war fein Sundament ſchwach 
geworden und infolge der Auffüllung der Straße von Babel 
waren die Tore diefes Palaftes zu niedrig geworden"; darum 
„reißt Nebufadnezar feine Luftziegelwände nieder, legt feinen 
Grunöftein frei, dringt bis zum Grundwaſſer vor, legt ange- 
fichts des Waffers das Sundament des neuen Baues und 
führt ihn mit Afphalt und Baditeine hoch wie ein Wald- 
gebirge."15 Indes begnügte er fi nicht mit diefem Neubau, 
fondern vergrößerte die Südburg weit nad) Oſten hin. Er 
ihloß an die alte Burg zunädjt einen Zentralbau an, der 
fi) um einen 60x55 Meter großen Hof gtuppierte; deifen 
Stont war mit herrlichen — Palmftämme auf blauem Grunde 
daritellenden — Emailledeforationen gejhmüdt. Südlich von 
diefem Hofe mit der Öffnung gegen Norden befand fich der 
Thronfaal, in dem gegenüber dern Haupteingange noch heute die 
für den Thron bejtimmte Niſche zu ſehen ift. Auch die dahinter 
liegenden Räumlicjleiten waren von den gewöhnlichen ab- 
weichend; hier war augenicheiniih das Zentrum der Re⸗ 
gierung, „das Band des Landes”, wie man fi ausdrüdte, 
von dem aus der Herricher die Gefchide feiner Völker leitete. 
Don dem Haupthofe gelangte man dur ein monumentales 
Tor in den Mittelhof, dejfen ihn einfaffende Zimmer augen 
icheinlich Bureauzweden dienten. Um den Oithof gruppierte 
fih der lekte Traft, defjen Heinere Räume Wohnungen und 
Werfitätten für Beamte und Handwerker abgaben. Die Nord- 
oftede der Südburg wurde von einem merfwürdigen Bau ein- 
genommen, zu dem vom Mittelhof ein breiter Gang hinüber- 
führt. Es find je fieben Kammern zu beiden Seiten eines 
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Mittelganges, die ſämtlich mit echten Tonnengewölben 
überdedt waren. In einem diefer Räume lagen nebeneinander 
drei Schachtbrunnen, die wohl als mechaniſches Schöpfwert 
von der Art unferer Paternofterwerfe betrieben wurden. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach haben wir die Überreite der be- 
rühmten hängenden Gärten vor. uns, die Nedufadnezar auf 
fteinernen Gewölben anlegen ließ, damit fie feiner mediſchen 
Gemahlin die malerischen Landjchaften ihrer Heimat erſetzten's. 
Nach ariehifchen Nachrichten ift diefe nad) einer jagenhaften 
Sürftin auch „Gärten der Semitamis“ genannte Anlage eins 
der fieben Wunderwerke der Welt gewejen. 

Aber der alte Palaft „wurde für die Würde der Föniglichen 
Majeftät unzulänglich” ; darum baute Nebufadnezar eine neue 
Burg und „fügte fie dem väterlichen Palafte hinzu”. Die Haupt⸗ 
burg, die SortfeBung der Südburg nad) Norden, war von einer 
Mauer umjcloffen, die im Often an der Prozeflionsitraße 
entlang Tief und nördlich nach etwa 260 Metern nad; Weiten 
abbog, bis fie den Euphrat erreichte. Die Ausitattung der 
Räume war nod prunfooller als im Südpalaft. In einigen 
diefer Zimmer hatte Nebufadnezar in ganz moderner Weife 
ein Mufeum von Beuteftüden!? aus den eroberten Ländern 
untergebracht. Mehrere folder Schalen, Stelen und Statuen 
aus dem Hethiterlande, aus Suchi und Mari am mittleren 
Euphrat haben ſich bis auf den heutigen Tag erhalten. An 
den Toren der Haupteingänge ftanden wie in den aſſyriſchen 
Paläften koloſſale Löwen aus Bafalt. Die Wände waren mit 
einer blauen Paſte bededt, in die große Gemälde in Mojait- 
manier eingeiaffen waren. Der Sußboden, jedenfalls der in den 
Höfen, war mit Platten aus Sandftein, Kalkitein und Bafalt 
gepflaitert. 

Wenn man dieje gewaltigen Arbeiten betrachtet, wird man 
der Angabe Nebufadnezars, daß er diefen „Bau binnen 15 Tagen 
fertig geftellt Habe”, gewiß feinen Glauben ſchenken, aber auch 
der griechifch ſchreibende babylonijche Prieſter Beroffus Tannte 
diefe Tradition; denn au er verjichert, „daß der Palaſt trotz 
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feiner Größe und Pracht in 15 Tagen vollendet jei”!%, Später 
wurde diejer Hauptburg nod) eine Noröburg vorgelagert, die 
im Norden ihren Abſchluß in einer „Mauer aus Kaltitein- 
blöden“ fand1®, Öftlic an der Burg entlang liefnad Süden lang⸗ 
ſain fteigend „die Straße von Babel“, die Nebufadnezar „Tür 
die Prozeſſion des großen Kern Marduk“ erbaut hatte. Sie war 
in ihrer ganzen Breite von 23 Metern mit Kalfftein- und 
Brecciaplatten gepflajtert und auf beiden Seiten von einer 
7 Meter breiten Mauer eingefaßt, die mit einer langen Reihe 
von auf den Eintretenden züfchreitenden Löwen aus reliefierten 
Emailleziegeln gejhmücdt war. Wo die Prozeffionsitraße den 
zwifchen Süd- und Hauptburg laufenden Gang traf, ftand 
ein impojantes Doppeltorgebäude, das Iſtartor, das den 
Verkehr von Horden nach Süden jowie von Oſten nach Weſten 
vermittelte. An feinen Eingängen ſtanden kräftige Stiere und 
Schlangengreife aus Bronze; die Wände aber waren mit über- 
einander ftehenden emaillierten ‚Stieren und Schlangerigreifen 
bededt. Südlich von Iſtartor ſetzte ſich die Prozeffionsitraße 
immer weiter neben dem Palafte fort, ſenkte ſich dann aber 
zur Ebene, überjchritt den die Burg im Süden abſchließenden 
Oftkanal auf einer Brüde und führte weiter geradenwegs in 
„den Du⸗ku, den Ort der Schidialsbeitimmungen, das Schidjals- 
allerheiligite. "20 

Zur weiteren Befeitigung der Stadt wurden die beiden 
Stadtmauern Imgur-Ellil und Nimitti⸗Ellil wieder erneuert 
und verſtärkt. Als dann Nebufadnezar feinen Palaft über die 
alte Stadtmauer hinaus baute, und die Hauptitadt ſich ge= 
waltig vergrößerte, hat er, „damit fein Seind und Steoler 
Babel bedränge, eine gewaltige Mauer- im Often um Babel 
herumgebaut, einen Graben ausgeworfen und feine Uferwand 
mit Afphalt und Baditeinen befeſtigt“. Sie beitand aus einem 
7 Meter diden Lehmziegelwerf mit Türmen, einer 12 Meter 
breiten, wohl mit Erdreich ausgefüllten Zwiſchenſchicht und 
einer 7,80 Meter diden Badjteinmauer, vor der noch die 3,30 
Meter ftarfe Grabenmauer, ebenfalls aus Baditeinen, lag“. 
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Im Norden der Stadt legte der König noch eine neue Burg 
an, „ein Gegenſtück des Palaſtes von Babel”, der er den Namen 
gab „Nebufadnezar möge leben; es möge alt werden der Aus⸗ 
ftatter von E⸗ſagila“. Diefer Nordpalaft ruht jedenfalls noch, 
unter dem heutigen Ruinenhügel:Babil?. 

Aber die Sorge um die Zukunft der Reichshauptitadt ließ 
Nebuladnezar nicht ruhen und hat ihn noch zu weiteren Der= 
teidigungsbauten veranlaßt. Um die Stadı vor feindlichen , 
Angriffen zu ſchützen, „umſchloß er die äußere Mauer mit 
einem Tünftlihen Sumpf“. „Damit aber fein Wogenjchwall 
einen Durchbruch dafelbjt nicht herbeiführen Tönne, ſchüttete 
er von der Prozeflionsitraße am Ufer des Euphrats bis nad) 
der Stadt Kiſch hinein einen Erdwall auf, deſſen Böſchung 
er mit Afphalt und Baditeinen befejtigte"??. — Schließlich ficherte 
er das ganze babylonifche Land gegen Einfälle von Norden, 
indem „er oberhalb von Opis bis nach Sippar hinein vom 
Ufer des Tigris bis zum Ufer des Euphrat fünf Doppelitunden. 
(= etwa 30 Kilometer) einen Damm gewaltiger Erdömaffen 
aufwerfen ließ". Diefer Wall war auch nod) den griechifchen 
Schriftitellern unter dem Namen der „medifchen Mauer” 
oder „Mauer der Semiramis“ befannt. Nach Xenophon „war 
er aus gebrannten Ziegeln gebaut, die in Ajphalt gebettet 
waren, 20 Suß breit, 100 hoch, feine Länge wurde auf 20 Paras. 
jangen (= 110 Kilometer, was aber viel zu hoch gegriffen ift) 
angegeben. Er ift aber nicht weit von Babylon entfernt"”®, 
— Merkwürdigerweife haben aber alle dieſe Seftungswerfe 
den angteifenden Perfern Teinen nennenswerten Widerjtand 
zu leiften vermocht. 

Nach griechiſchen Berichten hat nebukadnezar auch die Stadt 
Eridu an der Lagune des Perſiſchen Golfes befeſtigt, um die. 
Einfälle der Araber abzuwehren, bei der Tigrismündung 
Dämme errichtet und mehrere Kanäle im Lande graben bzw. 
erneuern lafjen?®. Die Ufermauer des Arachtukanales in Babel 
Ichließlich hat er mit einem Quai aus Ziegeljteinen verjehen 
und den Oftlanal bis an die Prozeſſionsſtraße geführt?” 
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Wie den profanen, jo hat Nebukadnezar auch den ſakralen 
Bauten feine größte Aufmerkſamkeit gejchenft. Den Haupt 
tempel von Babel, deſſen Bejucherzahl der einzigartigen 
Stellung der Hauptitadt zufolge nunmehr gewaltig zunahm, hat 
er vollitändig wiederhergeitellt und fo prächtig ausgejtattet, daß 
noch die Griechen, die dieſe Stätten befuchten, von dem orien- 
taliſchen Prunf ganz geblendet waren. Das eigentliche Heilig- 

„tum des Gottes Marduf, das den Namen E-fagila führte, 
bildete ein nahezu quadratiiches Rechteck von 79,30 x 85,50 
Metern Länge. Es bejaß vier Tore, an jeder Seite eins. Die 
inneren Räume lagen um einen 31,30x37,60 Meter großen 
Hof, an dejjen Weitfront fich der Zugang zu dem Alllerheiligiten 
befand. Das aljo war „E-fua, die Kapelle des Herrn der 
Götter, Marduf”, in der, wie Herodot angibt, „die große 
Bildfäule des Zeus ftand, der da fißt, von Gold und dabei 
ſtand ein großer Til), und Stuhl und Schemel waren auch von 
Gold"; daneben lag Kadyilifud, der Wohnſitz ſeiner Gemahlin 
Szarpanitu, und Eszida in E-jagila, die Kapelle des Nebo, 
alles gleißend von purem Golde, Lafurftein und Marmor. 
Ein weiteres heiliges Gemach darin war Dufu, „der Ort der Schid- 
jalsbeitimmungen, worin am Jahresanfang am 8.und 11. Tage 
der König der Götter Himmels und der Erden Wohnung 
nimmt, und die Götter Himmels und der Erden ihm huldigen 
und gebeugt vor ihm ftehen, und worin fie die Gejchide der 
Ewigkeit bejtimmen”?®. 

Wie wir jchon wiljen, gehörte zu jedem größeren Tempel 
ein befonderer Tempelturm, der aus mehreren, fich nad) oben 
hin immer mehr verfleinernden Stufenabjäßen beſtand. Heben 
kirchlichen Zweden dienten dieſe Gebäude aud) noch zur Beobach⸗ 
tung der Geitirne, die von dort natürlich viel leichter zu be⸗ 
werfitelligen. war als von der unten im Staube liegenden 
Stadt. Den Turm von Babel, deſſen ragende Geitalt ja aud) 
den Israeliten den Anlaß zur Sage von der Sprachenver- 
wirrung gab, hat Nebufadnezar, nachdem ſchon fein Pater 
mit dern Bau begonnen, volllommen neu errichtet. Herodot 


* Bau von E⸗ſagila und E⸗temenanki. 271 


gibt uns bekanntlich eine Beſchreibung dieſes Bauwerkes, 
die abgeſehen von kleineren Unebenheiten vollkommen der 
wirklichkeit entſpricht: „In der anderen Hälfte der Stadt ſteht 
das Heiligtum des Zeus-Belos mit ehernen Toren; das war noch 
zu meiner Zeit zu ſehen, ein Viereck von zwei Stadien auf 
jeder Seite. In der Mitte des Heiligtums war ein Turm gebaut, 
feit von Stein, 1 Stadion lang und breit. Auf diefem Turm 
itand ein anderer Turm und auf dieſem wieder ein anderer, 
und jo 8 (in Wirklichkeit nur 7) Türme, immer einer auf den 
andern. Man jteigt hinauf auf einer Treppe, die von außen 
rings herum um alle diefe Türme angebradt ift. In der Mitte 
ungefähr beim Heraufiteigen ift ein Ruhepunft mit Sitzen 
zum Austuhen, auf dem die Aufiteigenden ſich niederlajien, 
um auszuruhen. In dem lekten Turm ift ein großer Tempel, 
und in dem Tempel jteht ein großes ſchön bereitetes Bett, 
und daneben jteht ein goldener Tifch. Dort ift aber fein Götter- 
bild aufgerichtet, auch übernachtet fein Menſch dafelbit, außer 
ein inländifches Weib, das ſich der Gott jelber von allen er- 
foren, wie die Chaldäer verfichern, welche Priefter dieſes 
Gottes find.“ Eine Zeilinfchriftliche Quelle beitätigt uns, daß 
der Turm von Babel aus 7, fid) allmählich verjüngenden Stufen 
beitand, deren unterjte 90 Meter im Quadrat maß, während 
die Höhe des Bauwerfes ebenfalls 90 Meter betrug. Der 
Befund der Ausgrabungen ſchließlich ftimmt mit diefen An- 
gaben vollfommen überein: Inmitten einer vieredigen Um 
wallung mit Unterkunftsräumen für Pilger und Wohnungen 
für Priefter erhebt fich der 91,50 Meter im Quadrat meljende 
Turm, deſſen Kern aus Lehmziegeln beitand, während als 
Außenverkleidung eine Umhüllung von Ziegeljteinen diente. 
Die Beiteigung des Bauwerks wurde ermöglicht durd eine . 
Treppenanlage, derart daß man eine Treppe jentrecht auf die 
Mitte einer Seite des Turmes ftoßen und dieje noc durch 
‚zwei am Mafjiv anliegende Seitentreppen ftüßen lieh?®. 

In ähnlicher, wenn auch nicht ganz fo prunfvoller Weiſe 
hat Nebufadnezar noch eine Reihe von anderen Tempeln, 
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in der Rejidenz und in den meijten Provinzialhauptitädten, 
in Borjippa, Kuta, Sippar, Akkad, Kiſch, Baß, Dilbat, Marad, 
Sarja, Uruf, Ur und noch weiteren, errichtet und dem ganzen 
Lande den Stempel feiner Baukunſt aufgedrüdt. Noch heute 
wird man, wenn man in Babylonien eine große Ruinenftätte 
mit gebrannten Ziegeln antrifft, jelten fehlgehen, wenn man. 
fie auf den großen Nebufadnezar zurüdführt?", 
Das neubabylonijche Reich, das während der 42-jährigen 
Regierung Nebukadnezars in politiiher und fommerzieller 
Beziehung eine fo außerordentliche Blüte durchgemacht hat, 
dab alle anderen Nationen mit Heid auf dieſen glüdlichen 
Staat jahen, war innerlich) doch ein Koloß auf tönernen Süßen. 
Unglüdlicherweife hat es der König nicht veritanden, den 
Einfluß der Prieiterfhaft einzudämmen, die nur auf die Aus- 
dehnung ihrer Sonderrechte bedacht, in ihrem Herzen aber un⸗ 
national gefinnt war und gern’ den Herricher duldete, der ihre 
Macht bejtätigte und noch vergrößerte. Auch das Heer ftand 
in dem Krämerlande troß mancher militärijhen Erfolge nicht 
auf der Höhe und war nicht imftande, es gegen eine Welt 
Welt von Seinden zu verteidigen?!, vor allen darum, weil 
es nur zum kleinen Teile aus Einheimiſchen, größtenteils: 
aber aus Sölönern beitand, die aus aller Herren Länder 
nad) Babel ftrömten,. um dort Geld und Gut zu erwerben. 
So wiſſen wir, daß u. a. auch der Grieche Antimenidas, 
der Bruder des Dichters Alfaios, in Babylonien Kriegs- 
dienfte genommen hat??. Nebukadnezar war gewiß jelbit 
in Sorge vor den Nachbarn im Norden und fuchte darum: 
fein Land durch die gewaltige medifche Mauer und eine 
fünftliche Sumpfanlage im Norden von Babel: zu jchüßen; 
. denn er jagte fich mit Recht, daß er zwar, folange er lebte, mit‘ 
den Medern, deren Reich fich inzwifchen bis an den Halys ausges 
dehnt hatte, infolge feiner verwandtichaftlichen Beziehungen. 
in Srieden und Steundfchaft leben werde, da man aber nidjt . 
wiljen fönne, ob nad) ſeinem Tode die ariſchen Eroberer nicht 
aud noch Appetit auf das reiche Babel befommen würden. 
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Unglüdligerweife feßten bald nad; Hebufadnezars Ableben 
noch Unruhen ein, diedas Land fchnell herunterbrachten. Sein 
Sohn und Nachfolger Awil-Mardufl (562—560) machte wohl 
den Derfud, den Einfluß der Priefter. zu bejchränften, aber _ 
dazu reichten die Kräfte des ſchwachen Mannes nicht aus und 
feine Gegner rächten ſich dadurch, daß fie behaupteten, „er 
tegiere ungefeglid und ausjchweifend"??. Daß es nicht der 
Sall war, zeigt der Umijtand, daß er, wie die Bibel uns lehrt, 
den gefangen gehaltenen König Jojahin von Juda begnadigte 
und bis an fein Lebensende freundlich behandelte. 

Aber lange jollte fih Awil-Marduf der Herrſchaft nicht er- 
freuen. Augenſcheinlich mit Unterjtüßung der Priefter empörte 
fi fein Schwager Nerigliffar (Nergal⸗-ſchar⸗ußur), der bei 
der Eroberung von Jerufalem mitgeholfen hatte und ein 
reicher Mann war, gegen ihn, bejeitigte ihn (Juli 560) und 
ſetzte fich jelbit auf den Thron (560556). Zur Belohnung für 
bejondere ihm geleijtete Dienite gab der König einem feiner 
Helfershelfer, einem Prieſter aus Borfippa, am Neujahrstage 
feines erſten Regierungsjahres „jeine jungfräuliche Tochter 
Gigitu zur Fraus und bejtätigte der Priefterjchaft wieder all 
ihren Einfluß und ihr Einfommen von neuem. Don feinem 
Standpunkte aus Tonnte der König mit Recht von ſich behaupten, 
„Seine Nebenbuhler und Seinde vernichtet, Gerechtigkeit im 
Lande eingerichtet und feine weiten Dölferfchaften im Srieden 
geweidet zu haben”. Seinen frommen Sinn bezeigte der 
König durch Bauten am Haupttempel E-fagila und am Heilig- 
tum der Anunitu in Sippar?®. Militäriſchen Zweden dienten 
feine Reftaurationsarbeiten an feinem Palafte, deſſen Weit- 
feite durd) große Überſchwemmungen des Euphrats gelitten 
hatte. 

Die babylonijchen Priefter hätten nun wohl mit ihren Er- 
folgen zufrieden fein können; fie waren jedoch unerfättlich, und 
ihr Sinn ftrebte nach noch größerer Macht. Nerigliſſar ſtarb nad) 
kaum vierjähriger Herrſchaft im Mai 556 und hinterließ das Reich 
jeinem unmündigen Sohne Labafchi-Marduf Cabotoſoarchod) 
Meißner, Könige Babyloniens und Aſſyriens. 
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Aber wehe dem Lande, deifen König ein Kind ijt! Unter der 
Behauptung, daß der junge König „Teinen Derjtand und 
ſchlechte Charaktereigenſchaften“ beſäße und „fi gegen den 
Willen der Götter auf den Thron gejeßt habe”??, ermordeten 
ihn die Priefter ſchon nad) wenigen Monaten und machten 
das waghalfige Experiment, einem der ihrigen die Königs- 
krone aufzufeßen. Sie follten aber bald erfahren, daß fie ſich 
in ihren Berechnungen gründlid) geirrt hatten! 
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abonid (555—539) ſtammte aus einer vornehmen Samilie 
"Pin Harran, war alfo eigentlich weder ein Babylonier noch ein 
Chaldäer, fondern ein meſopotamiſcher Aramäer!. Sein Dater 
Nabusbalatfusifbi lebte dort als reicher Sürft, feine Mutter 
war Oberprieiterin des Mondgottes; fie erlebte den Auf- 
ftieg ihres Sohnes noch und jtarb hochbetagt erſt im Jahre 546 
in einem Städtchen in der Nähe von Sippar?. Sie wird es wohl 
auch gewejen fein, die ihrem Sohne ſchon früh die bejondere 
Derehrung für den Mondgott eingeimpft hat. Ob er ſelbſt 
ebenfalls die priejterliche Laufbahn ergriffen hat, ijt nicht ganz 
ficher, aber jehr wahrjcheinlich; jedenfalls hat er Zeit feines 
Lebens immer rege Beziehungen zur Prieiterfchaft unterhalten. 
Warum die gegen Labaſchi⸗Marduk rebellierende Prieſter⸗ 
partei auf die Idee verfallen ift, gerade Habonid auf den Thron 
3u heben, fönnen wir noch nicht ertennen; vermutlicy wird 
er einer der Leiter der Derjchwörung gewejen fein. Wenn 
wir Nabonids eigenen Worten glauben follen, jo wäre ihm 
diefer Schritt volllommen überrajchend gelommen: „jie brachten 
mich”, fo berichtet er, „in den Palaft, alle warfen jich mir zu 
Süßen, küßten meine Süße, indem fie mein Königtum jegneten. 
So wurde ich auf Geheiß meines Herrn Marduf zur Herrichaft 
über das Land erhoben, während jie fangen: ‚Dater des Landes, 
jeinesgleichen gibt es nicht!“ Seine Eignung zu feinem hohen 
fimte und das Einverjtändnis der Götter und früheren Herricher 
mit feiner Regierung fuchte er dadurch zu beweijen, daß ihm, 
wie er erzählt, im Traume Marduf und Hebuladnezar er- 
ichienen, die ihn ihrer Hilfe verjicherten. Darum nahm er ſich 
auch gerade den berühmten Nebufadnezar zum Dorbilde, dem 
er nacheifern wollte, um wie jener Babylonien wieder groß 
und glüdlih zu machen. Das fuchte er vor allem da= 
durch zu erreichen, daß er fich die ihm nahejtehende Priejter- 
ſchaft durch den Bau und die Ausjtattung von Tempeln ver- 
band. Zuerjt befam natürlid) die Hauptitadt jeine Fürſorge 
zu fpüren: hier verfleidete er im Marduktempel und in. noch 
: mehreren. anderen heiligtümern die Türen mit. einem Silber- 
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überzug und ftellte am Tor des Tempels E⸗mach Schlangen- 
greife und Wildftiere aus Bronze auf. Bejonders prunkvoll 
geftaltete fich die Seier des erſten Neujahrsfeſtes, wobei er 
durch das Ergreifen der Hände Bels erjt wirklicher König von 
Babel wurde. Bei diefer Gelegenheit ſchenkte er dem Götter- 
herren nicht weniger als 100 Talente 21 Minen (= 3040 kg) 
Silber und 5 Talente 17 Minen (= 160 kg) Gold und gab ihm 
außerdem nod) 2850 gefangene Seinde als Tempeljtlaven zu 
eigen. 

In ähnlicher, wenn aud) nicht ganz fo freigebiger Weile 
“wurden auch die anderen Tempel des Landes bedacht: der 
Sonnengott von Sippar erhielt gleich nad) jeiner Chron⸗ 
beiteigung acht Minen Gold gejchenft?, und nad Larja, Uruf 
und Ur begab fich der neue Herricher in höchſteigener Perjon, 
um den Hauptgöttern Silber, Gold und Edeliteine zu verehrten. 
Sobald es möglid) war, wollte er fich auch feiner Daterjtadt 
Barran erkenntlich erweifen, defjen Mondtempel E-huldhul feit 
der Eroberung durch die Meder im Jahre 610 zerjtört und 
nicht wieder aufgebaut worden war. Auch jekt noch hatten 
die Meder die Stadt in Beſitz, aber gerade in dieje Zeit fiel 
des Altyages? Sturz durch Kyros, der Nabonid den Weg nad 
Harran freimahte. Der törichte Mann frohlodte über eine 
ſolche Gnade der Götter, weil er nicht ahnte, daß bald auch 
die Reihe an ihn fommen würde! Dorläufig war er zufrieden, 
daß er den Tempel feiner geliebten Daterjtadt neu aufbauen 
konnte und bot zu diefem Werke „jeine weiten Dölfer von 
Gaza an der Grenze Ägyptens, vom oberen Meere jenjeit des 
Euphrats (Mittelländifches Meer) bis zum unteren Meere 
(Perfiicher Golf), Könige, Sürjten, Statthalter und Untertanen” 
auf. So gelang es ihm denn verhältnismäßig jchnell, den 
Tempel im alten Glanze neu erjtehen zu lajjen. 

Ebenjo prunkvoll ftellte er in Sippar das Heiligtum des 
Sonnengottes und das der Göttin Anunitu und in Larfa gleich⸗ 
falls den. Tempel des Sonnengoties wieder her. Bejonders 
aber lag ihm wieder die füdliche Mondftadt, das Ur der Chal- 


278 Nabonid. * 








däer, am Herzen. Hier reſtaurierte er den Tempelturm und 
baute ein Kloſter für Prieſterinnen, zu deren Oberin er ſeine 
eigene Tochter Bel-jhalti-Nannar beſtellte. 

Diejen ſakralen Bauten gegenüber kommen Nabonids pro- 
fane Bauten kaum in Betracht: in Babel befeitigte er das 
Euphratbett durch eine Ufermauer, und in Kuta und Kiſch 
„erhöhte er die Stadtmauern bergegleich". 

Sein Herz gehörte eben den Arbeiten an den Tempeln, und 
bei diejen entwidelte er wieder ein ausgejprochen archäolo- 
giiches Interefje. Die Berichte über feine Bemühungen, dabei 
die alten Grundfteininfchriften feiner Dorgänger zu finden, 
muten uns jo modern an, daß wir glauben, eine Mitteilung der 
Deutſchen Orient-Gefellihaft zu leſen, wenn wir aus feinen 
Inſchriften hören, daß er 3. B. in dem Tempel E⸗ulmaſch in 
Sippar, den vor 800 Jahren der Kofjäerlönig Schagaraktiichu- 
riaſch gebaut, nach feiner alten Gründungsurfunde ge 
graben, fie auch gefunden und dann darüber den Tempel 
neu erbaut habe. Als ihm feine Gelehrten die genaue Zeit des 
Königs Naram-Sin, des Erbauers desSonnentempels in Sippar, 
nicht angeben konnten, hörte er nicht auf mit Anfragen, bis 
fie ihm den Befcheid gaben, daß diejer 3200 Jahre vor ihm 
gelebt habe. Die Herren hatten ſich übrigens um mehr als 
1000 Jahre geirrt, aber troßdem „freute fi) das Herz des 
Königs, und es ftrahlte fein Angeſicht“, weil ihm geglüdt war, 
was alle feine Vorfahren nicht erreicht hatten, nämlich den 
Grundftein Naram-Sins zu finden. Aus diejer Ehrfurcht vor 
der Dergangenheit erklärt fih auch Nabonids Gewohnheit, die 
neuen Tempel nach dem alten Grundplane aufzubauen, „Io 
daß fein Zoll darüber hinausging oder zurüditand”. 

Troß aller diejer Aufmertjamfeiten, die er den Göttern er- 
wies, verdarb Nabonid es jchlieplich doch mit der Prieiterichaft 
der Hauptitadt. Er bevorzugte nämlich den Kult des Mondgottes 
in Harran und Ur in einer Weife, daß die Priefter der anderen 
Gottheiten, im bejonderen Marduks, für ihre Macht und ihren 
Einfluß bejorgt wurden. So lie er eine ganz eigenartige Statue 
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des Mondgottes Nannar anfertigen, zu deſſen Süßen, zum 
Zeihen, daß er der oberſte Herr ſei, das heilige Tier 
Mardufs fauerte, den Tempel Eshulhul in Harran baute er 
ganz nach dem Dorbilde von E-Tur, dem Heiligtume Ellils in 
Nippur, und „Itellte einen ungejtümen Wilditier, wie in E-jagila, - 
an feinem Eingange auf". Sodannbeging er eine handlung, 
die in den Augen der Belspriefter ein Safrileg war: er verbot 
bis zur Sertigftellung von Echulchul jede Seier und jebte jogar 
das Neujahrsfeſt aus, ohne das es eigentlich gar feinen legi- 
timen babylonijchen König gab®. 

Wie man aus diejen eben aufgeführten. Sieblingsneigungen 
Nabonids erjieht, war er, der zudem jchon als älterer Mann 
auf den Thron gelommen war, fein großer Kriegsheld. Trob- 
dem war er anfangs bemüht, ſich auch auf außenpolitiichem 
Gebiete zu betätigen. Die Welt gärte damals, Königreiche 
famen hoch und gingen unter, und es war die große Stage, 
wer aus dieſem Kampfe aller gegen alle als Sieger hervorgehen 
würde. Nabonid war zweifellos zu ſchwach, um ernſthaft Ton= 
furrieren zu fönnen; aber merkwürdigerweije war et ſich dieſer 
Schwäche nicht bewußt. Er begrüßte es vielmehr als eine günjtige 
Sügung der Götter, daß Kyros von Perfien, der „Heine Knecht“ 
des Mederlönigs Ajtyages, fic) gegen feinen Lehnsherrn erhob 
und von ihm abfiel. Augenjcheinlic ftand er in Derbindung 
mit dem Perferfönige, um von der mediichen Beute aud) einige 
gute Stüde für fich zu erwerben. In feinem zweiten Regierungs- 
jahre 30g er nad} Syrien, bejeßte auf dem Marſche feine Dater- 
ftadt Harran und gelangte biszum Libanon”. Teilefeiner Truppen 
müffen ſogar bis nach Paläftina vorgedrungen fein; denn er 
rühmt fich, daß fein Reich fich bis nach Gaza an der äguptiſchen 
Grenze ausgedehnt habe. Unglüdlicherweije wurde der König im 
Libanongebiet ernitlich frank und 309, um Gejundung zu finder, 
nad) der Oaſe Adumu (heute Duma) in der Suriſch⸗arabiſchen 
Wüſtes. Hier ſcheint er eine bejondere Dorliebe für das reine 
wüſtenklima gefaßt zu haben, die ihn veranlakte, auch ſpäter 
die Stadt zu fliehen und fich, wie ein Beduine, nur in der Wüfte 
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aufzuhalten. Dazu kam, dab er infolge der Widerjtände der 
Drieiterichaft gegen ihn der Herrihaft überdrüffig wurde und 
die Zügel der Regierung vollkommen in die Hände feines 
Sohnes, des Kronprinzen Beljazar GBel⸗ſchar⸗ußur), legte. 
- Nabonid ſelbſt aber unternahm (551) mit bedeutenden Streit- 
feäften einen Zug nad der tief in Arabien gelegenen Oaſe 
Teima, die vom Altertum bis auf die Jebtzeit als Knotenpunft 
mehrerer Karawanenjtraßen eine bedeutende Rolle gelpielt 
hat?. Ob ihnzu diejer abenteuerlichen Expedition noch andere, 
etwa politijhe, Gründe beitimmt haben, das vermögen wir 
noch nicht zu fagen!?. Tatjache iſt aber, daß er den dortigen Klein- 
fürften tötete, fich dajelbjt einen Palajt baute und acht Jahre 
(851 —543) lang mit feinen Soldaten in Teima jeine Rejidenz 
aufichlug. Der König war wie verjhwunden vom Eröboden, 
und daraus wird ſich wohl die jpäter auf Nebukadnezar über- 
tragene Sage gebildet haben, daß er eine Zeitlang von der 
menſchlichen Gefellihaft ausgeftoßen gewejen fei und mit den 
Tieren des Seldes Gras gefrejjen habe!!, 

Die Zeit, die Nabonid und Beljazar untätig verbrachten, 
benubte ihr überlegener Gegenjpieler Kyros dazu, um ein 
Reid) nad) dein anderen zu erobern. Nachdem er ſich im Jahre 
553 gegen feinen Lehnsheren Aftyages von Medien erhoben, 
gelang es ihm im Derlaufe mehrerer Jahre, diejen fo in die 
Enge zu treiben, daß deſſen eigenes Heer jich gegen ihn empörte, 
und er feinem Gegner in die hand fiel (549)1?. Kyros nahm 
dann die Mlederhauptitadt Eibatana ohne Mühe ein und er- 
beutete dort unermeßliche Summen an Silber, Gold und allerlei 
Schäßen, die nun nad) Perſien wanderten. 

Sodann wandte er fi) merfwürdigerweije nicht jofort gegen 
Babylonien, ſondern exit gegen Kleinajien, damit ihm bei dem 
Kampfe mit jenem feine Gefahr von der Slante drohe. Lydien, 
die hauptmacht Kleinajiens, beherrichte damals der jagenhaft 
reiche Kröfus, der feine Reſidenz Sardes zu einem Zentrum 
der morgen- und abendländijchen Kultur gemadyt hatte. Nach 
der Niederlage des Ajtyages, der mit Kröfus verjchwägert war, 
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wußte diejer, daß eine Auseinanderjegung mit den Perjern 
unausbleiblih‘ wäre. Um feine eigenen Streitkräfte zu ver- 
ſtärken, jchloß er mit Amajis von Ägypten, Nabonid von Baby- 
lonien und den’ Laledämoniern ein Bündnis. Eber diefe Bundes- 
genojjen Tonnten nicht viel helfen; denn Kyros marſchierte 
im herbit 546 mit feinem ſieggewohnten Heere fchnell heran, 
jo daß ihm Kröfus allein über den Halys entgegenziehen mußte. 
Bei Pteria, in der Nähe der alten Hethiterhauptitadt, fam es 
zu einer mörderiſchen Schlacht, die unentſchieden blieb. Kröfus 
309 ſich darauf nad) Sardes zurüd, um dort feine Bundes- 
genoſſen zu erwarten; aber ehe fie anlangten, erjchien ſchon 
Kyros mit feinen Perſern vor der Stadt, warf den Lyderfönig 
in die Seftung zurüd und nahm fie ſchon nach einer 14-tägigen 
Belagerung ein. Das war das zweite Reich, das Kyros inner= 
halb weniger Jahre eroberte. 

Jetzt hatte Kyros die Hände für Babylonien frei. Aber Na- 
bonid, der inzwiichen wieder nach Babel übergefiedelt war, 
ſchien die ihm drohende Gefahr noch immer nicht zu begreifen; 
vielmehr glaubte er, feinen Gegner leicht unter feinen Sub 
beugen und feine Länder erobern zu fönnen!?. Aber er jollte 
fich in Kyros volllommen getäuſcht haben! Sür diefen war es 
ein großes Glüd, daß es ihm gelungen war, Gobryas, den baby- 
loniihen Gouverneur der Grenzprovinz Gutium, zu ſich 
herüberzuziehen. Ihn beauftragte Kyros auch mit der Ein- 
leitung der Seindjeligteiten gegen Babylonien!*. Langjam aber 
ficher wurde Nabonid eingefreift und ihm eine Provinz nad 
der andern abgenommen. Der fromme König glaubte ich 
am beiten ſchützen zu fönnen, indem er die Götterjtatuen aus 
den hauptjächlichiten Provinzjtädten nad) Babel bringen ließ; 
aber durd) diefe Maßnahme wird er die Priejter jener Gott- 
heiten gerade vor den Kopf geitoßen haben. Die militäriiche 
Leitung überließ der unfriegerijche König feinem Sohne Bel- 
fazar. Der ftand mit feinen Truppen bei Opis am Tigris, das 
Nebuladnezar durch eine jchier uneinnehmbare Befeftigung mit 
der Schweiterjtadt Sippar am Euphrat verbunden hatte (j.5.269). 
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fiber die Perſer erzwangen den Flußübergang und ſchlugen die 
babyloniichen Streitkräfte vernichtend (Auguft 539). Die ergoſſen 
ſich in wilder Stucht über das Land hin und wagten feinen 
Widerftand mehr. Sippar fiel ohne Schwertitreid, in die Hand 
der Sieger, und zwei Tage ſpäter 309. Gobtyas mit den Perjern 
„ohne Schlacht” in Babel ein. Nabonid ſelbſt wurde gefangen 
genommen und, wie es heißt, glimpflich. behandelt; Belfazar 
aber kam, wie aud) die Bibel berichtet, durchs Schwert um?°. 
Ein gut Teil der Schuld an dem jchnellen und unrühmlichen 
Ende des babylonijchen Reiches wird wohl die Priefterichaft 
der Hauptitadt tragen, der Nabonids Bevorzugung des Mond- 
tultes ein Greuel war. Kyros hatte diefen Herren augenfchein- 
lich bereits vor der Einnahme der Stadt Derjprechungen gemacht 
und ihre Vorrechte bejtätigt. Darum wurde glei) nad) dem 
Salle der Seftung der Tempel E-jagila von einer gutäiſchen 
Garde bewacht, die Plünderungen der Soldatesla verhindern 
follte. Als Kyros im November 539 in Babel feinen Einzug 
hielt, opferte er dem Marduk wie ein einheimijcher König und 
vermehrte das Eintommen der Priefter. Die fremden Götter- 
ſtatuen, die Nabonid nach Babel gebracht hatte, ließ er in die 
Heimat zurüdbringen. Um die Hauptſtadt gegen neue Angriffe 
zu befeitigen, hat er ihre beiden Mauern gründlich erneuert. 
Durch ſolche friedlichen Maßnahmen gelang es Kyros verhält 
nismäßig fchnell, fid) die Liebe feiner neuen Untertanen zu er⸗ 
werben, die alle „freudig auf feine Majejtät blidten”1%. Der 
arme Habonid. aber, der gar Zein fchlechter, fondern nur ein 
ſchwacher Mann war, wurde von allen feinen früheren An- 
hängern verflucht ob feiner angeblichen Untaten, jein Name 
wurde ausgelöjcht, wo man ihn fand, und fein Andenken aus- 
getilgt!?. Wieder ein Beifpiel dafür, daß der Befiegte immer 
Unrecht hat und ein fchlechter Kerl ift! 
Dieſelbe Humanität wie den Babyloniern befolgte Kyros 
übrigens auch anderen Dölfern gegenüber. Den gefangenen 
Juden, die Nebufadnezar in der Nähe von Nippur angefiedelt 
hatte, geſtattete er die Rüdfehr in ihre Heimat unter Mitnahme 
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der geraubten Kultgeräte, und ähnlich wird er auch wohl 
andere Derbannte behandelt haben. Er brach damit offen- 
tundig mit der altorientalijchen Politit der Deportationen, die 
aufrührerifhe Dölter nur durd) diejes Mittel beruhigen zu 
fönnen glaubte. 

Babylonien hatte nunmehr feine Selbjtändigkeit für immer 
verloren und war eine Provinz des großen Perjerreiches ge- 
worden. Während aber Ninive nad) feinem Salle volllommen 
vom Erdboden verihwunden war, behauptete Babel als Haupt- 
ſtadt der reichiten Provinz des Perjerreiches, in der die Könige 
während des Winters Hof hielten, feine kaufmänniſche und kul⸗ 
turelle Bedeutung immer weiter. Ja, Handel und Wandel hoben 
fi) noch mehr, weil das Land nun der Beitandteil eines 
großen Weltreiches war und. infolgedefjen ganz andere Alb» 
ſatzmöglichkeiten hatte als früher. Bejonders erfuhren mande 
landwirtichaftlihen Produfte, für die die Perjer willige Ab- 
nehmer waren, ſehr bedeutende Preisjteigerungen, die den 
babylonijchen. Agrariern gewiß ſehr willlommen waren. Ge— 
treide 3. B. koſtete jeßt in der Hauptitadt etwa jechsmal jo viel 
wie zur neubabyloniihen Zeit; während man damals etwa 
150 Liter für einen Silberjefel (= 8,4 g) erhielt, befam man 
jetzt durchſchnittlich nur 25 Liter für diefe Summe. Für das 
zweite Hauptproduft des Landes, die Datteln, hatten die Perjer 
anfangs nicht jo viel Interejje, was ſich darin zeigt, daß fie unter 
Kyros und Kambyjes kaum mehr als in früherer Zeit koſteten. 
Seit Darius I. aber ziehen auch die Dattelpreife an und fteigen 
eigentlich dauernd!8. 

So ſchien es, als ob Babylonien unter dem milden. Regiment 
der Perſerkönige, die jeden nach feiner Sajjon jelig werden 
ließen, nod) lange Ruhe und Wohljtand genießen würde. Aber 
es fam doch anders; denn einmal befolgten die Nachfolger des. 
Kyros nicht immer deſſen weije Politif, und dann waren auch 
die Babylonier von Natur aus zu unruhig, um ewig Stieden 
halten zu fönnen. Bei dern Aufitande des falſchen Smerdis (522) 
wurden au die Babylonier rebelliih. Es erhob fich ein ge- 
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wiſſer Nidintu-Bel, der behauptete, ein Sohn des lebten Königs 
Nabonid, namens Nebukadnezar, zu fein, und erhielt großen - 
Zulauf von feinen Landsleuten. Indes die Truppen des Darius 
überfchritten eilends den Tigris und jchlugen den Empörer 
vernichtend (Dezember 522). Sünf Tage jpäter wagte er no 
einmal, ſich den fiegreichen Perfern entgegenzuftellen, aber er 
wurde nochmals befiegt und erreichte nur mit wenigen Be= 
gleitern die Hauptſtadt. Dieje wurde nach Turzer Belagerung 
genommen, der Rebell gefangen und hingerichtet. 

Im nächſten Jahre verjuchte ein Armenier Arala das Erperi- 
ment, fi für einen Sohn Habonids auszugeben, zum zweiten 
Male und fand wieder willige Anhänger. Aber die Herrlichteit 
dauerte auch diesmal nicht lange. Darius ſandte gegen ihn 
jeinen General Dindafrana, der ihn mit leichter Mühe bejiegte. 
Arala fiel dem Sieger in die Hand und wurde mit feinen An⸗ 
hängern in Babel gepfählt. 

Yun erſt gaben die Babylonier klein bei und beruhigten ih. 
Unter Darius, der die Babylonier troß ihres Leichtſinns glimpf⸗ 
lich behandelte, jtand die Stadt noch immer in Blüte, aber all- 
mählich machten ſich doch Zeichen des Rüdganges bemerfbar. 
Zu Beginn von Xerxes' Herrichaft wiederholten fi, die An⸗ 
ftrengungen der Babylonier, fi) vom perſiſchen Joche frei zu 
machen; darum glaubte diefer König ſchließlich, ein Cxempel 
jtatuieren zu müſſen und legte nad; der Wiedereinnahme der 
Stadt die Befeftigungen nieder und zerjtörte den Tempel 

- E-jagila, ja entfernte auch die goldene Statue des Gottes Marduf 
von dort. Don nun an ging es mit Babels Macht und Anſehen 
immer mehr bergab, und größere Stadtviertel lagen ſchon 
damals dauernd in Ruinen. 

Eine neue glüdlihe Zukunft ſchien der Stadt zu winken, 
‚als Alexander der Große fie nad) der Bejiegung Darius III. im 
Jahre 331 betrat. Wie Kyros opferte auch er den babyloniichen 
Göttern und ging fofort daran, den berühmten Tempel E-jagila 
wieder aufzubauen!?. Um im fernen Oſten auch griechiiche 
Kultur erftehen zu laffen, errichtete er dort ein griechiiches: 
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Theater?°, Babel jollte das Zentrum des ganzen Weltreiches 
Aleranders werden, und hier follte fid) der Orient mit dem Ok⸗ 
zident verbinden. Zum Zeichen dejjen nahmen viele Babylonier 
neben ihrem einheimijchen aud) einen griechiſchen Namen an, und 
die Babylonier lernten die griechiiche, die Griechen wieder die ba⸗ 
bylonifche Sprache?!. Welche Entwidlung die alte Weltitadt ge⸗ 
nommen haben würde, wenn Alexander feine Ideen verwirklicht 
hätte, fönnen wir kaum ahnen. Leider jtarb der junge held vor 
der Zeit in feinem Palafte in Babel und nahm alle Pläne für 
den Aufbau derStadt mit ſich ins Grab. Nun war es mit der Blüte 
Babels auf ewig vorbei. Seleukus I. gründete ſich eine neue 
Hauptſtadt Seleufia am Tigris an der Stelle der alten Doppel- 
ftadt Upi-fltichal?? und befiedelte fie teilmeije mit Bewohnern 
von Babel. So ſank diejes auf den Rang einer Provinzialjtadt. 
Zwar rühmt fich noch Antiochus 1. Soter, den Tempel E-jagila 
daſelbſt wiederhergeftellt zu haben (268), und theologiiche 
Werte, die dort bis kurz vor Chrifti Geburt verfaßt wurden, 
zeigen, daß willenichaftlihes Leben noch immer nicht aus- 
geftorben war; aber politiich und kommerziell hatte die Stadt 
nichts mehr zu bedeuten. Als Trajan auf feinem Partherzuge 
in diefe Gegenden kam, lag Babel in Ruinen und verfiel 
immer mehr, bis im Jahre 1899 deutſche Ausgräber dort den 
Spaten anjeßten und vor unſeren Augen die alte Pracht 
Nebuladnezars wieder erftehen ließen. 
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8 Dal. Heuzey in Revue d’Assyriologie IV, 100. 
® Dol. Schorr, Urkunden des altbabylonifchen Zivil: und Prozeßrechts 599. 


Sargon der Große, 

+ Dol. Scheil in Revue d’Assyriologie XIH, 175 ff. Die Quellen zur Ge⸗ 
ichichte Sargons und feiner Nachfolger find dreifacher Natur: einmal 
' eigene Infchriften, fodann Abſchriften eigener Injchriften und fchließlich 


* Sargon der. Große. . 289 


Ipätere Chroniken und Legenderi. Selbſtverſtändlich find diefe Quellen 
nicht alle gleihwertig. Sie gegen einander richtig abzumwägen, wird die 
Aufgabe jpäterer Sorfchung fein. 

2 Da, wie wir 5. 18 und in der dazu gehörigen Anmerkung gejehen haben, 
die Dynaftien Kiſch III. IV. und die Dynaftie von Affad ungefähr gleich 
zeitig anzujeßen find, wird Sargon der Schente des Iebenden Ur-Zababa 
und nicht Schenfe im Kulte des toten Ur-Fababa gewejen fein. 

® Dol. Langdon, Excavations at Kish 2. 

* Dol. Scheil in Revue d’ Assyriologie XIII, 178. 

5 Dol. Boiffier in Revue d’Assyriologie XVI, 162, 20 ff.- 

6 Dgl. Legrain in Museum Journal XIV, 210, VI. 

” Dal. Poebel a. a. O. IV, 185. ff.; Thureau-Dangin, Tablettes d’Uruk 
3, 1; 5, 10. 

8 Dgl. Poebel a. a. O. IV, 188; Cegrain a. a. O. 214, XI. 

® Dol, King, Chronicles concerning early Babylonian Kings II, 7, 14. 
10 Die Theſe TH. Bauers, Die Oſtkanganäer 87, daß es ein Reich Amuren 
im dritten Jahrtaufend im Weften von Babylonien und Mefopotamien 
nicht gegeben habe, vermag id; troß allen auf die Beweisführung ver⸗ 
wendeten Scharfſinns nicht als richtig anzuerkennen. 

" Dol.Kinga.a. O. 31, 24. Nach einer perſönlichen Mitteilung Ungers gehört 
der in Zypern gefundene Stegelsylinder mit ber Legende Naram-Sins 
allerdings nicht in die Zeit der Dynaftie von Affad. Einige der dort ge- 
fundenen Zylinder ſcheinen aber doc recht alt zu fein; vgl. Ed. Meyer, 
Geſchichte des Altertums I, 2, $ 498 Anm. 

12 Dol. Weidner, Der Zug Sargons von Ekkad nad) Kleinafien 57 I 

13 Dol. Weidner a. a. ©. 85 ff. 

34 Dot, Poebel q. a. ®. IV, 189 ff. 

1s Ob Rimuſch das fog. Treuzförmige Denkmal, dem dieje Angaben 
entnommen find, verfaßt hat, ift unſicher. Der Name ift abgebroden, 
nur der feines Daters Sargon iſt erhalten. Demnach könnte das Denkmal 
auch von Maniſchtuſu herrühren. 

16 Dal. Poebel q. a. O. IV, 205 ff. 

37 Dgl. Boilfier in Revue d’Assyriologie XVI, 164. 

18 Dgl. Doebel a. a. O. IV, 133 und auch Thureau-Dangin, Tablettes 
d’Uruk Ar. IH, 24. 

39 Dot. Poebel a. a. ®. IV, 178. 

20 Vgl. Elay in Orientaliſtiſche Literaturzeitung 1914, 111; Thureau⸗ 
Dangin in Revue d’ Assyriologie XI, 88 ff. . 

21 Pgl. Nafjouhi in Revue d’Assyriologie XXI, 65 ff. 

22 Dal. Sangdon, Oxford Editions of cuneiform Texts II, 18. 

85 jiher die Zeit, wann Gudea gelebt hat, wiſſen wir nichts Sicheres, 
Meißner, Könige Babyloniens und Aſſyriens. 19 
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nachdem es ſich herausgeftellt hat, daß der Großpriefter der Nina zur Zeit 
Schulgis, namens Ur⸗-Ningirſu, nicht mit Gudeas Sohn gleichen Namens 
identiih if. Die Anſetzung Gudeas gegen die Mitte des dritten 
Jahrtaufends, wie fie Thureau-Dangin in Beaux-Arts III, 103 
und Ed. Meyer, Die ältere Chronologie Babyloniens und Ajlyriens 32 
vornehmen, wird ſich aber wohl bewähren. 

2% Dog. Nies, Babylonian Inscriptions in the Collection of J.B. Nies 
U Rr. 12. 

25 Dol. Weidner in Archiv für Keilfchriftforihung II, 142. 

26 Dol. Unger, Zwei babylonifche Antifen aus Nippur 29 ff. 

27 Pgl. Unger, Unterfuchungen zur altorientalifchen Kunit 27 ff. 


Ellil-bani, der Gärtner. 
2 Dol. Thureau-Dangin in Revue d’Assyriologie IX, 111 ff. 
2 Dol. die Reitauration der Stele in The illustrated London News vom 
22. Euguft 1925 $. 361 ff. 
3 Dal. Benno Landsberger, Aſſyriſche Handelsfolonien in Kleinafien 
aus dem dritten Jahrtaufend. 
* Dal. Ebeling-Meikner-Weidner, Die Infchriften der altaffyrifchen 
Könige 3 Anni. 8. 
5 Dgl. Poebel a. a. O. IV, 137. 
s Daß Theo Bauer im 3. vorchriftlichen Jahrtaufend die Amoriter nur 
im Oſten von Babylonien ſucht, haben wir bereits S. 28 und Anm. dazu 
gejehen. 
? Dgl. Boiffier, Lipit-Ischtar l6gislateur; The Cambridge Ancient 
History 1,476. 
® The Cambridge Ancient History I, 476. 
9 Dot. Zimmern, Das babuloniſche Heujahrfeit. 
10 Der in einer Lijte genannte König, der nur ſechs Monate regiert hat, 
wird jedenfalls der Sohn des Erasimitti gewejen fein, der ſich gegen 
feinen glüdlichen Nebenbuhler nicht halten fonnte; vgl. Langdon, Oxford 
Editions of cuneiform Texts II, 21 Anm. 3. 
11 Dol. Langdon, Excavations at Kish 110; The Cambridge Ancient 
History I, 482. 
12 Pol, Thureau-Dangin, La chronologie des dynasties de Sumer et 
d’Accad 1ff. 
13 Dgl. Thureau-Dangin in Revue d’Assyriologie XI, 91 ff., wo ſume⸗ 
riſches adda durdy abu = Dater wiedergegeben wird. 
14 Dgl. Thureau-Dangin in Revue d’Assyriologie XI, 93,5. 
15 Dal, Clay, Yale Oriental Series I Nr. 45. 
18 Dol. Thureau-Dangin, La chronologie des dynasties de Sumer et 
d’Accad 15. 
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Bammurapi. 


1 Dgl. Ebeling-Meigner-Weidner, Die Inſchriften der altaſſuriſchen 
Könige 6 ff. 

2 Dgl. Langdon, Oxford Editions of cuneiform Texts 1, 23 f. 

3 Dol. Kofchafer-Ungnad, Hammurabis Geſetz VI, 18. 

4 Dol. Driver, Oxford Editions of cuneiform Texts III Nr. 33. 

5 Dol. Weidner in Orientaliftiiche Literaturzeitung 1914, 501. 

° Die Einnahme, daß der in einer Chronik erwähnte Hethitereinfall in 
Babylonien mit dem Berichte über den Plünderungszug des Kethiter- 
fönigs Murfchilifch gegen Babel zu identifizieren ſei, ift nicht ganz ficher; 
denn dabei Hafft eine Lüde von etwa 200 Jahren zwiſchen Telibinuſch 
(3. 1650) und Tudchaliaſch I. (3. 1450), über die wir gar nichts wilfen. 
Dielleiht fand diefer Plünderungszug des Murjchiliich zur Zeit der 
Roſſäerherrſchaft ſtatt. 


Die Koſſäerkönige. 

ı Vgl. Winckler, Unterſuchungen zur altorientaliſchen Geſchichte 156, 2f. 
2 Diejer Kaſchtiliaſch wird als der dritte feines Namens zu bezeichnen ſein, 
weil in der Königslifte anftatt des Uſchſchi oder Dujchi vielmehr Kafchti- 
liaſch (11.) zu leſen fein wird; vgl. Weidner in Archiv für Orientforſchung 
111, 74 Anm. 4. 
3 Pgl. dazu Weidrter in Archiv für Orientforfchung im, 68 f. 
a Opitz identifiziert die Stadt mit der Stadt Sikanni am Chabur. 

s Dal. Zimmern und zriedrich in Zeitſchrift für Afjyriologie Neue Folge 
1, 37 ff. 


Affur-uballit und Tukulti-Hinurtal, 


1 dgl. Ebeling-Meikner-Weidner, Die Infchriften der altaſſuriſchen 

Könige 8f. 

2 Dal. Ebeling⸗Meißner⸗Weidner a. a. O. 14f. 

8 Pgl. Ebeling⸗Meißner⸗Weidner a. a. ©. 12f. 

4 €). Meyer, Die ältere Chronologie Babyloniens, Aſſyriens und Agyp- 

tens 28 hält den Rim-Sin der afjyriichen Königslifte und den gleichnamigen 

König von Larfa nicht für identifch, gibt für diefe Anficht aber feine 

Gründe an. 

5 Die Lefung des Namens Irikapkapu, der auch Igurlaplapı oder Ilil⸗ 

kapkapu gelefen wird, iſt nicht ficher; vgl. Thureau-Dangin in Revue 
d’Assyriologie XX, 7. 

® Die Lage des „oberen Sandes" it unficher; vgl. Ebeling-Meihner-Weid- 


ner a.a. O. 24 Anm. 4. 
19* 
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? Dol. Ehelolf, Ein altafiyriiches Rechtsbuch; Koſchaker, Quellenkritiſche 
Unterfuchungen zu den „altaffyriichen Geſetzen“. 

8 Salmanaſſar I. erzählt zwar nicht felbit, daß er Kalach zu feiner Haupt- 
jtadt erwählt habe, aber es iſt doch wohl ſehr wahrjcheinlich, daß er der 
Gründer von Kaladı war. Da Salmanaffar I. auch in Aſſur gebaut hat, 
nimmt Weidner an, daß nicht Salmanaffar J., fondern Salmanaffar II. 
der Stifter von Kalach geweien fei. 

9. Allerdings ift zu. bedenfen, daß (Mitteilung Weidners) Weidner, Keil- 
ſchrifturkunden aus Boghazköi III Nr. 75 wohl das Sragment eines 
Briefes des Tukulti⸗Ninurta J. an Tudchaliaſch II. iſt, wonach beide 
Herrſcher alſo befreundet ſind. 


Tiglatpileſer l. 
mVgl. Weidner, Studien. zur aſſyriſch-babyloniſchen Chronologie 77. 
2 Die Leſung des Landes Purulumzi ſteht auf Grund der Variante Pu⸗ 
rulimzi in einer unveroͤffentlichten Inſchrift Tukulti⸗Ninurtas J. feſt 
(Mitteilung Weidners). 
3 Der „nachiru, den man auch Seepferd nennt”, iſt von haupt in Orienta= 
fiftifche Siteraturzeitung 1907, 263f. als Potwal angejprochen worden. 
Dielleiht handelt es fich aber um eine Robbenart; vgl, Unger, Afiyriiche 
und babyloniihe Kunjt 24. 
4 Enders wird die Notiz „Zum zweiten Male machte ic eine Aufitellung 
der Streitwagen gegen Marduk⸗nadin⸗achi, den König von Rarduniaſch, 
und tötete Ihn” (Schroeder, Keilſchriftterte aus Ajfur hiſtoriſchen Inhalts 
Mr. 71,31 ff) wohl kaum aufzufalfen fein. Damit ift erwiejen, daß die 
Plünderung von Efallati zeitlich vor die Eroberung Babels durch Tiglat- 
pilejer I. fällt. 
5 Dgl. Olmſtead, History of — 70. 
6 Aſſur⸗bel⸗kala war, wie wir jetzt wiſſen, der Zeitgenoffe von fünf baby- 
tonifchen Königen, muß alfo ziemlich Tange regiert haben; vgl. Weidner 
in Archiv für Orientforihung III, 75. 


Affurnaßirpal. 
1 Die Annalen Aſſur⸗dans Tiegen in Konftantinopel, find aber noch. nicht 
publiziert. Die Notizen über fie gehen auf Mitteilungen Weidners zurüd. 
2 Dgl. Schroeder, Keilſchriftterte aus Aſſur hiftoriichen Inhalts Nr. 85f. 
3 Dal. Scheif, Annales de Tüukulti-Ninip Il. 
°. Dal. Av, Gutichmid, Neue Beiträge zur Gedichte des alten®rients 148ff. 
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SalmanaſſarlIII. 


1 Dol. King in Proceedings of the Society of Biblical Archaeology Xxxxiv. 
66 ff.; Olmſtead a. a. O. 119. 

2 Dal, Meſſerſchmidt, Inſchriften aus Aſſur hiſtoriſchen Inhalts Ir. 30, 125 ff. 
3 Dal. Meſſerſchmidt a. a. O. Ar: 30, II, 2ff.; Meißner i in Orientalinſche 
Literaturzeitung 1912, 145 ff. 

4 Dgl. Unger, Zum Bronzetor von Balawot 53 ff. 

5 Pgl. Weidner, Die Könige von Aſſurien 16, III, 21. 

° Dal. Lehmann-haupt in Zeitfhrift für Ajfyriologie XXXIII, 27 ff. 

? Dot. Meißner in Orientaliftiiche Literatutzeitung .1914, 52 ff. 

8 Dal. Il Kön. 13, 5 und dazu Windler, Keilinfchriften und das Alte Teita= 
ent, 3. Aufl. 260. 

® Dgl. Pognon, Inscriptions semitiques de la ‚Syrie, de 1a Mösopotamie 
et de la region de Mossoul, II Ir. 86. 

10 dal. Olmſtead a. a. O. 166ff. 


Tiglatpilejer Il 


3 Dal. Schnabel in Mitteilungen der Dorderafiatiichen Gejellihaft 1908, 
. 1,97 und in Orientalittiiche Siteraturzeitung 1909, 530. Dagegen 3. B. 
Olmſtead a. a. O. 175. 

2 Dal, Olmſtead a.a. O. 182 ff. 

3 Dal. Belt in Zeitſchrift der Deutſchen morgerlindichen Seſell⸗ 
ſchaft LVIM, 182ff. 

4 Das Land Ja'udi iſt nicht, wie man früher annahm, mit Judaea gleich⸗ 
zuſetzen, noch Azarja mit Uzzia von Juda, ſondern es liegt, wie Windler, 
Altorientalifche Forſchungen I, 1 ff. nachgewieſen hat, in nordſurien nord⸗ 
öſtlich vom Meerbuſen von Iſkenderun. 

5 Vgl. Lidzbarski, handbuch der nordfemitiſchen Epigraphit 443, 2, 12f.; 
443, 3,8. 

s Wir beſitzen ein Relief von Tiglatpilefer, auf dem die ‚Eroberung von 
Gezer dargeftellt wird; vgl. Layard, Monuments:of. Niniveh I, 62, 2. 

? Ein Relief ftellt die Einnahme von Aftarot (aftyr. Aitartu) dar; vgl. 
Meißner in Zeitfchrift des Deutſchen Paläftinavereins XXXIX, 261 ff. 
Ob die Eroberung gerade in dieſer Zeit ſtattgefunden bat, iſt nicht ganz 
ſicher. 

8 Dal. Siözbarsti, altar amaiſche Urkunden aus Affur 13. J 

9 Sib'e iſt nach Sargon, Prunlinſchrift/ 25, nicht König, ſondern Tartar von 
Ägypten. 

10 Ppgl. Windler, Sammlung von Keiffcriftterten 1 ur. 1, 28 ff. 
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Sargon der Jüngere, 


I Dal. Eduard Meyer, Die ältere Ehronologie Babyloniens, Ajjyriens 
und Ägyptens 14, der annimmt, daß Adafi und feine jechs Nachfolger einer 
mit den vorhergehenden Herrſchern rivalifierenden Dynajtie angehören. 
2 Dgl. Thureau-Dangin, Une relation de la huitieme campagne de Sargon. 
3 Pgl. Lehmann⸗haupt in Mitteilungen der Vorderaſiatiſchen Gejellichaft 
1916, 119 ff. Thureau-Dangin a. a. ©. XIff. fest die Stadt weiter nord» 
weitlih an. 

2 Er wird Jawanai d.h. Jonier genannt. Das wird gewiß auf feine Her- 
kunft gehen. Sein wirklicher Name ijt unbefannt. 

5 Dal. dazu Windler, Die Keilfchriftterte Sargons I, XXXV. 

% Vgl. Olmſtead, a. a. O. 267 nad) Rawlinjon, The Inscriptions of Western 
Asia II, 69d, 9f. Nach Lehmann⸗Haupt, Klio XVI, 340 ff. iſt Sargon auf 
einem Selözuge gegen die Chaldäer im Meerlande gefallen. 


Sanherib. 


1 dgl. Windler, Altorientalijche Sorjchungen:I, 411 ff. 

2 Dgl. Weidner in Archiv für OÖrientforfhung I, 1ff. 
® Dgl. Sidney Smith, The first campaign of Sennacherib. 
* Windler, Gejchichte Babyloniens und Aſſyriens 254 ff. zerreißt den . 
biblifchen Bericht von der Belagerung Jerufalems in zwei Teile und nimmt 
3wei Belagerungen der Stadt an, die erjte im Jahre 701, die zweite nad) 
der Zerjtörung Babels (689). 

5 Dal. King in Proceedings of the Society of Biblical Archaeology 1913, 
66 ff. 

8 Vgl. Olmſtead a.a. O. 311f. 

? Dol. Kapitel Salmanaſſar III. Anm. 1. 

8 Dal. Dio Caſſius LXVIII Trajan 28 und Ritter, Erdkunde X, 120. 

® Dgl, Harper, Assyrian and Babylonian. Letters ir. 292 und dazu 
Meißner in Orientaliftifche Literaturzeitung 1911, 62 f. 

30 Pgl. Scheil in Orientaliftiiche Literaturzeitung 1904, 69 f. 

11 Die Gefchenfe des Sabäerkönigs Karibsil, die Schroeder, Keiljchrift- 
texte aus Affur hiftorifchen Inhalts Ar. 122, erwähnt werden, werden 
vermutlich um dieſe Zeit in Afjyrien eingetroffen fein. 

12 Dol. Schroeder a.a. O. Nir. 122. 

23 Die Annahme von Landsberger-Bauer in Zeitjchrift für Affyriologie 
Neue Solge III, 65 ff., daß Ajarhaddon der Mörder Sanheribs fei, wird 
ſich nicht bewähren. Zu Ninive als Stätte der Ermordung Sanheribs vgl. 
Ungnad in Zeitſchrift für Alfyriologie Neue Solge 1,50 f. und Landsberger- 
Bauer a. a. O. 
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12 Dal, Meſſerſchmidt a. a. ©. Yr.46f. 

15 Dgl. Meibner-Roft, Die Bauinfchriften Sanheribs 68 ff. 

36 Dgl. Schroeder a. a. O. Nr. 124 und Schroeder, Keilfchriftterte aus 
Ajfur verjchiedenen Inhalts Nr. 42, 74. 

17 dgl. Meſſerſchmidt a, a. ©. Nr. 43; 44; Scheil in Recueil de travaux 
relatifs A la philologie &gyptienne et assyrienne XXVI, 27. 

18 Pgl. Mitteilungen der Deutfchen Orient-Gejellihaft Nr. 33, 24 ff. 

18 pgl. Meißner-Roft a. a. ©. 98; Zimmern, Zum babyloniichen Neujahes“ 
feft I, 143 ff. 

20 Dol. Meißner⸗Roſt a. a. O. 92 ff. 

2ı Dol. Koldewey, Das wieder erjtehende Babylon 53. 


Afarhaddon. 


1 Dol, Eb. Schrader, Keilinfchriftliche Bibliothek I, 207. 

2 Dol. Olmſtead a. a. ©. 340. 

3 Wo ſich Afarhaddon zur Zeit der Ermordung feines Daters befand, iſt 
nicht ganz ficher. Da die Entſcheidungsſchlacht aber im Lande Ehanigalbat 
ftattfand, ift die Annahme, daß Alarhaddon fich von Norden her auf feine 
ähm entgegen ziehenden Brüder warf, nicht unwahrſcheinlich. 

4 dgl. Rawlinjon, The cuneiform Inscriptions of Western Asia IV, 61. 
5 Nach Afarhaddon flohen die Empörer „in ein unbefanntes Land”, das ift 
nach II Kön. 19, 37 Ararat, Urartu. Dielleicht ift darunter näher das Land 
Schupria zu verftehen; vgl. Schmiötfe, Alarhaddons Statthalterichaft in 
Babylonien 112. 

® Dgl. Cuneiform Texts from Babyloriian Tablets XXXIV, 1, III, 1ff. 
? Dol. Meikner-Roft in Beiträge zur Ajjyriologie III, 252, 12 ff. 

8 Dgl.Schroeder, Keilinjchriftterte aus Affur hiſtoriſchen Inhalts Nr. 126; 127. 
® Dol. Meibner-Roft a.a. 0.238, 42 ff.; 260, 1ff.; Clay, Yale Oriental 
Series I Nr.41; Thureau-Dangin in Revue d’Assyriologie XI, 96 ff.; 
Babyl. Ehronif III, 45 f. 

10 Pgl. Sidney Smith, Historical Texts relating. to Ihe capture and 
dawnfall of Babylon 12, 10f.; Clay a.a. O. Nr.435 und dazu Meißner 
in Orientalijtiiche Literaturzeitung 1918, 223. 

2 Pgl. King, Babylonian Boundary Stones Ar. X; Meißner a.a. O. 
1918, 222f. 
is Ein Grundjtüd wurde erft im 9. Jahre des Schamaſch⸗ſchum⸗ukin feinem 
Befißer zurüdgegeben; vgl. Meißner a. a. ©. 1918, 222 f. 

38 Pgl. Babylonifche Ehronit IV, Yff; Sidney Smith a. a. O. 12, 16 ff. 
12 Dgl, Knudtzon, Gebete an den Sonnengott Nr. 76. 

15 Dgl, Harper .a.a. O. Ar. 918. 

16 Pgl. Knudtzon a.a. ©. N. 1. 
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17 Dal. Knudtzon a. a. O. Ur. 29 und Windler, Altorientaliiche Sorjchungen 
1, 488 f. 

18 Dal. Knudtzon a.a.®. Hr. 54-56; Babuloniſche Chronik: IV, 10; 
Siöney Smith a.a. ®. 12,15; Klauber, Politifchereligiöje. Texte aus der 
Sargonidenzeit LX; Landsberger⸗Bauer in ʒeinqrift für ahſuriologie 
Neue Solge III, 77. 

19 Vgl. Windler a. a. O. II, 27 ff. 

20 Dal. Babuloniſche Chronit. IV, 19 ff.; Sidney Smith a.a.®, 15, 23. 
21 Dot. Mejjerihmidt a. a. ©. Nr. 52. 

®2 Dol. Olmſtead, History of Assyria 369, 

23 Dot. Meſſerſchmidt a. a. ©. Mir. 75, 10. An Stelle des unficheren Namens 
Nuſiſi ift nad) dem Original jedenfalls Tarfifi zu leſen. 

22/25 Diefe Cokaliſierung Olmfteads (a. a. ©. 377 f.) und anderer wird ſich 
bewähren, ſchon weil die Namen der- Könige ſemitiſch zu fein ſcheinen. 
Windler, Geſchichte Babyloniens und Ajfyriens 266 verlegt die Landſchaft 
nah Jemama. Die Identifizierung mit der Wüfte Kewir ‚(jo Sidney- 
Smith a. a. O. 17 ff.; Canösberger-Bauer a. a. ©. 75 ff.) wird fi faum 
halten laſſen, da Afarhaddon unmöglich bis an die Grenze von Beludſchiſtan 
gezogen iſt. 

26 Dol. Harper a.a. 0. ‚ar. 923. Bier berichtet Affurbanipal diefe Tatfache 
von feinem Dater. Es ift allerdings nicht auszumachen, auf welchem Zuge 
gegen Ägypten Ajarhaddon das Mondheiligtum in Harran befucht hat. 
2? Dol. Knudtzon a. a. O. Nr. 68 ff.; Klauber a. a. ®. Nr. 34; 36; 41. 

28 Zur Lage von Iſchchupri ſ. Alt in Orientaliftifche Literaturzeitung 1925, 
573. Zum Datum der fünf Niederlagen |. Babylonifche Chronik IV, 23 ff.; 
Siöney-Smith a. a. ©. 13,2 ff:; Berliner Aſarhaddonſtele Rs. 41. 

29 Pgl. Berliner Aſarhaddonſtele Rs. A4ff.; Weißbach, Die Dentmäler 
und Injchriften ander Mündung des Nahr el Kelb 29; Windler, Unter- 
fuchungen zur altorientaliichen: Geſchichte 97 ff.; Winckler, Altorientaliſche 
Sorſchungen II, 21 ff. 

30 Dgl. Windler a. a. O. II, 23. 

31 Pgl. Knudtzon a. a. O. Tr. 70; 71; Klauber a. a. ©. Vr. 41; weißbach 
a. a. O. 29, wo nach George Smith, The Assyrian Eponym Canon 168 
in 3. 31 und 33 Askalon und Tyrus genannt find. 

32 Dgl. Unger in Zeitſchrift für Aſſuriologie XXXI, 236. 

33 Dol. Layard, Tiniveh und Babylon 499; Cayarb; nNiniveh und ſeine 
übertrefte Plan I. 

32 Dol. Sayard, Niniveh und feine Uberreſte 49; Meibner-Roft i in Beiträge 
zur Affyriologie III, 206. 

35 Dal. Meifmer-Roft < a.a. ©. III, 204 ff. 

36 Dgl. harper a.a. ©. Nr. 719; 1239; Knudtzon aa.®. Ar. 101f. 

*7 Pgl. Knudtzon a. a. O. Nr. 107. 
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38 Das Jahr, in dem der Reichstag ſtattfand, ſteht nicht feſt. 
39 Dal. Stred, Afjurbanipal 258, I, 27 ff. 

10 Pgl. Harper a. a. O. Nr. 308. 

“1 Dol. harper q. a. ©, Nr. 870. 

“2 Pgl. Babuloniſche Chronik IV, 29. 

23 Pgl. Klauber a. a. ©. Hr. 36. 


Afjfurbanipal. 
ı Dal. Sidney Smith a.a. O. 13, 11. 
2 Dgl Harper a.a. ®. ir. 1239. 
3 Dei Name des Gottes Affur ift nicht ficher, da gerade er auf der Inſchrift 
abgebrochen iſt; vgl. Streck, Aſſurbanipal 251. 
4 So die Darſtellung der Ereigniſſe bei Streck a. a. O. CCLXXIV ff. "der 
aber eine andere Chronologie hat. Im einzelnen iſt hier noch vieles unlioen, 
> Die Chronologie ift hier wieder unficher; vgl. Stred a. a, O. SceLi., 
s Dal. Harper a. a. O. Nr. 992. 
? Dgl. Nahum 3,8. 
s Dol. Windler, Altorientalifche Forſchungen I, 495. 
° Dol. Stred a.a. ©. CCCLXXIII; Landsberger-Bauer a.a. ©. 80f. 
10 Dal. Knudtzon a. a. ©. Nr. 150 ff. 
11 Dol. Meißner in Orientaliftifche Citeraturzeitung 1919, 2097. . 
12 Die von Clay aufgeworfene Stage, ob Kandalanu ein bejonderer König 
oder mit Alfurbanipal identiſch fei, ift nadı dem von Naſſouhi in Archiv 
für Keilſchriftforſchung I, 97 ff. veröffentlichten Prisma Affurbanipals 
wohl in dem Sinne zu enticheiden, dab beide eine und diejelbe Perſon 
waren. Dal. auch Langdon, Excavations at Kish 20; dagegen Schnabel 
in Orientaliftifche Literatutzeitung 1925; 345 ff.; Lewu in Zeitjchrift für 
Afiyriologie Neue Solge II, 136. S. auch Langdon in Journal of the 
Royal Asiatic Society 1925, 166. 
13 Dgl. Knudtzon a. a, ©. Nr. 153. 
12 Pgl. dazu Windker, Geſchichte Babyloniens und Alfyriens 257; 267; 
Albright in Journal of the Royal Asiatic Society 1925, 293; Landsberger“ 
Bauer a. a. O. 94f. 
15 Es find mit Streck a. a. O. 728 f. zwei Araberſcheichs namens Uaite zu 
unterſcheiden. 
16 Dol, Weidner in Archiv für Keilſchriftforſchung II, 141. In Ur baute 
Alfurbanipals Statthalter Sin-balatfu-ifbi unter ‚feinem eigenen Hamen. 
Er muß alfo eine faft jelbftändige Stellung gehabt haben. 
17 Dgl. Cuneiform Texts from Babylonian Tablets XXII, 1. Aſſurbanipal 
ift als Abfender des Briefes zwar nicht’direft genannt, doch kann es kaum 
ein anderer geweſen fein. - 


298 Nebukadnezar. * 


18 Wenn Affurbanipal und Kandalenu eine und dieſelbe Perſon find, iſt 
Affurbanipal im Jahre 626 geftorben, da nad dem Kanon des Ptolemaeus 
Kandalanu bis zu dieſem Jahre regierte. Die Gegner dieſer Anficht laſſen 
Ajfurbanipal nur etwa bis zum Jahre 637 leben. 

19 Dol. Johns, Assyrian Deeds and Documents Nr. 649; 650; 807; 
Kohler-Ungnad, Affyriihe Rechtsurfunden Nr. 20 ff. 

20 Pgl. Clay, Yale Oriental Series I Ir. 43; Meikner in Orientaliftifche 
Titeraturzeitung 1918, 223. 

21 Dol. 3.B. Clay, Legal and commercial Transactions dated in the 
Assyrian, Neo-Babylonian and Persian Periods chiefly from Nippur 
Nr. 4-6. 

22 Dgl. Elay a. a. O. Nr. 141. Clay, Babylonian Records in the Library 
of J. Pierpont Morgan IV, 47 f. möchte in dem zuerjt von Scheil in Zeit- 
ſchrift für Afjyriologie XI, 47 ff. herausgegebenen Texte den teilweife 
abgebrochenen Namen des Königs nicht Sinsjch(arsifchtun), fondern 
Sin⸗ſ(chum⸗liſchir) ergänzen, der dort dann als Sohn Aſſurbanipals be- 
zeichnet wäre. Ich möchte aber vorläufig noch bei Scheils Anficht bleiben, 
da Afjureetilsilani den Sin⸗ſchum⸗liſchir „General und Günftling feines 
Daters”, aber nicht „Bruder“ nennt. 

22 Dgl. Gadd, The fall of Niniveh 33, 24 ff. Zur Überfegung „ein Bünd- 
nis fchließen“, nicht „ſich verſöhnen“ vgl. Landsberger-Bauer a. a. ©. 86. 
24 Dal. Nahum 2,1 ff. 

25 Dol. Gadd a. a. O. 35, 49 ff. 


Nebukadnezar. 


ı Dgl. Cuneiform Texts from Babylonian Tablets XXII, 46 f.; Meikner . 
in Orientaliftiiche Literatutzeitung 1906, 444 ff. 

2 Vgl. Sangdon, Die neubabylonifchen Königsinfchriften 272, 14 ff. 

® Dal. Gadd a. a. O. 36, 67 ff.; Landsberger-Bauer a.a. O. 88. 

4 Dol. Koldewey, Das wieder erftehende Babylon 119. 

> Dol. Clay, Babylonian Records in the Library of J. Pierpont Morgan 
IV Nr. 51. 

8 Dgl. Koldewey a. a. O. 193 ff. 

? Dgl. Langdon a. a. ©. 174, 26 ff. 

8 Dol. Hilprecht⸗Clau, Business Documents of Murashu Sons of Nippur 
dated in the reign of Artaxerxes I Ir. 84, 2. 

® Dot. Unger in Theologifche Literaturzeitung 1925 Oftober. 

10 Pol, Straßmaier, Injchriften von Nabuchodnofor, König von Babylon 
Nr. 329; Windler, Altorientaliiche Sorfchungen I, 511 ff. 

21 Dgl. King, History of Babylon 279, 

22 Pgl. Unger a.a. ©. 
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33 Pgl. Clay, Yale Oriental Series III Nr. 1; 3; 5. 

14 Pꝗl. LSangdon a.a. ©. 174, 33 ff. 

35 Dof, Langdon a. a. O. 134, VII, Yff. 

16 Dal, Koldewey a. a. O. 90 ff. 

17 Es iſt allerdings nicht ganz ficher, daß Nebukadnezar diefes Muſeum 
angelegt hat; möglicherweife war der archaeologiſch ſehr interefjierte 
Nabonid der Gründer desjelben. Auch ſeine Stele hat ſich an der gleichen 
Stelle gefunden.: Dgl. dazu auch Unger, Affyriihe und babylonifche 
Kunft 62 ff. 

38 Dal. Schnabel, Berofjos 271. 

19 Dogl. Koldewey a. a.®. 175. 

20 Dal. Langdon a. a. O. 126, II, 54 ff. 

21 Dol. Koldewey a.a. O. 1ff. 

22 Pꝗl. Langdon a. a. ©. 120, III, 28; Koldewey a. a. O. off. 

23 Dgl. Langdon a. a. O. 92, II, 14; 166, IV, 6ff. 

24 pgl. Langdon a. a. ©. 166, vu, 68 ff. 

25 Pgl. Xenophon, Anabaſis II, 4, 12. 

28 Pgl. Schnabel, Beroſſos 271; Ritter, Erdfunde X, 495. 

2? Dgl. Langdon a. q. ©. 72 Nr. 1, 1, 35 ff.; 88 Nr. 8, I, 11 ff. 

28 Dol. Koldewey a.:a. ©. 200 ff.; Langdon a.a. ®. 178, 1, 29 ff.; 

11, 54 ff. 

2 Dot. Koldewey a. a. O. 179 ff. ' 

30 Dal, die von Langdon gefammelten „Weubabyloniihen Königs: 
inſchriften“. 

21 pgl. Scheil in Revue d’Assyriologie XI, 165 ff. Nach Schwenzner in 
Klio XVII, 250 ff. iſt es allerdings unficher, ob der erwähnte Brief aus 
der Zeit Nebufadnezars ftammt; vermutlich ift er fpäter abgefaßt. 

*2 Dol. Pauly⸗Wiſſowa, Realeneyflopädie I, 2, 1500f. 

8 Pgl. Schnabel a. a. O. 274, 

34 Dgl. Evetts, Inscriptions of the Reigns of Evil-Merodach, Neriglissar 
and Laborosoarchod, Ner. Nr. 13. 

35 Cangdon a.a. O. 216, I, 36 ff. 

36 Sangdon a. a. O. 208 ff.; 276, IV, 24 ff. 

87 Schnabel a.a. ©. 274; Langdon a.a. ®. 276, IV, 37 ff. 


Nabonid. 


3 dgl. Landsberger-Bauer a. a. ©. III, 96. 

2 Dol. Sidney Smith a. a. ©. 116, II, 13; Langdon a. a. O. 292, III, 19. 

3 Pol. Straßmaier, Inschriften von Nabonidus, König von Babylon Nr: 2. 
4 Die Chronologie diejer Zeit ift noch nicht ganz ficher. 

s Dol, Sandsberger-Bauer a.a. ©. III, 89, 19 ff. 


300 Habonid. * 


° Dal. Landsberger-Bauer a.a, O. IH, 90, II, 5ff- 

? Dgl. Sidney Smith a.a.®. 111,9. 

8 Dol. Sidney Smith a.a. O. 111, 14 ff. 

° Dgl. Lanösberger-Bauer a.a, ©. III, 91, 16 fie 

10 Sanösberger-Bauer a.a. O. III, 97 ſehen in dem Zuge nad}, Teima 
den Verſuch Nabonids, durch die Derbindung der Babylonier, Aramäer 
und Araber ein Gegengewicht gegen den Anſturm der Indogermanen 
zu ſchaffen. Ich glaube, daß diefe Auffaffung der politijchen Weisheit 
Habonids zu viel Ehre antut. 

11 Dal. Hommel, Geſchichte des alten Morgenlandes, 3. Aufl. 172; Windler, 
Altorientalifche Sorfchungen II, 200 ff.; Jeremias, Das Alte Teftament im 
Lichte des Alten Orients, 3. Aufl. 629; Sewy, Sorſchungen zur alten. Ge⸗ 
ihichte Dorderafiens 17; Baumgartner in Zeitſchrift für? die altteſtament⸗ 
liche Wiſſenſchaft xXxXXIV, a8s. 

12 So find vielleicht die Schwierigkeiten der Chronologie zu löfen: 

13 Dol. Landsberger-Bauer a.a. ®. III, 92, V, A ff. 

14 Dol. Sidney Smith a.a. O. 108. 

15 Dol. Schnabel a.a. ©. 275; Daniel 5,:30; Baumgartner in Ziitſchift 
für die altteſtamentliche Wiſſenſchaft XXXXIV, 49. 

18 Pgl. Landsberger-Bauer a. a. O. III, 94, VI, 29. 

17 Dgl. Landsberger-Bauer a.a. ©. III, 94, VI, 17ff. 

18 Dal. Meihner, Babylonien und Aifyrien E, 362 f. 

19 Dgl. Artian, Anabajis VII, 17; Cuneiform Texts from Babylonian 
Tablets IV, 39. j 

20 Dgl. Koldewey, Das wieder eritehende Babylon 293 ff. 

21 Sür Doppelnamen vgl. Elay, Babylonian Records in the Library of 
5. Pierpont Morgan I, 16 ff. Daß Griehen die babylonijche Sprache er⸗ 
lernten, beweift wohl das Dorhandenjein von Keilfchriftterten gramma= 
tiichen Inhalts mit griechiſcher Umfchrift (Pinches in Proceedings of the 
Society of Biblical Archaeology 1902, 107 ff.). Sür Babylonismen in 
Berofjos? Griechiſch |. Schnabela.a. O. 29 ff. 
22 Dol. Streck, Seleucia und Kteſiphon. 


10. 
n. 
12. 


13. 
14. 


15. 


16. 


Verzeichnis der Abbildungen. 


Altfumerifcher Herrſcher, nad) Unger, Sumeriſche und akkadiſche 
Kunſt Abb. 19. 

Naram⸗Sin, nach Ed. Meyer, Sumerier und Semiten, Til. III. 

Siegelaylinder aus der Zeit der Dynaltie von Akad, a) nah 
de Tlerq, Catalogue methodique I, Pl..V, 46; b) nach einer 
Photographie des im Befiße von Prof. Sarre befindlichen 
Originals; c) nach Surtwängler, Antife Gemmen Tfl. J, 3. 

Gudea, nach einer Photographie des im Kopenhagener Mufeum 
befindlichen Originals. 

Ur⸗Nammu als Bauherr, nad; Woolley in Museum Journal 1925, 51. 

Altaſſyriſche Köpfe, a, b) nad Andrae, Die archaiſchen Iichtar- 
Tempel Til. 28a (ergänzt); c) nad Andrae a. a. O. El. 468; 
d) nach Andrae a. a. ©. Tfl. 31e. 

Wandbemalung aus dem Palaſte TukultisYinurtas 1., nad} Andrae, 
Sarbige Keramik aus Alfur, Til. 3. 

itar-Torfo, nad} Journal of the Royal Asiatic Society 1892, 338. 

Löwenjagd Affurnaßirpals II., nad; einer Photographie des im 
Berliner Mufeum befindlichen Originals. 
Salmanafjar III. auf dem Throne, nad; Dieulafoy, L’Art antique 
de la Perse It. PL. 11. 
Tiglatpilefer III., nach Unger, Die Reliefs Tiglatpilelers Ill. aus 
Nimrud Tl. 1. 

Grenzftein Merodahbaladans, nach einer Photograptie, des im 
Berliner Mufeums befindlichen Originals. 

Kopf eines Dieners Sargons IL, nad) de Clerq a. a. ©. II. Pl. 14. 

Sanheribs Bogenfhüßen, nah einer Photographie des im Ber- 
liner Mufeums befindlichen Originals. 

Aifurbanipal auf der Jagd, nah einer Photographie des im 
British Museum befindlichen Originals. 

Das Iitartor in Babylon, nach Koldewey, das Iſchtar⸗ Cor in Ba⸗ 
bulon Tfl. 10 (ergänzt). 


Beittafel 


der babnſloniſchen und aſſyriſchen Geſchichte 
Don Ernſt $. Weidner. 


Babylonien. | ‚ Alfyrien. 

Um 3500-3000: Erſte Staaten- 
bildungen in Mejopotamien unter 
der Dorherrichaft verſchiedener 
Städte. Die fpätere Zeit fennt aus 
diefer Zeit bejonders eine Dynaftie 
von Kiſch und eine Dynaftie von 
Uruk, deren Könige unwahrjchein- 
lich lange regieren. 

Um 3000 : Mejannipadda begrün- 
det die 1. Dynaſtie von Ur. Aus der 
‘Zeit jeines Sohnes Erannipadda 
ſtammt die älteſte datierbare Kö- 
nigsinfohrift Babyloniens. 

Um 3000—2700: Babylonien 
unter der Herrſchaft verſchiedener, 
mehrfach gleichzeitig regierender 
Dynajtien: Dynaftie von Awan; 
2. Dynaftie von Kiſch; Dynaftie von 
Chamazi; 2. Dynaftie von Uruk; 
2. Dynajtie von Kiſch; Dynaftie von 
Adab (König Lugalsannismundu); 
Dynaftie von Mari; 3. Dynaftie 
von Kiſch (Königin Ku-Ba’u); Dy- 
naftie von Akſchak; A. Dynaftie von 
Kiſch. Über die einzelnen Herrfcher 
ijt, mit geringen £lusnahmen, nichts 
Näheres befannt. 

Um 2800: Ur⸗Nina, Priejterfürft 
von Lagaſch. Zahlreiche Bauinjchrif- 
ten und Reliefs mit Darftellungen 
des Königs und feiner Samilie. 

Um 2750: Eannadu von Lagajdı, 
Enfel des Ur-Hina. Er erobert um⸗ 
fangreihe Teile Babyloniens und 
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Babylonien. 
der angrenzenden Länder. Sein 
Siegesdentmal, die „Geteritele”. 

Um 2700: Entemena von Las 
gajch, Neffe des Eannadu. Neue 
Kämpfe in Babylonien und Elam 
mit meijt glüdfichem Erfolge. Wert- 
volle Kunſtdenkmäler (berühmt die 
Silbervafe des Entemena). 

Um 2670: Urufagina, König von 
CLagaſch. Umfaſſender Derjud einer 
foztalen Reform ohne bleibenden 
Erfolg. Er wird von Lugalzaggifi 
entthront. 

Um 2650: Lugalzaggifi, einziger 
berrjcher der 3. Dynajtie von Uruf. 
Gründer des erjten größeren Reiches 
in Südbabylonien. Sein Zug an das 
Mittelländifhe Meer. Er wird von 
Sargon I. geftürst. 

2657— 2457: Dunaſtie von Affad 
(11 Könige). Der femitifche Einfluß 
gewinnt in Babylonien die Ober⸗ 
band. Der Begründer der Dynaftie ift 

26357— 2582: Sargon I. Er er- 
obert ganz Babylonien, Aliyrien 
und Elam und unternimmt ſieg⸗ 
reihe Kriegszüge nad) Syrien, 
Paläftina und Kleinaſien. Zum 
erſten Male rein femitiihe In⸗ 
ſchriften. 

2581 -2573 Rimuſch und 

2572 —2558 Maniſchtuſu, Söhne 
Sargons J., unternehmen zahl 
reihe Selözüge zur Erhaltung 
des großen Reiches Sargons 1. 

2557— 2520: Varam-Sin, Sohn 
des Maniſchtuſu. Er erweitert die 
Erobetungen Sargons. Seine Sie 
gesitele aus Suja. 


Affyrien. 
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Babylonien. 
2519—2496: Schar-⸗kali⸗ſcharri, 
Sohn des Naram-Sin. Albitieg des 
Reiches und dann rajcher Zuſam⸗ 
menbruch unter feinen Nachfolgern. 

2456-2427: Dierte Dynaitie 
von Uruk (5 Könige). 

2426— 2302: Dynaftie von Gu⸗ 
tium. Babylonien unter der Fremd⸗ 
herrſchaft. Kultureller Niedergang. 

Um 2420: Gudea, Prieiterfürjt 
von Lagaſch. Zahlreiche Bau⸗ und 
Kunftdenfmäler, zu denen das Ma- 
terial aus allen Teilen Dorder- 
ajiens bezogen wurde. hohe Blüte 
der Kunft. 

2301— 2295: Utuchegal, einziger 
Herrjcher der 5. Dynaftie von Uruk. 
Befteier Babyloniens von den Gu⸗ 
täern. 

2294—2187: Dritte Dunaſtie von 
Ur. Letzte erfolgreiche Reaktion des 
fumerijchen Südbabyloniens gegen 
das ſemitiſche Nordbabylonien. 
Blütezeit des gejchäftlichen Lebens. 
Handelsverkehr bis nach Kleinafien. 
Zahlreiche religiöfe Bauten; ſtark 
ausgeprägter Herrſcherkult. Die fünf 
Herricher der Dynaftie find 

2294 —2277: Ur⸗Nammu. Zahl 
reiche Bauten in Ur. Große Stele 
mit Darjtellungen vom Bau des 
Tempelturmes in Ur. 

2276— 2231: Schulgi, bedeutend» 
fter Dertreter der Dynaltie. 

22302222: Amar-Sin. 

2221—2213: SchusSin. 

2212— 2187: IbisSin. Er wird 
nah Elam in die Gefangenjhaft 
fortgefchleppt. Danach zerfällt Ba- 
bylonien zunächſt in zwei Herr⸗ 


Affyrien. 


Um 2225; Zarilu von Alfır, 
Statthalter des Amar-Sin. Alteſte 
erhaltene Inſchrift eines ajfyrifchen 
Sürften. j 
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Babylonien. 
Ihaftsgebiete unter der Vorherr⸗ 
ihaft der Städte fin und Larja. 

2186—1961: Erjte Dunaſtie von 
iin. Don ihren 15 Herrſchern hat 
das merfwürdigite Schichſal Ellil⸗ 
bant gehabt, der es vom Gärtner 
bis zum Könige gebradjt hat. 

2186— 1901: Dynaftie von Larſa, 
16 Könige. Der bedeutendite Herr- 
cher der Dunaſtie ift 

1985—1925: Rim-Sin. Er macht 
der erften Dynaftie von Iſin ein 
. Ende und erobert ganz Babylonien 

mit Ausnahme des herrſchafts⸗ 
bereiches von Babel, ſowie Ajjyrien 
und die elamifchen Grenzlande. Im 
Entfcheidungsfampfe mit Babel 
wird er von Bammurapi befiegt 
und entthront. 

2057—1758: Dynaftte von Amur⸗ 
ru, 11 Könige. Die Dorherrichaft 
im Zweifttomlande geht endgültig 
an Nordbabylonien mit Babel als 
Reichshaupiftadt über. Der be⸗ 
deutendſte Herricher ijt 

1955—1913: hammurapi. Durd) 
den Sieg über Rim-Sin vereinigt er 
ganz Babylonien unter feinem Zep- 
ter. Höchſte Blüte der Kultur. Die 
Gejeßesjammlung hammurapis. 

1913—1875: Samfuiluna, Sohn 
des hammurapi. Beginnender Nies 
dergang. Das „Meerland” am Per- 
fiichen Golf macht fid, jelbitändig. 

1758; Die Hethiter erobern Babel 
und ftürzen Samſuditana, den letzten 
König der Dynajtie von Amurru. 

1904-1536: Erſte Dynaftie des 
Meerlandes, 12 Herricher. 


Meißner, Könige Babyloniens und Aſſyriens. 


Aſſyrien. 


2056- 2040: Iluſchuma von 
Aſſur. Er erobert Süöhabylonien 
und das Transtigrisgebiet. 


2039—2019: Iriſchu J., Sohn des 
Iluſchuma. Zahlreiche Bauten in 
der Hauptitadt Aſſur. Die Erobe- 
rungen feines Daters kann er nicht 
halten. 


1892—1860: Samjt-Adad I. Er 
beherrjcht ganz Mefopotamien und 
unternimmt einen Selözug nad 
dern Mittelländiichen Meere. 
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Babulonien. 

1746: Die Koſſäer erobern Baby⸗ 
lonien. 

1746—1171: Die Dynaftie der 
Koffäer, 36 Könige. Starler fultu= 
teller Niedergang Babyloniens. 

15301510: Ulamburiaſch. Er 
erobert das Meerland nad) dem 
Sturze Eargamils, des lebten herr⸗ 
fchers der 1. Dynajtie des Meer» 


landes, und vereinigt wieder ganz. 


Babylonien unter jeinem Zepter. 
"13891370: Kadaſchman⸗Ellil I. 
und 
1369—1345: Burnabutiafh II. 
forrefpondieren mit den Pharaonen 
Amenophis III. und Amenophis 
IV. (Briefe von Tell el-fimarna). 


1544—1320: Kurigalzu IIL., Ur⸗ 
enkel des Afjyrerfönigs Affur-uballit. 


1319—1294: Nazimaruttaſch. 


1295—1277: Kadaſchman-Turgu. 
Bündnis und Briefwechſel mit dem 
Hethiterfönige Chattufchil TIL. 


. Aliyrie n. 


1380—1340: Aſſur⸗uballit I. von 
Affur. Er befiegt die Mitanni und 
erobert den größten Teil Meſopo⸗ 
tamiens. In Babylonien verhilft er 
feinem Urenkel Kurigalzu III. zur 
Thronfolge. Korrejpondenz mit 
Amenophis IV. 

1340—1326: Ellilenarai. Er 
fämpft mit Kurigalzu III. und 
bringt ihm eine jchwere Nieder: 
lage bei. 

1325—1311: Arik = den = ilu. 
Kämpfe gegen die Bergvölfer im 
Norden Afiyriens und gegen die 
Beduinen der fyriichen Wüſte. 

1310-1281: Adad⸗narari 1. 
Ganz Mefopotamien wird dem 
Zepter des ajjyrijchen Königs unter- 
worfen. Nazimaruttafc wird be= 
fiegt; beide herrſcher fchlieken einen 
Dertrag. Zahlreiche Bauten Adad- 
nararis in der Hauptſtadt Aſſur. 

1280—1261: Salmanaffar 1. 
Schwere Kämpfe um die Dorherr- 
ſchaft in Mefopotamien, die zu⸗ 
gunſten Salmanaſſars ausgehen. 
Bauten in Aſſur, Gründung der 
neuen Hauptſtadt Kalach. 


* Zeittafel der babyuloniſchen 


Babylonien. 
1249-1242: Kaſchtiliaſch IV. Er 
wird von Tukulti⸗Ninurta 1. beſiegt 
und in die Gefangenjchaft fort- 

geführt. 
1241—1240: Ellil⸗nadin⸗ſchum. 
1249-1239: Kadaſchman⸗charbe II. 


1239: Tufulti-Yinurta I. erobert 
und zerftört Babel, 


1238—1233: Adad⸗ſchum⸗iddin. 

1232—1203: Adad⸗ſchum⸗naßir. 
Babylonien gewinnt wieder das 
Übergewicht über Afjyrien. Der 
König fällt im Zweilampfe mit 
Ellil⸗kudur⸗ ußur. 


1202—1188: Melifchipat II. 

1187—1175: Merodachbaladan I. 

1174: Zababa⸗ſchum⸗iddin. 

1173—1171:  Ellil= nadin = adı. 
Letzter herrſcher der Koſſäerdunaſtie. 

1170—1039: Zweite Dunaſtie 
von Ifin, 11 Könige. Ihr bedeu- 
tendfter Herrfcher iſt 

1146—1123: Nebufadnezar I. 
Siegreiche Kämpfe gegen Elam und 
die Bergvölfer im Zagros. Aſſyrien 
zunächſt unter babylonijcher Ober- 
herrfchaft, dann Steiheitstampf un⸗ 
ter Aſſur⸗reſch⸗iſchi 1., der Nebukad⸗ 
nezar befiegt. 
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Aſſurien. 

1260--1232; Tukulti⸗ Ninurta 1. 
Er beſiegt den babylonijchen König 
Kaſchtiliaſch IV. und bringt Baby: 
lonien unter afiyriihe Oberherr⸗ 
ichaft. Bei einem Aufftande zerſtört 
er Babel und führt die Marduk⸗ 
Statue fort. Gründung der neuen 
Rejidenz Kar⸗Tukulti⸗ Ninurta. Er 
wird ermordet von feinem Sohne 
und Nachfolger 
- 1251—1214: Aſſur⸗nadin⸗apal. 
Raſcher Zufammenbrud des von 
Tukulti⸗ Ninurta I. gegründeten Rei- 
es. 

1213—1208: Affursnirari II, 
Er fteht unter der Oberhoheit des 
babyfonijchen Königs Adad⸗ſchum⸗ 
naßir. 

1207—1203: Ellil⸗kudur⸗ußur. 
Kämpfe mit Babulonien. Er fällt 
im Zweilampfe mit Adad-f[hume 
naßir. 

1202—1176: Ninurtasapal-etur 1. 
Begründer einer ‚neuen Dynaftie. 

1175—1141: Aſſur-dan I. 


1140 — 1138: Yinurta = tufulti= 
Affur. Ein Ufurpator, der völlig 
unter dem -Einflufje des babylo- 
niſchen Königs Nebufadnezar 1. 
fteht. Er gibt die von Tukulti⸗Ninur⸗ 
ta I. geraubte Marduk⸗Statue zurüd, 

1137—1128: Mutaffil-Nustu.Das 
Geſchlecht Ninurtasapalzefurs I. ges 
langt wieder zur Regierung. Aſſu⸗ 
tien weiter unter: babylonilcher 


Herrſchaft. 
20* 
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Babylonien. 


1116—1101: Mardulrnadinsad). 
Kämpfe gegen Alfyrien mit wechjel- 
vollem Ausgange. Schließlich wird 
Marduk⸗nadin⸗ach von Tiglatpile- 
fer I. vernichtend gejchlagen und 
fallt im Kampfe. 


10381017: Zweite Dynaftie des 
Meerlandes, 3 Könige. 


- 1016-996: Dynaftie von Baßu, 

3 Könige, 
-996--991: Ein Elamit. 

- 990— 732: Sogenannte Dynaftie 

„H,.22 Könige. 


Aſſurien. 

1127—1116: Aſſur⸗reſch⸗eiſchi 1. 
Kämpfe gegen die Gebirgsvölfer im 
Often Ajfyriens und die aramäiſchen 
Beduinen. Der babylonijche König 
Nebufadnezar I. wird befiegt und 
Aſſurien wieder befreit. 

1115— 1093: Tiglatpilejer I. Aſſu⸗ 
rien wird wieder Großmacht. 
Kämpfe gegen die Gebirgsvölter 
und die aramätfchen Beduinen. 
Dorjtog nach Syrien und Zug an 
der phöniziſchen Küfte bis Arwad. 
Wüftenmarfch nad; Palmyra. Wech⸗ 
jelvolle Kämpfe mit Babylonien. 
Schlieglih wird. Marduk⸗nadin⸗ach 
vernichtend geſchlagen und fällt im 
Kampfe. Eroberung Babels und 
der anderen großen Städte Baby- 
loniens. 

1092—1083: Ninurta⸗apal⸗Ckur II. 

1082—1062: Aſſur⸗bel⸗kala, Sohn 
Tiglatpilejers I. Babylonien hat die 
Sreiheit zurüdgewonnen. Bündnis 
mit den zeitgenöffifchen babylo- 
niſchen Königen. 


1061—1056: Eribasfldad II. 
1055—1050: Samji-fldad 
Sohn Tiglatpilefers 1. 
1049—1031: Aſſur⸗naßir⸗apal I. 
1030—1019: Salmanaffar II. 


IV., 


1018—1013: Affursnirari IV. 


1021—967: Aſſur⸗rabi II. und 
Aſſur⸗reſch⸗iſchi II. 

966—934: Tiglatpilefer II. 

935912: Afjursdan IL Don 


allen dieſen Herrſchern ift nur ſehr 
wenig bekannt. 


* Zeittafel der babyloniſchen und aſſyriſchen Geſchichte. 


Babylonien. 
941—901:Schamafchmudammif. 
Er wird von Adadenirari II. bejiegt. 
900—886: Nabu⸗ſchum⸗ukin 1. 
Don Adadenirai Il. bejiegt. 
Bündnis mit ihm. 


885—852: Nabusapalsiddin. Er 
baut den Schamafch-Tempel in Sip⸗ 
par wieder auf. 


851—828: Marduk-zakir⸗ſchum 1. 
Kampf gegenfeinen Bruder Marduf- 
belsifati. Salmanaſſar III., der zu 
Bilfe gerufen wird, vertreibt -Mar- 
duk⸗bel⸗ uſati und beſetzt Babel und 
die anderen großen Städte Baby 
loniens. Er bleibt der Schußherr 
Babyloniens. 

827-815: Marduf-balatjusitbi, 
Derfudhe der Befreiung von der 
alfyrifchen Dorherrihaft ohne Er- 
folg. 
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Afiyrien. 

911-891: Adad⸗nirari II. Mit 
ihm beginnt der ajiyriiche Cponu⸗ 
menfanon. Zahlreihe Seldzüge 
gegen die Gebirgsvölfer, beſonders 
gegen Chanigalbat (Melitere). Scha= 
maſch⸗ mudammik und Nabu⸗ſchum⸗ 
ufin I, von Babylonien werden be⸗ 
fiegt und müſſen umfangreiche Ge= 
biete ihres Landes an Aifyrien ab⸗ 
treten. Bündnis mit Nabu⸗ſchum⸗ 
ulin 1. 

890-885: Tukulti⸗Ninurta II. 
Zug durch die mejopotamijchen 


Randgebiete. Kämpfe mit Ar⸗ 
menien. 
884-859: Aſſſurnaßirpal II. 


Kämpfe mit den aramäijchen Staa= 
ten und Armenien. Zug noch Syrien 
und Phönizien. Derlegung der Re- 
jidenz nad; Kalach. 

858—824: Salmanajjar JII. Er 
erweitert die Eroberungen feines 
Dorgängers. Zahlreiche Selözüge 
nad) Syrien und Phönizien, 

853: Schlacht bei Karkar gegen 
Bir⸗idri von Damaskus, Ahab von 
Israel und zehn ihnen verbündete 
Sürften ohne entſcheidenden Erfolg. 

851—850: Zug Salmanafjars III. 
gegen Babylonien, deſſen Schuß- 
herr er wird. 

848-838: Weitere Kämpfe gegen 
Damaskus, Israel und ihre Der- 
bündeten. 


823-811: Samfi-Adad V. Seld- 
züge nach Armenien und Baby- 
lonien. F 
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Babylonien. 
814-803: Interregnum - mit 


mehreren Sürjten, die nur für kurze 
Zeit ans Ruder gelangen und von 
Aſſurien abhängig jind. 

802-763; Eriba-Marduf.Schwere 
Kämpfe gegen die Aramäer. 


162148: Nabu⸗ſchum⸗iſchtun. 


747— 134: Nabu⸗naßir. Mit ihm 
beginnen der Kanon bes Ptole- 
maeus’und die. Babylonijche Chro⸗ 
nit. Derworrene politiiche Derhält- 
nijfe in Babylonien: 


733-732: Nabusnabdinszer. - 


731: Nabu⸗ſchum⸗ukin I. 
-731— 729: Utinszer, ein Chal- 
däerfürft. 

728—727: Tiglatpilefer III. un- 
ter dem Namen Pulu König von 
Babylonien. : 

726—722: Salmanaffar V. unter 
dern Hamen Ululai König von Ba- 
bylonien. 


Zeittafel der. babylonifhen und affyrifchen ‚Gefchichte. %* 


. Affyrten.: 

810—806: Semitamis. Sie führt 
vier Jahre für ihren unmündigen 
Sohn Aldadenirari III die Herr⸗ 
ſchaft. 

805—782: Adad⸗ nicari III. Große 
Ausdehnung der aſſuriſchen Macht. 
Sytien (mit Damaskus) und Phöni⸗ 
zien unterwerfen fid). Babylonien 
wieder völlig unter affyrifcher Vor⸗ 
herrſchaft. 

781—772: Salmanaſſar IV. Poli⸗ 
tiſcher Rückſchlag. Armenien ge⸗ 
winnt die Freiheit. 

771-754: Affur-dan III. Weis 
terer Rüdgang der aſſuriſchen 
Machtſtellung. Züge nach Syrien. 
Zahlreiche Aufftände in Afjyrien. 

753—746: Aſſur⸗nirari V. Nur 
wenige Seldzüge. Dertrag mit Mati- 
ilu von Agufi. 

745—727:  Tiglatpilefer III. 
Neuer Aufitieg Afjyriens. Syrien, 
Phönizien, Paläftina unterwerfen 
fi. Arabiſche Dölfer erfennen die 
affyrifche Oberherrichaft an. Babys 
lonien wird dem afiyriihen Reiche 
einverleibt. 

738: Tiglatpilefer in Phönizien 
und Nordifrael. Menahem von Sa= 
maria zahlt Tribut. 

734: Nordiſrael wird aſſuriſche 
Provinz. 

732: Damaskus, von Tiglatpilefer 
erobert, wird affyrifche Provinz. 


729: Babylonien wird affyrijche 


Provina. 


726--722:SalmanajjarV.Kämpfe 
gegen Jirael und Tyrus. 


* Zeittafel der babyloniſchen und ajfyriihen Geſchichte. 


Babylonien. 
721—710: Merodachbaladan II. 
Er behauptet fich mit ale Elams 
gegen Alfyrien. 


710: Merodadybaladan von Sar- 
gon I. entihront und verjagt. 

709—705:-Sargon II: König von 
Babylonien. 

704— 703: Sanherib König von 
Babylonien. 

.703: Mardukzakir⸗ſchum II. & 
behauptet ſich nur einen Monat. 


703: Merodachbaladan II. ver⸗ 
fucht Babylonien zurüdzuerobern, 
wird aber von Sanherib bejiegt und 
vertrieben. 

702-700: Bel-ibni, von Sans 
herib eingeſetzt. Er verbündet ſich 
mit Elam und wird von Sanherib 
entihront. 

699—694: Aſſur⸗nadin⸗ ſchum, 
Sohn Sanheribs. Er wird nad) Elam 
in Gefangenſchaft gejchleppt. Baby- 
lonten wirft von neuem das aſſu⸗ 
riſche Joch ab. 

695: Nergal⸗uſchezib (genannt 
Schuzub, der Babylonier). Er wird 
bei Nippur geſchlagen und gefangen 
genommen. 

692—689: Mufhezib- Marduk (ge⸗ 
nannt Schuzub, der Chaldäer). Er 
behauptet ſich mit Hilfe der Chal⸗ 
däer, der Aramäer und Elams. 

691: Schlacht bei Ehalule zwifchen 
Babylonien und Aſſyrien, in der 
Sanherib eine Niederlage erleidet. 


zıı 


Aſſurien. 
721—705: Sargon II, Begründer 
einer neuen Dynaftie. Zahlteiche 


meiſt fiegreihe Kämpfe in allen 
‚Teilen Dorderajiens. Er erbaut jich 


unweit von Ninive eine eigene Re⸗ 


jidenz Dur⸗Scharrukin. 


721: Eroberung Samarias und 
Sortführung der Zehn Stämme, 
710: Babylonien wieder erobert. 


704—681: Sanherib. Kämpfe 
gegen Phönizien, Paläftina und 
Babylonien. Er macht Ninive zur 
Hauptſtadt. 


701: Erfolgloſe Belagerung Jeru⸗ 
ſalems. 
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Babylonien. 

689: Sanherib erobert Babel und 
zerſtört es völlig. 

688—681: Sarherib wiederum 
König von Babylonien. Babel bleibt 
Ödland. 

680—669: Ajarhaddon König von 
Babylonien. Mit dem Wiederauf- 
bau von Babel wird. fofort nad 
feinem Regierungsantrittbegonnen. 


668—648: Schamaſch⸗ſchum⸗ukin, 
Bruder Affurbanipals. Kampf 
gegen Affyrien. Aſſurbanipal er- 
obert Babel; dabei fommt Scha= 
maſch⸗eſchum⸗ ukin in den Slammen 
ſeines Palaſtes um. 


647—626: Kandalanu (wahr⸗ 
ſcheinlich babyloniſcher Name Ajjur- 
banipals) König von Babulonien. 


625—605: Nabopolaſſar, Bes 
gründer der haldäifchen Duynaftie. 
Er wirft das afjyriiche Joch ab, be⸗ 
teiligt fi an der Dernichtung des 
affyrifchen Reiches und legt die 
Grundlage zu einem neuen fluf- 
ſtieg Babyloniens. 


Aſſurien. 
689: Zerſtörung Babels durch 
Sanherib. 
681: Sanherib wird in Hinive 
von einem feiner Söhne ermordet. 


680—669: Afarhaddon. Unter 
ihm erreiht Aljyrien feine größte 
Ausdehnung. Im Norden beun⸗ 
ruhigen die Kimmerier die Grenzen 
Afiyriens. Selözüge nach Ägypten 
und Atabien. Wiederaufbau von 
Babel. 

671: Zug nach Ägypten. Mem- 
phis wird erobert. In Ägypten wer- 
den Gaufönige unter aſſuriſcher 
Aufſicht eingejeht. 

668—626: Ajfurbanipal. Ägyp- 
ten kann auf die Dauer nicht ges 
halten werden, Diele Derteidigungs- 
friege an den Grenzen des großen 
Reiches. Langwierige Kämpfe gegen 
Elam, die mit der Dernichtung des 
elamifchen Reiches endigen. Glanz 
zeit für die Hauptſtadt Ninive. Die 
Bibliothef Afjurbanipals. Über die 
leßten Jahre des Königs bejiben 
wir feine Hadrichten. 

648: Aſſurbanipal erobert Baby- 
lonien und verleibt es ſeinem Reiche 
ein. 

625—621: Alfurzetilsilani, Aſſur⸗ 
banipals Sohn. Rafcher Albitieg des 
aſſyriſchen Reiches. 


620: Sinsjchumeliihir, ein Gene⸗ 
tal des Affursetilsilani, greift nad 
der Krone, kann ſich aber nur 
wenige Monate halten. 

619-612: Sin⸗ſchar⸗iſchkun, ein 
Sohn Alfurbanipals. 
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Babylonien. 


605: Schlacht bei Karkemiſch. Der 
ägyptifche Pharao Necho von Nabo⸗ 
polaffars Sohn Nebufadnezar bes 
liegt. 

604-562: Nebukadnezar II. Heue 
Blütezeit des habylonijchen Reiches. 
Reiches gefchäftliches Leben. Zahl- 
reihe Prachtbauten in Babel und 
den anderen Städten Babyloniens. 

586: Jerufalem erobert und zer⸗ 
ftört. Sortführung der Juden in die 
Gefangenſchaft. 

561560: Amel⸗Marduk. Ab⸗ 
kehr von der Politik Nebukadnezars 
und beginnender Abitieg. Er wird 
ermordet. 

559-556: Nergal⸗ſchar⸗ ußur, Ne⸗ 
bukadnezars Schwiegerſohn. Die 
Meder beſetzen Meſopotamien. 

556: Labaſchi⸗Marduk, der Sohn 
des Nergalsiharsukur. Er kommt 
als Kind auf den Thron und wird 
nach neun Monaten ermordet. 

555-539: Yabonid, der lebte 
babyloniihe König. Bevorzugung 
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Affyrien. 


614: Die Meder erobern und zer⸗ 
ftören die alte Hauptſtadt Ajfur. 


612: Ninive wird von Medern 
und Babyloniern erobert und völlig 
zerſtört. Sin⸗ſchar⸗iſchkun findet da- 
bei feinen Tod. 


611—606: Affursuballit II. Er 
entrinnt bei der Zerftörung Ninives 
und errichtet in Karren ein neues 
affyriihes Reich. Nach der Erobe- 
tung harrans durch die Babylonier 
und Meder im Jahre 610 zerfällt 
diejes raſch. 
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Babylonien. 
des Kultes des Mondgottes. Diele 
Tempelbauten, bejonders in Ur 
und. Berran. . 

539: Das babylonijche Heer unter 
Habonids Sohn Bel⸗ſchar⸗ ußur (Bel- 
ſazar) wird bei Opis von dem Per- 
ferfönige Kyros vernichtend ge⸗ 
Ichlagen. Babel nimmt Kyros als 
Befreier auf. Babylonien verliert 
endgültig feine Selbjtändigfeit. 


Affyrien. 


Meißner, Könige Babyloniens und Affyriens 
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VERLAG VON QUELLE & MEYER IN L | 


Geftalten und Gedanken in Ifrael Geſchichte eines 
Dolkes in Charakterbildern. Don Geheimrat rofaler 
Dr. R. Kittel. 534 Seiten. In Seinenband M, 16, 


„Kittel bietet in dem vorliegenden Bande eine glänzend ger 
ſchriebene Geſchichte Ifraels. Die Errungenfchaften neuer Forſchungen 
und Entdeckungen hat er reichlich verwertet. Wie ein Maler malt 
er Dölker und Länder hin, mit denen Sfrael in Berührung kam, 
Und wie weiß er Iſrael jelbjt zu malen, feine Propheten und 
Könige, feine Kriege und Siege, jeine Abgötterei und feine Bottes« 
dienſte. Es find plaftijche Einzelbilder und zugleich ein Geſamt⸗ 
bild von großem Wurf, mit genialem Blick auf das Ganze." 

Allgemeine Evangeliſch⸗Cutheriſche Kirchenzeitung. 


Die Inſchriften der altaſſuriſchen Könige Bearbeitet 
von Profeljor Dr. €. Ebeling, Profeſſor Dr. B. Meißner 
und Dr. €. $. Weidner. 200 Seiten. Geheftet MT. 20.— 
Das injhriftliche Material zur Geſchichte und Kulturgefchichte Alt- 
aſſyriens erfährt hierdurd, eine überaus willkommene Bereicherung. 
Ein großer Teil der hier in überjichtliher Form vereinigten In- 
Ihriften wird zum erjten Male veröffentliht. Don mehreren 
aſſyriſchen Königen, die bisher nur dem Namen nad) bekannt 
waren, lernen wir die eriten Injchriften kennen. 


Die Kultur Babguloniens und Affyriens Don Prof. 
Dr. B. Meißner. 108 Seiten mit zahlreichen Abbild. 
auf Tafeln und im Tert. Gebunden HT. 1.80 
„Wer in die Kultur der Dölker des Euphrat- und Tigristales ein- 
dringen will, dem ſei das handliche Bändchen, das eine Fülle 
von Stoff vereinigt, wärmſtens empfohlen. Die Darftellung felbjt 
iſt durchaus volkstümlich, jo daß man dem bewährten Sorſcher 
für feine wertvolle Arbeit befonderen Dank wiſſen muß.“ 
Deutſche Zeitung. 


Altorientalifche Kultur im Bilde Ein Bilderatlas. 
Don Dr. J. Hunger und Profefior Dr. 5. Lamer. 
2. verb. Auflage. 193 Abbildungen auf 96 Tafeln und 
64 Seiten Tert. Gebunden M. 2.20 

„Dem Swece einer vorläufigen Orientierung auf dem Gebiet der 
altorientaliihen Kultur wird Hungers und Lamers hübjches 
Bud gute Dienfte leiſten. Die Abbildungen, auf die der Nach—⸗ 
druck gelegt ijt, find vortrefflich gewählt und bilden eine will: 
konmene Ergänzung zu manchem größeren Werk. Die Er- 
läuterungen find dem Swecke angemeffen." Hiſtoriſche Seitjchrift. 


VERLAG VON QUELLE & MEYER IN LEIPZIG 








Geheimrat Profeffor Dr. Th. Birt: 


Von Homerbis Sokrates Ein Buchüber die alten Griechen. 
3. vermehrte Aufl. 9.—11.Tauf. 479 S. u. 20 Tafeln. 
In Leinenband M. 12.—. In Halbfranz M. 16.— 


„Ein neues Bud über die alten Griechen: belehrend, berichtend, 
an die Forſchung gebunden und doch: welch ein frijches, leben- 
diges Buch! Es it der Lehrer und Gelehrte, der verantwortlich 
unterzeichnet, jedoch der Dichter, der den Griffel führt. Die uns 
geheure Stoffmenge, die das Griechentum bietet, it hier von 
meifterlicher Hand geordnet und auf das Wejentlihe beſchränkt.“ 

Berliner Tageblatt. 


Alexander der Große und das Weltgriehentum biszum 
Erfcheinen Jeſu. 2. verb. Auflage. 505 S. mit 12 Tafeln. 
In Leinenband M. 12.— 


„Theodor Birt gehört Zu den Künjtlernaturen; er beherrſcht die 
Sprahe mit vollendeter Meiſterſchaft. Sein neues Werk iſt ein 
hohes Lied von Heldentum und Menjchengröße. Mit atem- 
loſer Spannung folgen wir diefem Ritt um die antike Welt, 
Es ift wie ein phantaftijcher Traum, bis dann mit dem Tode des 
Einzigen plößlich die Fata Morgana zerrinnt, die Könige wieder 
auf die Erde niederfteigen und ein neuer Tag für die Nlenjd- 
heit anbricht.“ Hamburger Nachrichten. 


Römifche Charakterköpfe Ein Weltbild in Biographien. 
7. Auflage. 358 S. mit 20 Tafeln. In Leinenband M. 8.— 


„Der Marburger BHiftoriker Theodor Birt hat unter dem Titel 
‚Römifche Charakterköpfe‘ einen Band veröffentlicht, in dem er 
in einer Solge von 14 Biographien eine ganze Geſchichte Roms 
von Scipio Aftikanus an bis Mark Aurel gibt. Seit Serreros 
großem und umjtürzendem Werk habe ic} kein das römische Allter- 
tum behandelndes Buch in der Hand gehabt, das mic; in gleicher 
Weije gefefjelt hätte." Tägl. Rundſchau. 


Charakterbilder Spätroms und die Entitehung des mod. 
Europa. 4. verbeſſerte Auflage. 504 Seiten mit 20 Tafeln. 
In Leinenband M. 12.— 


„Wer die Gründe für den Zerfall des römischen Weltreiches und 
das unaufhaltiame Auffeimen in ihm beichlofjener neuer geiftiger 
Kräfte jtudieren will, der kann nichts Beiferes tun, als zu der 
Daritellung von Birt zu greifen. Das Buch, das Reinerlei Ge- 
lehrſamkeit zur Schau trägt, wird jeder reifere Menſch mit hohem 
Genuß lefen. Es gehört in jede Bücherei und kann als geradezu 
unentbehrlid; bezeichnet werden.“ Blätter für Dolksbildung. 
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